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DEB MARKGRAF VON FORRBTTA. 
DER BlflCHOV "\ 

DER GENERAL > dessen Svihiie. 
JEHONYMO J 
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PATER 1MARE6K0TTI. 

DIE MARKGRÄFIN VON FORnCTTA. 
KX.EMBNTINA. 
KABflXtliA» deren Hoteeistciin. 
IiAURA» KamBerAnm. 

Der Schauplatz ist zu Bologna» im Paläste des Markgrafen. 
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ERSTER AUFZUG. 



ERSTER AUFTRITT. 
Der fi«duupUts ist «in Sahl im Valatte von Pomtu« 

D&R GaAF von B£I.V£I>£&£9 DSU PaX£& 

Marbs&otti. 

Belredere. Sagen Sie mir nichts mebx von 
Geduld and Verlaugnung, Pater Mareskotti — Ich 

schwöre Ihnen, Kiementina soll die Meinige, odec 
wenigstens nicht diesem Englischen Protestanten 
werden! Der hlofse Gedanke an das 9 was die Folge 
seiner Zurückkunft seyn könnte, bringt mich zur 
Verzweiflung. — Etwu gelalsner. Verzeihen Sie mir , 
ehrwürdiger Vater. — Aber ich kann und will nicht 
ohne Klementinen leben! 

F. Mareskotti. Sie wissen, Herr Graf» wie 
sehr ich immer Ihr Freund war; Sie wissen, wie 

sehr die ganze Familie von Porretta für Sie einge- 
nommen ist! Der Markgraf, die Markgräfin, der 
Bischof, der General, alle haben ihr Hers auf die 
Vermählung ihrer Tochter und Schwester mit einem 
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«o würdigen Mann 9 aU der Graf von Belvedere ist» 
gesetzt. Gans Italien bat keinen edeln Jüngling» 

der an Geburt und persönlichen Verdiensten der vor- 
trefflichen Klementina würdiger wäre » als Sie . 
Aber bedenken Sie den Zustand der unglücklichen 
jungen Gräfin ! Sie kennen diesen aufserordentlicben 
Mann, diesen Grandison. Ich selbst» so grolse 
Ursache ich hatte» wider ihn eingenommen su^seyn» 
ward endlich von seinen Verdiensten überwältiget. 
Ich mufste ihn bewundem, wie alle Welt ihn bewun- 
dert. £r hatte der Familie Dienste geleistet, die 
eine au£serordentliche Dankbarkeit forderten. Diefs 
schien das Übermafs zu rechtfertigen, womit alle 
Glieder eines grofsmüthigen und wahrhaft edeln 
Hauses ihre Verbindlichkeit gegen einen Mann be- 
zeigten » dessen Grofsmuth und Tapferkeit sie das 
Leben ihres geliebtesten Sohns, ihres Jeronymo, zu 
danken hatten. Sie yergafsen» dals derjenige, den 
sie als Freund» Sohn und Bruder in die Familie auf« 
nabmen, ein Ketzer, ein hartnäckiger Ketzer, ein 
Feind der K-irche, ein Verworfener war» mit dem 
die strenge Heiligkeit der Religion eine so enge Ver« 
bindung verdammt. Die Welt fand sie unvorsicbtig» 
der Himmel strafbar. Ich wenigstens kann mich 
nicht enthalten» die unglückliche Leidenschaft der 
jungen Gräfin für ein Gericht eines beleidigten Gottes 
anzusehen — Ach, Herr Graf! sie war eine Heilige, 
ehe sie diesen zauberischen Mann kannte . — Wahr 
ists» sie kämpfte mit der strafbaren Leidenschaft $ sie 
bewa&ete sich mit der ganzen Stärke der Religion $ 
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§ie «tritt mit dem Muth und der Stamdhaftigkeit eines 

Engels ; aber die Natur erlag unter dem entsetzlichen 
Kampfe y und ihre Yernimft mulste das Qpf» ihrer 
Tagend werden! 

Bei Ted er e. Oblaten Sie inne! Ich kenn den 
abseheutichen Gedanken nicht ertragen — Kiemen« 
tina! — das glor würdige Geschöpf! — so tief ernie- 
driget!-» Und durch wen? — Sie war die Zierde 
von Italien y der Stola ihres Hanses; Ton allen > die 
sie sahen, bewundert; von allen, die sie kannten, 
geliebt ; von den schönsten und vollkommensten ihres 
Geschlechts beneidet. Welch ein Wunder der £4atui 
hat dieser Elende su Grunde gerichtet! Meine Seele 
empört sich wider ihn I £r soll » 

F. Mar'eskotti^ Ihre Hitse macht sie unge« 
recht» lieber Graf! Grandison verdient weder Ihre 
Vorwurfe, noch IhreKache. Ich gestehe es,An£snga 
war er mir verdächtig. Es war unglaublich, dafa 
der lange Umgang mit der jungen Gräfin nicht den 
Wunsch, ein so seltnes Gut au besitaen> in ihm 
erweckt haben sollte; und, wofern er diesen Wunsch 
hegte , noch unglaublicher , dafs er keine Kunstgriffe 
TOrsucht haben sollte» sich nach und nach in ihf 
Hers einsustehlen . Ich theilte meinen Verdacht dem 
Markgrafen und dem Bischöfe mit. Wir beobach« 
teten ihn aufs genaueste y wir legten ihm sogar Fall* 
stricke; aber die Prüfung aeigte ihn unschuldig und 
untadelig. Doch woeu sag* ieh Ihnen alles dieses? 
Sie können nicht vergessen haben , dafs Grandison 
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Ihnen selbst Dienste geleistet, dafs er mit einem 
£i£ei für Ihr Bestes mit der Gr äRu Kiementina gespro- 
oben halt ^bm ihren Unwillen iiisog« 

Belvedere. Ach mein ehrwürdiger Freund! 
Was sollte ieh nicht vergessen , da ich meiner seihst 

\'ergessen habe! — Die Liebe zu einer Kiementina,— 
eine ho&iungslose Liebe, und doch von allen ihren 
Verwandten aufgemuntert , — der Kaltsinn , der 
Abscheu derjenigen, die ich anbete, und, was mich 
noch mehr ängstiget, ihr Unglück, die Zerrüttung 
ihrer schonen Seele, und nun, was mich heynahe 
wahnsinnig macht, die Ankunft dieses glücklichen 
Nebenbuhlers, sein Triumf , und meine Schmach! — 
O, wenn alles diefs nicht genug ist, die heftigste 
JLieidenschaft su rechtfertigen — Aber ich bitte Sie, 
Mareskotti, war denn kein andres Mittel in der 
Welt, die englische Kiementina wieder herzustelleUi 
als die Zurückberufung dieses Grandisons? 

F. Mareskotti* Können Sie glauben, da£sdie 
Familie von Porretta sich su einem so demüthigenden 

Schritt entschlossen hätte, wenn ihr irgend ein ande- 
res Mittel übrig geblieben wäre? Sie kennen den 
gerechten Stols eines Hauses, das an Alterthum und 
Glanz den gröfsten Italiens gleich ist: denken Sie, 
was es ihnen kosten muüste, einen solchen Schritt 
gegen einen Mann su thun, der, so grots er in Ab« 
sieht seines persönlichen Karakters seyn mag, in 
allen andern Stücken unter ihnen ist; gegen einen 
Fremden, einen Engländer, einen Ketzer, der hart- 
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nackig und übermüthig genug gewesen war, ihre 
Kiementina y ihren Liiebling, das Kleinod ihxex Fa* 
milie aussnscblagen , als sie ihm unter der einsigen 
Bedingung angeboten wurde , die einen so herablas- 
senden Antrag rechtfertigen konnte . Ich selbst 
widersetzte mich lange dem anhaltenden Bitten Jero- 
nymo*s , der die Zuruckberufung seines Freundes als 
das einzige Mittel, seine Schwester und ihn selbst 
SU retten 9 mit ungestümer Zärtlichkeit erflehte. Der 
Bischof, der General unterstützten mich; der Mark» 
graf selbst konnte sich nicht zu einer Erniedrigung 
entschliefsen, die diesen stolzen Protestanten in der 
Familie so wichtig machte. Wir hofiten, die Zeit 
wurde ein Heilungsmittel für die bedauernswürdige 
Kiementina bringen. Aber wir hofften umsonst. 
Die Noth» welche die verzweifeltsten Mittel recht- 
fertigt, gab uns zuletzt ein, die Strenge zu ver> 
suchen. Kiementina wurde nach Urbino in das 
Haus der Gräfin Sforza , ihrer Xante» gebracht. Die 
grausamen Begegnungen, die sie daselbst ohne unser 
Wissen erduldete, vollendeten ihr Unglück. Der 
traurige Zustand , worin sie in das Porrettische Haus 
zurück gebracht wurde ; die immer zunehmende 
Krankheit ihres Bruders ; die auf ewig Terlome Kuhe 
einer Familie; die in allen ihren Zweigen so glück- 
lich gewesen war; ein vom Kummer verzehrter Vater, 
eine trostlose Mutter; der Anblick ihres Jammers, 
ihre Thranen, ihre Klagen; der stumme Gram, der 
desto wüthender in ihrem Inwendigen nagte ^ Ich 
gestehe Ihnen, Herr Graf, mein Herz erlag unter 



Digitized by Google 



« 



diesem Anblick. Ich vereinigte mich zuletzt mii 
Jeronymo^ und ich hoffe in Demuth, der Himmel > 
den ich nnahlSssig flehte, habe mir selbst in den Sinn 
gegeben ) zu einem Mittel zu rathen, welches, so 
widrig «s ist, doch das einsige scheint^ wovon wir 
eine heilsame Wirkung hofifen Iconneii. 

Belvedere. Ach Mareskotti! Was soll 'ich 
thun? Was soll ich nicht thnn? Ich bin t>hne Beson- 
nenheit . Meine Lage ist ohne Beyspiel I Ich bete 
die göttliche KJementina an; ohne sie ist das Liehen 
nichts für mich^ nnd ich selbst mnfs das Mittel gut 
heifsen, welches mich ihrer auf ewig berauben wird! 
Ich hasse in diesem Grandison einen Nebenbuhler, 
nnd muTs seine Tugenden bewundern I ^ Ja, ich 
liebe Klementinen , liebe sie mehr als mich selbst — 
Aber, bey allen Heiligen des Himmels, ich kann 
dem Triumf meines Nebenbuhlers nicht ansehen! 
Irgend eine versweifelte That soll meine Ungewifs* 
heilen enden, und meiner Schande zuvorkommen. 

P. Mareskotti. Lassen Sie Sich erbitten, 
liebster Graf! Fassen Sie Sich! Noch ist nicht alle 
Hoffnung verloren. Die Familie hat keinen £nt- 
schlufs gefafst, der Ihre Verzweiflung entschuldigen 
könnte. Vertrauen Sie dem Himmel und meiner 
Freundschaft. Sie wissen» dafs meine eifrige £rge« 
benheit für das Haus von Forret ta mir einiges Ansehen 
in demselben giebt . Verlassen Sie Sich darauf, dafs 
ich die Sache der Religion, und die Ehre einer Fami- 
lie, die mir die Sorge für ihre Seelen anvertrauet, 
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nicht so sehr verrathcn werde, um zuzugehen, dafs 
did Gräfiiii lUementina mit einem ketzerischen Manne 
vemahlt werde, bey- dem sie in Gefahr wäre, die * 
eide Glückseligkeit einer befriedigten Leidenschaflt 
mit dem Verlust ihrer Seele zu hülsen. Mein Gewis- 
sen, Herr Graf, arbeitet noch stärker zu Ihrem Vor* 
theil als die Freundschaft selbst. Aber ich sehe den 
Bischof kommen. Er scheint besturst, Sie noch 
hier anzutreffen. 



2WEYTER AUFTRITT. 

De» Bischof, sib VoniGnir. 

Der Bischof. Um Ihrer eignen Ruhe willen , 
liehster Belvedere, bitte ich Sie, Sich hinweg zu 
begeben . Wir erwarten alle Augenblicke einen Gast» 
dessen Anblick Ihnen nicht so angenehm seyn ka n n» 
als er uns seyn muls. 

BeWedere. Ich bin in einen Zustand gebracht, 

Worin auch der Feigeste sich zu fürchten aufhört. 

Der Bischof. Eben das ist es, warum ich 
eine Zusammenkunft swischen Ihnen und demCheva* 
lier Grandison verhindern möchte. Wir sind ihm 
dafür verpflichtet, dafs er sich aus Gefälligkeit gegen 
uns in einer so beschwerlichen Jahrszeit seinem Va* 
terland und den Armen seiner Freunde entrissen hat. 
Wisla uns W. Suypx.. y. ^ S 
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So sehr hat uns unser Unglück gedemütliiget, tials 
wir die Ankunft dieses Mannes als eine Herablassung 
ansehen müssen. Sie begreifen selbst, dafs es uns 
unruhig machen würde, wenn Herr Grandison bey 
seinem Eintritt in unser Haus — • 

Belvedere. Vergeben Sie mir , gnädiger 
Herr! — Ich bin unglücklich. Haben Sie Mitleiden 
mit mir! Eine Kiementina zu verlieren! — So we- 
nig ich bisher Hoffnung hatte, so hatte ich doch 
Hoffnung. Ihre Gütigkeit munterte mich auf! — 
Aber jetzt — ein glücklicher Nebenbuhler kommt, 
und ich bin verloren. 

Der Bischof. Sie sollten von unserer Freund- 
schaft überzeugt seyn, liebster Graf! — Aber — die 
Hand des Schicksals liegt auf uns . Wir sind nicht 
Meister über unsere Mafsregeln. Wären wir es, so 
wäre unsere Kiementina olücklich, und Sie waren 
es durch ihren Besitz. Wir wissen nicht, was der 
Ausgang dieser unglücklichen Geschichte seyn wird. 
Zwar hat Grandison durch die hartnäckige Verwer- 
fung unsrer Bedingungen alle Ansprüche an Klemen- 
tinen verloren. Wir sind frey. Aber er hat an- 
dere Vorschläge gethan ; ixnd vielleicht zwingt 
uns noch die Noth, sie anzunehmen, so sehr wir 
sie Anfangs verworfen haben . Wenn dicfs das ein- 
zige Mittel wäre, unsere Kiementina wieder herzu- 
stellen — — Ich mufs es Ihnen noch einmahl sasen , 
wir haben keine Freyheit, unsern Neigungen zu 
folgen. Aber glauben Sie mir, wir selbst werden 
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nicht anders glücklich seyn, als wenn Sie es weiden. 
Lassen Sie Sich diefs beruhigen! 

F. Mareskotti. Kommen Sie« Herr Graf! 
Ich will Sie in den Park begleiten . -Der Anblick der 

Natur und die Stille eines einsamen Haines sind oft 
geschickter unsere Leidenschaften zu besänftigen) als 
die bündigsten Vernunf tschlüsse . 

Belvedere. Führen Sie mich wohin Sie wol- 
len. Für mich ist Jeder Ort gleich. 

Sie gthcn ab . 



DRITTER AUFTRITT. 

Dbr Bischof älteiA. 

Ich darf dem Grafen nicht die Hälfte meiner wah« 
ren Gedanken sehen lassen — Ich bedaure ihn — • 
aber wer ist mehr su bedauern, als wir? Unglück- 
liche und doch unschuldige Kiementina! wie tief 
hast dtt uns niedergedrückt! — Indessen hat Grandi- 
son ein Recht an unsere stärkste Dankbarkeit. 
Wollte der Himmel — Aber hier ist er schon! Der 
königliche Manu ! Wie sehr scheint er gleich beym 
ersten Anblick das zu seyn, was er ist! » 



IM 



KliSSCSHTIHA 



VIERTER AUFTRITT. 

Der Bischof, Ghakdisok. 

Der Bischof. Willkommen in Italion und in 
Bologna, tlieaenter Grandison! Wie grofsmüthig, 

wie fieundschaftlich ist es von Ihnen , dafs Sie 
unsere Bitte mit einer so Terbindlicben Eilfertigkeit 
erfüllt haben! — Glauben Sie indeisen, dafs der 
Chevalier Grandison der einzige ist, gegen den wir 
fähig waren , einen solchen Schxitt zu thun • 

Grandison. Die Freundschaft und das Zu- 
trauen, gnädiger Herr, womit Ihre erlauchte Familie 
mich beehrt, berechtigt sie von ihrem Grandison 
alles SU erwarten, was ihn derselben würdig aeigen 
kann. 

Der Bischof. Wir sind Ihnen alle unendlich 
verbunden, Herr Grandison! Sie sind der Erretter 
meines Bruders gewesen , und jetst entrissen Sie Sich 
Ihrem Vaterlande, Ihren Freunden, Ihrer Ruhe, 
und setzen bey dieser Jahrszeit selbst Ihr Leben in 
Gefahr, um Ihre Wohlthat vollständig su madien. 
Wie werden wir jemahls im Stande seyn, Ihnen eine 
Dankbarkeit zu zeigen, die solcher Dienste würdig 
sey?-«— Dieser Gedanke, Herr Grandison, macht 
uns unglücklicher, als Sie glauben können. 
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Giandison. Sic demüthigen mich, gnädiger 
Herr 9 wenn Sie von Verbindlichkeiten reden. Wenn 
ja das, was ich getban habe, eine andere Belohnung 
verdiente 9 als das Vergnügen, womit das Hens sich 
selbst belohnt, so ist es blofs in der Macht des Hirn» 
»eis, sie su geben . Wenn unser Jeronymo uns wie- 
der geschenkt wird, wenn die Grafin Kiementina 
wieder die Freude ihrer Verwandten ist, und ich das 
Vergnügen habe, sie alle nach ihrem Herzen und 
nach meinem Wunsche glücklich su sehen, so biu 
ich auf die yollstandtgste Art belohnt. Aber sagen 
Sie mir, gnädiger Herr, wie lebt der Barou von Por- 
retta? Wie befindet sich die junge Grafin? 

Der Bischof. Jeronymo — Ach, der arme 
Jeronymo! Ehe Sie zu uns kamen, war alles, was 
man sagen konnte, dafs er noch athmete, um den 
langsamen Tod d^sto ISnger su fühlen, der mit dem 
Uberrest eines schmachtenden Lebens kämpft. Und 
Klementina Ach, Grandison! sie ist seit Ihrer 
Abwesenheit höchst elend gewesen* Sie haben von 
den unglücklichen Mafsregeln gehört, wozu der Rath 
des Generals und der GräfinSforza die Familie getrie- 
ben. Man woUte die Strenge gegen ein junges Ge> 
schöpf versuchen, das an die aartlichste Begegnung 
gewöhnt, das lauter Sanftmuth und Güte ist . Man 
lieferte sie der Gräfin und ihrer Tochter Laurana aus, 
die von der ersten Kindheit an ihre Gespielin gewe» 
sen war, und die schwirzesten Absiebten unter der 
Larve der feurigsten Zärtlichkeit verbarg. Ach! 
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■wir wufsten nicht, dafs sie unser unglückliches Kind 
die ganze Wuth einer unversöhnlichen Nebenhuhle* 
rin empfinden lassen wurde. Leurana liebt den 
Grafen Ton Belvedere • von dem sie yerabscfaeuet 
wird. Sie sah unsere Kiementina als das einzige 
Uindemifs ihrer Leidenschaft an. und übte die 
Strenge, die man ihr erlaubt hatte» mit einer Grau- 
samkeit aus, unter welcher die arme Unglückliche 
erlag . Der zehente Theil dessen , was sie unter den 
Händen dieses* unmenschlichen Geschöpfs gelitten 
bat, wäre genug, eine Märtyrerin zu machen! — 
O Grandison! ich fürchte — ich fürchte, ihre Ver- 
nunft ist unwiederbringlich verloren • Seit vier Wo- 
chen spricht sie kein Wort. Sie kennt niemand. 
Sie scheint weder zu sehen noch zu b5ren. Die ' 
beweglichsten Bitten, die Thränen, das fufsfällige 
Flehen ihrer trostlosen Mutter hat sie nicht bewegen 
können f das entsetzliche Stillschweigen zu unter- 
brechen. Selbst bey Ihrem Nahmen, Herr Gran- 
dison , ist sie unemphndiich geblieben . 

Grandison mit der Hufscntai Ocwilt Über ncih tdiwi* 
ohne tie gm v«rt >erg w su kdnnen. Ich bin Starker gerührt, 
als ich es ausdrücken kann — Lassen Sie uns hoffen, 
gnadiger ^err 1 Ich habe die Gutachten der geschick- 
testen Arzte von England über den Zustand unserer 
theuem Kranken bey mir , und ich setze ein grofses 
Vertrauen in die Erfahrenheit des Herrn Lowthers, 
der mich zu Ihnen begleitet hat. £s ist Hoffnung da, 
dafs Jeronymo völlig wieder hergestellt werde. Und 
die GräEn Klementiua — 
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Bischof. Ihre Gegenwart , Herr Grand Uoh — 
wenn diese nicht die Wirkung thut, die wir hofFten, 
'80 ist Klementiiia und mit ihr alle Freude des Lebens 
für uns verloren . Aber ich sehe Kamillen kommen— 

Sie scheint aulser sich zu seyn • 



FÜNFTER AUFTRITT. 
Ka.mii.la» si£ Vorigen. 

• 

K^milla. O Herr Grandison! — Ein Engel ist 
mit Ihnen in dieses Haus gekommen! Welch eine 
freudige Zeitung bringe ich Ihnen! Kiementina 
meine theure junge Gräfin — hat diesen Augenblick 
wieder geredet. 

Der Bischof. Seit einem Monat ist diefs das 
erste Mahl! Ich wünsche Ihnen Glück ^ Herr Gran- 
dison! Das ist eine glückliche Vorbedeutung. Erlau» 
hen Sie> dafs ich ^ indessen Kamiila Sie von ihrer 
Gräfin unterhält» den guten Jeronymo auf Ihre An- 
kunft Torbereite. Er ist nicht stark genug, ein so 
grofses Vergnügen ohne Vorhereitung auszubalten . 
Ich werde sogleich zurück kommen » Sie dem Mark- 
grafen und ihm yorsustellen. 

Geht ab. 
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K.L£M£yTINA 



SECHSTER AUFTRITT. 

KamillA) GnAirDisoir. 

K. a m i 1 1 a . O guädiger Herr ! Muge der Uimuel 
Sie mit der Erfüllung aller Ihrer Wünsche segnen « 
dals Sie so bereitwillig gewesen sind» durch Ihre 
Wiederkunft der unglücklichsten Familie Italiens das 
Leben wieder zu geben! Ich versichere Sie, Sie 
haben durch diese schleunige Willfahrung unsere 
Hoffnung übertroffen. Nach dem, was bey Ihrer 
letzten Anwesenheit vorgefallen — Aber, wer darf 
sich wundern > wenn der Chevalier Grandison grols- 
• müthig handelt? Wenn er alles thut> was schön und 
grols ist, so handelt er nur sich selbst gleich. 

Grandison. Ich danke Ihnen für Ihre gute 
Meinung, Kamflla. Aber 'befriedigen Sie jetst meine 

Ungeduld. Sprechen Sie mir von Ihrer jungen 
Gräfin. Sie hat geredet, sagen Siel Und was hat 
sie geredet? 

Kamilla. Ach, wenn Sie erst wüIsten, in was 
für einem Zustande sie gewesen ist $ ehe sie ihr Bru* 
der, der General, aus den Klauen der teuflischen 
Iiaurana errettete. — Es ist nun über einen Monat— 
Die arme Kiementina! Ach, dafs sie jemahls von der 
Seite ihrer getreuen Kamilla gerissen werden mufste! 
— Aber ich mifsbrauche Ihre Geduld , gnadiger 
Herr! Seitdem sie wieder in dem Hause ihrer 
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Altern ist, ist es immöglich gewesen, ein einziges 
Wort von ihr zu erflehen. 6ie kannte weder ihre 
Mutter, noch ihren Yater, noch ihren Jeronymo; 
sie kannte niemand. Ich kann das Gemahlde nicht 
vollenden, Herr Grandisou — Ihr Anblick durch» 
hohrte jedes Hers . Ihre Mutter konnte es nicht aus- 
halten ; wir waren etliche Tage ihres Lehens wegen 
in Sorgen. Nach und nach schien sich die arme 
junge Gräfin wieder zu erinnern . Sie erkannte mich. 
Sie erkannte auch zuweilen ihre Mutter, aher nur 
für Augenhlidce ; und auch in diesen gab sie es nur 
durch Geberden zu erkennen. Iis war unmöglich, 
sie SU erbitten» Unsere Thränen, unsere Yerzweif» 
lung rührte sie nicht. Sie seihst weinte niemahls., 
Aher Seufser, die den Seufeem eines in der Marter 
sterbenden Heiligen glichen, waren alles, woraus 
wir schliefsen mufsten, was sie in ihrer Seele leide» 
Zu grofse Leiden, um durch ThrSnen oder Worte 
ausgedrückt zu werden . 

Grandison. Schonen Sie meiner , Kamilla ! — 
Doch, fahren Sie nur fort — 

Kamilla. O Herr Grandison! wie war es doch 
möglich, dals ein so grofsraüthiger Mann so unem- 
pEndlicli gegen die liebenswürdigste junge Dame 
seyn konnte, deren Glückseligkeit oder Elend in 
seine Willkühr gestellt war? Sie durften nur Ein 
Wort sprechen — Aber Ihre Hartnäckigkeit — Ver- 
xeihen Sie mir, gnadiger Herr! Wenn Sie, wie ich, 
ein Zeuge des Leidens dieses holdseligen Kindes 
gewesen wären ■— 
Wf sr Avns W. SuFFL. V. B. 3 
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Gtandison. Ich yeTseihe Ihnen, Kamill«* 
Sie können Ihre junge Grafin nicht zu eifrig lieben — 

Aber ich bitte Sie, keine Umwege! Was veranlafste 
denn die glückliche Veränderung» die Sie uns ange* 
kundigt haben? 

Kamilla. Ihx Nähme, Herr Grandison! Ihr 
Nähme machte sie endlich anfinerksam. Wir sagten 
ihr, dafs Sie aus Eugland zurück kämen, dafs Sie 
wirklich in Bologna angelangt waren, dafs alles — 
Aber Himmel! Wen sehe ich Heilige Jungfrau ! 
es ist der Graf von Belvedere! Wie ergrimmt! Wie 
reraweifelnd! Voi«ich. Ich eile, den Bischof zu 
rufen. 

Grandison. Sagen Sie nichts, Kamilla, so 

lieb Ihnen meine Freundschaft ist. 

KamiUft dlK Unwcf . 



SIEBENTER AUFTRITT. 

Bbltbdbre, GnAWDxsoir« 

Belvedere. Ich würde nicjit aufrichtig seyn, 
Herr Grandison , wenn ich Sie in Bologna willkom- 
men hielse. Ich komme in ganz andern Absichten 
hierher. Ich liebe die Gräfin Klementina. Sie lie- 
ben sie auch, sagt man — Sie wissen, dafs ich An- 
sprüche habe — Den Beyfall, die Aufmunterung der 
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ganzen Familie» die in dem Unglück ihrer Tochter 
Ursache genug fühlt , den Tag zu Terwünschen, da 

der Ritter Grandison die Schwelle ihres Hauses 
hetrat. Wenn die Neigung der Tochter fiir Sie ist, 
Grandison I so hahen Sie wenig Ursache » Sich eines 
Vorzugs SU rühmen, der der Tortrefflichsten Dame 
Italiens die Vernunft kostet — Doch ich tadle die 
Flamme nicht, die in der Brust einer Kiemen tina 
brennt; sie ist rein und unschuldig, was auch der 
Gegenstand seyn mag, der sie entzündet hat — Und 
wenn ich Sie nicht als einen Nebenbuhler ansehen 
müfste, Grandison, so würde ich der erste seyn, die 
Neigung der theuem Grafin zu rechtfertigen! — Aber 
Sic? — Nein ! Sie können keine Ansjjrüche , keine 
Hoffnung haben; Sie müssen es wissen, dafs eine 
Vermahlung der Gr&fin Xlementina mit Ihnen das 
äufserste Unglück für die Porrettische Familie wäre. — 
Doch ich will Sie nicht beleidigen, Grandison. Ich 
hin nur hierher gekommen, Ihnen zu sagen, dafs Sie 
mir vorher das Lehen nehmen müssen, ehe Sie der 
Besitzer meiner Geliebten seyn können . Folgen Sie 
mir in den Garten ; etliche Augenblicke werden mein 
und Ihr Schicksal entscheiden . 

Grandison. Ich werde Ihnen nicht folgen, 
Herr Graf l £s ist nicht meine Schuld, wenn Sie den 
Mann nicht kennen, mit dem Sie sprechen. 

Belyedere. Sie wollen mir nicht folgen ? Sie 

machen Ansprüche an meine Geliebte, und weigern 
Sich ? — Sie hahen nicht Muth genug — 
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Grandison. Brauchen Sie einen starkern Be- 
weis meines Mutliesy als die Gelassenheit , womit ich 
die Ausschweifungen Ihrer lieidenschaft dulde? 

Belvedere. Sie spotten meiner , Grandison ? 

Grandison. Ich bedaure Sie. 

Belvedere. O, Sie haben diesen verstellten , 

Kaltsinn nicht nöthig, mich zum Muth zu cntflam* 
jnen ! — Aher keinen Wortwechsel ! — Wenn Sie der 
Mann sind, für den Sie gehalten seyn wollen, so 
' folgen Sie mir in den Park! — Sie wollen nicht? 

Grandison. Mäfsigen' Sie Ihre unanständige 

Hitze ! Ich bin nicht gewohnt , in diesem schnauben- 
den Tone mit mir reden zu lassen. — Doch, der Zu- 
stand, worin ich Sie sehe, verd^nt Nachsicht. Sie 
sind zu entschuldigen, dafs Sie keine Achtung für 
mich haben, da Sie die Achtung für Sich selbst ver- 
loren haben. Herr Graf Belvedere, Sie wissen meine 
Grundsatze! Lassen Sie Sich dieses genug seyn. 

Belvedere. Und halten Sie mich für einen 
so feigen Elenden, dafs ich. mich durch Worte ab- 

•weisen lassen sollte? Oder erwarten Sie, dafs dieser 
kaltsinn ige Stolz Sie vor meiner Wuth sicher stellen 
werde? Zwar in den Mauern dieses Palastes sind Sie 
sicher — Aber beym Himmel! Sie sollen mir nicht 
entgehen! Ich verlasse Sie nicht, bis Sie mir in den 
Garten folgen. 

Grandison. Ungestümer und unbesonnener 
Mensch! Hören Sie mich erst an, und wenn Sie als- 
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dann nocb darauf besteben , so will icb Ibnen folgen, 
wohin Sie wollen — Ich schätze .Sie hoch, Graf von 
Belvedere» wie ungleich Sie aucb in diesen Augen- 
blieken der Lieidenscbaft Sieb selbst sind* leb will 
gegen Sie tbun, wessen icb noch keinen zornigen 
Menschen gewürdigt habe; ich will mit Ihnen wie 
mit einem Manne reden , der Gründen Gehör geben 
kann . — leb macbe Ibnen keine Vorwürfe ; diefs 
wild, wenn Sie ruhiger sind, Ihr eignes Herz für 
micb tbun. Nur das muls ich Ihnen sagen, wenn 
ieb Ansprücbean die Grafin Kiementina bitte , so 
sollten weder Sie noeb eine ganze drSuende Welt 
mich abschrecken können, sie zu behaupten. Ein 
recbtscbaflner Mann fürchtet nichts . — Aber berubi* 
gen Sie Sieb. Icb babe und macbe keine Ansprüche . 
Die uneigennützigste Freundscliaft, nicht die Liebe, 
hat mich nach Italien zurück geführt. £s ist mit 
dem Beyfall des Mark|;rafen und der Familie gescbe- 
ben . Icb selbst babe jetzt keinen andern Wunsch , 
als die Gesundheit meines Jeronymo und seiner 
Schwester. Wenn icb an ihrem Zustande den zart* 
liebsten Antbeil nehme, so ist es nichts mehr, als 
wozu mich der Nähme eines Bruders berechtiget, 
womit sie mich auf Befehl ihres Vaters selbst be- 
ehret bat. 

Belvedere. Ists mö^^licb? — Grandison? — 

Reden Sie im Ernst? — Sie haben keine besondern 
Absichten ? O , Sie geben mir das Leben wieder ! 
Was für ein Mann sind Sie? — Aber wie ist es 
möglich? 
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Grandison. Tcli habe ntemabls tTnache gege- 
ben, dafs au meinem Worte gezweifelt werde, und 
demjenigen am allerwenigsten, der nicht vergetsen 
haben sollte, mit welchem Eifer ich ehemahls seine 

Sache zu meiner eignen gemacht habe. — Doch, 
verzeihen Sie mir, Ueri Graf! ich wollte Ihnen 
keine Vorwürfe machen. 

Belvedere. Ich erröthe vor mir selbst! Ich 

bin ungerecht gegen Sie gewesen, Grandison! — 
O wie sehr hat diese unglückliche Leidenschaft meine 
Seele erniedriget 1 Bey ruhigerm Blute verschmähe 
ich auch den Schatten des Unrechts und der Nieder* 
trächtigkeit — Sie sind der edelste und würdigste 
unter den Männern, Grandison! Verzeihen Sie mir! — 
Aber— > Ach! wie kann ich mir mein Schicksal ver- 
bergen ? Sie werden suletst doch der Gemahl Kle- 
mentinens werden, und ich — der elendeste unter 
den Menschen! 

Grandisori. Alles, was ich Ihnen sagen kann, 
ist , dafs ich ohne eine solche Absicht nach Bologna 
gekommen bin . Indessen mache ich mir kein Beden* 
ken KU gestehen , dafs ich die Gräfin Klemcntina 
bewundre, obgleich ihr Besitz in meinen Augen alle- 
zeit ein Gut gewesen ist, das der Himmel nicht für 
mich bestimmt eu haben scheint. Ich wurde das 
unglücklichste unter allen Wesen seyn , wenn ich 
mir wegen des Unfalls » der diese liebenswürdige 
junge Dame betrofien hat, den mindesten Vorwurf 
machen müfstet — Die Sache ist zu zärtlich, davon 
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KU Teden. — Sie wissen, unter was für einer Be* 
dingung mir ehemahls gestattet wurde» mich in den 
Besits eines Glückes bu setsen, nach welchem ich 
niemahls Termessen genug gewesen war tu trachten • 
Es war eine Bedingung — die ich ausschlagen 
mufste. Der hlofse Gedanke an die Verlegenheit, 
worin ich damahls war« macht mich schauem. Ich 
that einen andern Vorschlag, der mit Hitse verwor- 
fen wurde. Kiementina war die erste, die ihn ver- 
warf. 'Sie wissen das übrige, Herr Graf! Da i'ch 
gewissermafsen die Folgen der Mafsregeln, die man 
genommen hatte, voraus sähe, so erklärte ich mich, 
dafs ich mich durch meinen Vorschlag so lange für ge- 
bunden ansehen würde, als eineMöglichkeit da wäre, 
dafs er künftig angenommen werden möchte. — Sie 
sehen nun meine Umstände, Belvedere! Sollte dieser 
verworfne Vorschlag von der Familie selbst erneuert 
werden, so setsen Sie Sich an meine Stelle, und ent* 
scheiden, was ich thun soll! — Aber warum woll* 
ten Sic Sich mit entfernten, ungewissen und sogar 
unwahrscheinlichen Möglichkeiten quälen ? Der Zu- 
stand der theuem Kiementina sollte jetzt Sie und 
mich unser seihst vergessen machen . — Sehen Sie 
mich als einen Freund an, Belvedere! Nehmen Sie 
meine Hand sur Bekräftigung, dafs ich mich aufrich- 
tig freuen werde , wenn das Schicksal den Grafen 
von Belvedere zum Besitzer des Herzens und der 
geliebten Person seiner Klementina.machen wird. 

Belvedere. Unwiderstehlicher Mann! Wie 
grofs sind Sie, und wie klein Mn ich! Was 
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kann icli sagen? Was kann ich tbun? Teil bin über- 
wunden ! Iiier ist meine Hand , Grandison ! Ich 
weiche der Übermacht Ihrer Tugend, und yerehie 
sie. Himmel! Hatte ichs jemahls für möglich 
gehalten, eine solche Erklärung gegen einen Neben- 
buhler zu thun? — Doch Sic sind es nicht. Ich 
verlasse mich auf Ihr Wort, Herr Grandison ! 

Grandison. Ich habe Ihnen gesagt, da(s ich 
ohne eigennützige Absichten gekommen bin, ob ich 
mich gleich in Absicht der Familie von Porretta für 
gebunden halte. Ich überlasse den Ausgang der Vor- 
sicht; und wenn je Kiementina die Meinige werden 
sollte, so müfste ich von "der Familie selbst aufge- 
muntert , und der zufriedensten Genehmhaltung aller 
Personen in derselben gevvils seyn. 

Belvedere. Sie beruhigen mich, Herr Gran- 
dison! Ich verlasse Sie als ein aufrichtiger Bewun- 
derer Ihres Karakters. Jetst, da mein Hers gelasse- 
ner ist, sind alle meine Wünsche für Kiemen tinen ! 
Was auch mein Schicksal scyn möge, so will ich 
denjenigen als meinen Wohlthater ansehen, den der 
Himmel aum Mittel gebraucht, das schönste seiner 
Werke wieder herzustellen . 

Geht ab . 
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Wie wunderbar ist mein Schicksal ! — Von dem 
Tage an» da ich meiner eignen Führung überlassen 
wurde 9 war meine gröfste Sorge» den geraden Weg 
der Rechtsehaffenheit su gehen, und mich nicht 
durch eigene Schuld, durch Unvorsichtigkeit oder 
Ijeidenschaft in Schwierigkeiten su verwickeln — 
Was hat 6s mir geholfen? — Eine unsichtbare Hand 
schien mich wider meinen Willen fortzuziehen , und 
unvermutbet sehe ich mich in einem JLabyrinthe ohne 
Ausgang» ohne dafs ich mir einen vorsetslicben Fehl- 
tritt Torzuwerfen habe. Ich handle gerecht und 
grofsmüthig gegen andere, und kann dennoch weder 
ihren Vorwürfen noch ihren Beleidigungen entgehen. 
Ich hesahme meine eignen lioiden schaffen» und muls 
durch fremde geplagt werden . Ich bemühe mich 
andere glücklich zu machen» und bin selbst nicht 
glücklich! — O Tugend; wie unwiderstehlich ist ' 
deine Schönheit, da du uns desto liebenswürdiger 
wirst» je mehr wir um deinetwillen leiden l 
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NEUNTER AUFTRITT. 

D^B. BiäCiiOF, Ghanoisov. 

Dbr Bischof. Verseihen Sie, Herr GrandU 
son! — Ich war hey einem Auftritte sugegen, mit- 

«lüsseu Schmerzen ich Sie verschonen wollte . Der 
arme Jeronymo! Diesen Augenblick haben ihn die 
Wundärzte verlassen. Er schmachtet nach dem trös- 
tenden Anblick seines Grandison. 

Grandison. IjassenSie uns su ihm eilen, gna- 
diger Herr» ich hin ungeduldig ihn su sehen. 

Sie sehen ab. 



kl>'J>£ DES KASTEN AuFZVGS. 
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ERSTER AUFTRITT. 

]>cr SehaupUtt in in des leronymo Zixamn, Jenmymo in dnon 

Xiclmsnihl» 

Jerontho^ P£r Bischof« 

Jcronymo. Ich bin erfreut, mein liebster 
Bruder 9 da£» ich Sie so wohl für meinen Grandison 
gerinnet sehe. Aber wie toHte es möglich seyn , die« 
senMann nicht zu lieben? Wenn ist femahls an jeder 
Tugend , jeder grolsen und liebenswürdigen Eigen- 
schaft seines gleichen gewesen? Glauben Sie mir, 
Bruder, ich fühle den gansen Stols unsers Hauses in 
mir; aber ich bin darum nicht minder überzeugt, 
dafs es uns eine Ehre wäre» einen solchen Mann 
den unsrigen zu nennen. 

Der Bischof. Wäre er ein Katholik, liebster 
Jeronymoy so würde ich Ihrer Meinung seyn. Aber 
bedenken Sie — 

Jerony mo. O» ich mag nichts denken» das 
meinem liebsten Wunsche zuwider ist ! Mein ganzes 
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Hers ist auf ihn gerichtet 9 und wenn ich wieder su 

leben wünsche , so ist es , um meine Schwester in 
den Armen meines Freundes glücklich su sehen. Ich 
bin yoUer Hoffnung. Et kann nicht unerbittlich 
seyn . Wir sind ihm das erste Mahl nicht begegnet , 
wie er es verdiente. Wir glaubten ihm eine unver- 
diente Ehre su erweisen, da wir ihm Klementinen 
unter unsem Bedingungen anboten; wir beleidigten 
seinen Stolz. Aber wenn wir zeigen, daf» wir ihn 
zu schätzen wissen} wenn seine Grofsmuth durch 
die unsrige gereitzt wird, wenn die Bitten seines 
Jeronymo, wenn die noch rührendem Bitten, die 
Bliclce , die Thränen seiner Kiementina sein Herz 
■erschmelzen 

Der Bischof. Und was wird denn aus dem 
Grafen von Belvedere werden ? 

• 

Jeronymo. Wenn ich den Chevalier nicht 
Iwunte, so wäre der Graf der erste, den ich su mei* 
nem dritten Bruder wählen wollte. 

Der Bisohof. Er ut aus einem Hanse, das 
dem unsrigen an Ansehen und Reiehthum gleich ist ; 
er ist ein Katholik; er hat Verdienste; er ist Uehens« 
wardig; er betet Klementinen an ~ 

Jeronymo. Aber XLlementina hat kein Herz 
für ihn. Das Schicksal, liebster Bruder, das Schick« 
sal selbst hat sie meinem Grandison bestimmt. 

Dei; Bischof. Es wird sich bald aufklfiren. 
Dieter Morgen ist zur ersten Zusammenkunft zwi* 
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sehen ihnen angesetzt. Wenn seine Gegenwart 
einen erheiternden Strahl in das entsetzliche Dunkel 
wirft, das ihre Seele so lange umw5lkt, wenn sich 

ein Schimmer von wiederkehrender Vernunft bey ihr 
zeigt , so mufs ich selbst glauben » der Himmel — 
Ich höre jemand. Es ist Grandison. 



ZWEYTER AUFTRITT. 

GaAUDisoiTy DXB YonxoBir. 

Grandispn. Vergeben Sie , gnädige Herren , 
dafs mich das Verlangen, meinen theuern Jeronymo 
Btt sehen, vor der bestimmten Stunde hierher fuhrt. 
Wie befindet sich mein geliebter Freund? 

Jeronymo. Ich habe Sie wieder gesehen , lieb« 
ster Grandison, ich befinde mich wohl. Der gestrige 
Abend hat mehr zu meinem Besten gewirkt , als alle 
schmersenlindernden Mittel der Ärste • Seit Mona* 
ten habe ich keine so ertrSgliche Nacht gehabt, als 
diese. Es gab Augenblicke, da ich schlafen konnte, 
und da träumte ich von Ihnen, von Eiementinen, 
Ton allem was ich liebe« Die angenehmsten Bilder 
schwebten um meine Seele, sülse Ahnungen , glück- 
liche Vorbedeutungen — • 

Grandison. Möchten sie erfüllt werden ! 
Möchte Ihnen der Himmel alle Glückseligkeit gewäh- 
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ren, die ich Ihnen wünsche, und wenn ich sie mit 
dei Hälfte meiner eigenen erkaufen müTste! 

Der Bischof. Wir würden unsern Karakter 
verläugnen, Chevalier, wenn Ihre Groismuth nicht 
die iinsrige erweckte. Unsere Glückseligkeit soll 
nicht mit der Ihrigen erkauft werden ! — > Es ist ein 
Mittel, beide auf ewig mit einander zu verknüpfen— 
Erlauben Sie, dafs ich den Markgrafen von ihrer 
Ankunft benachrichtige — 

Br K^t aib. 



DRITTER AUFTRITT, 

JsROHYMOy GnAlVDlSOV. 

Ovandison tetst tick neb«n Jeroajmo. 

Jeronymo. O mein Grandison! Was für eine 
Macht hat die Seele über ihren Leib! Vor Ihrer An- 
kunft war ich kaum noch der Schatten von mir selbst; 
Die wilden Schmerzen unheilbarer Wunden, und die 
langwierigen Martern, die ich ohne Wirkung unter 
den Händen der Arste erduldete, hatten meine Le- 
bensgeister erschöpft; die Zukunft zeigte mir lauter 
fürchterliche Aussichten, und Jas Unglück meiner 
Schwester vollendete mein Elend. Wie oft habe ich 
den Tod angefleht! Wie oh erlag meine ermüdete 
Seele unter ihren Leiden ! Aber seitdem ich Sie wie- 
der gesehen habe, seitdem diese Arme meinen Freund, 
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meinen Bruder, meinen Gmndison wieder umschlos- 
sen haben, scheint eine neue Quelle von Leben in 
meine Aflem nn fliefsen ; ich vergesse meiner Schmer^ 
sen y das Daseyn ist wieder ein Gut für mich , und 
ich fange an zu hoffen . — Theurer Grandison ! Wie 
sehx, wie sehr sind wir Ihnen verbunden! — Die 
Wirkungen , die ich seihst ron Ihrer Gegenwart 
erfahre, machen, dafs ich auch für meine Schwester 
hoffe. O Grandison, sie liebt Sie unaussprechlich! 
NiemahU hat eine so reine Zärtlichkeit ^ eine so hei^ 
lige Liehe, in einer unschuldigem Brust geglühet! — 
Mein theurer Freund, Sie mnfsten nicht seyn was 
Sie sind, wenn Sie durch so viel Liehe bey so vielen 
Vorzügen nicht gerührt würden. 

Grandison. Gewifs kann mein Jeronymo das 
Hers seines Freundes nie so sehr verkennen, um 
daran au zweifeln* Aber haben Sie jemahls die 
Schwierigkeiten meiner Stellung überdacht? Wenn 
Sie es gethan hätten, Sie würden mich bedauert 
haben • Wie sehr mulste mein Geist alle seine Stärke 
anwenden, die schönste, die gerechteste Leiden« 
Schaft zu unterdrücken, die das tägliche Anschauen 
der allzu reitzenden Vorzüge Ihrer Schwester in mir 
nährte ! — der Einsigen umter allen die ich je gese- 
hen habe, von der mir mein Hera sagte, dafs ich sie 
über alles lieben könnte ! Wie sehr mufste ich meine 
Zunge, meine Blicke, meine Mienen beherrschen, 
damit nicht die mindeste Spur von demjenigen sicht- 
bar würde, was ich ijn meinem Innersten su bewahren 
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entstelilossen war! Ein bedeutender Blick , ein vcr- # 

rätheriscber Seufzer würde in meinen Augen ein Ver* 
brechen gewesen seyn« Denn damehls konnte auch 
nur der Gedanke nicht in mir entstehen, dafs ich die 
bewutidemswürdige Klementina jemahls in einem 
andern , als in dem Verhältnirse einer Schwester, 
würde ansehen dürfen • ich wuIste su sehr, dafs, 
wenn auch alle andern Hindernisse gehoben werden 
könnten, diejenigen, die mein Vaterland und meine 
Religion machten, unübersteiglich wären, 

Jeronymo. Ach, Grandison, Sie durchbohren 
mein Herz ! — Und sind sie denn unübersteiglich ! 
Ich kann, ich mag es nicht glauben! Rauben Sie mir 
die süfse Hoffnung nicht, die alles ist was mich noch 
beym Leben erhält! — Aber ich höre, wie mich 
dünkt, meinen Vater und meine Mutter kommen* 
Ich mufs es auf eine andere Gelegenheit verschie- 
ben, Ihnen den Entwurf, den ich gemacht habe, zu 
entdecken. 
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DlB Yo&IOBVy SiAAKORAVy DIX MaAK* 

GRAFIN» DSaFATBR MaR£SK.OTTI, LaURA. 

Im Bereiiifelien sagt die Mk^Lgräfin Liuim ctwu las Ohx, die lioh 

•of ort wetlMglebt . 

Der Markgraf. Ich bin selir von Ihrer Gü- 
tigkeit gerührt, Herr Grandison! Diese letzte und 
•tSrkste Probe derselben, Ihre Wiederkunft in mein 
Han8y hat mich Ihnen gans eigen gemacht* Ich 
danke dem Himmel, dals in meiner ganzen Familie 
keine undankbare Seele ist! 

Grandison. Sie beschämen mich, gnädiger 
Herr! Es ist eine Folge Ihrer grolsmüthigen Art zu 
denken 9 dals Sie — 

Der Markgraf. Nein , Herr Grandison ! Wir 
haben weder nach unserm Herzen, noch nach Ihren 
Verdiensten gehandelt« Aber Sie sind edelmüthig; 

Sie empfinden die Schwierigkeiten unserer Lage, und 
können uns entschuldigen. 

Grandison. Sie benennen mit einem ver- 
dienstlichen Nahmen, was auf meiner Seite blofse 
Gesechtigkett ist« ich würde mich selbst hassen, 
wenn ich eines eigennützigen Wunsches fShig wäre, 
der das mindeste Opfer von Ihnen forderte. 
WiSKAPDt W* Stfvvx« V« 5 
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Der Markgraf. Nein, Grandison! Sogering 
jnÜMen Sie nicht von uns denken , dafs wir Sie bey 
so gcofMn Verbindlichkeiten, die wir Ihnen haben» 
nnbelohnt lassen sollten . Sie müssen belohnt wer- 
den, und auf eine Art, wodurch alle Welt überzeugt 
werde, dafs wir Ihre Verdienste und Ihre Freund« 
sehaft SU schätsen wissen. 

Die Markgräfin. Ich besorge nur, mein 
Theuerster, die einsige Belohnung, die dem Herzen 

des Chevalier angenehm hätte *8cyn können , sey sei- 
ner nicht mehr würdig. — - Die arme Klementiua! 
ehemahls war sie eines Fürsten würdig ! Jedermanit 
liebte sie, man pries uns ihrentwegen glücklich, 
man beneidete uns — Jetzt — Ach Grandison! ihr 
Anblick wird Ihnen durch die Seele gehen! — Sie 
haben ein sartliches Hera. Sie sind — ich hoffe » 
Sie sind nicht gleichgültig gegen meine Klementina! 

OranditOB mtwortet dnr nbxkgrSfin blolii dotdi dnen «tttau 
aMn und toix MOIm snxOck gehaltcitm Aiudmck der tUfoten 
Bttltnuif • 

Jeronymo» Der Chevalier fühlt mehr als er 
sagen kann. Er leidet mit uns, und vielleicht mehr 

als wir selbst. Lassen Sie uns hoffen, beste Mutter! 
Alles kann noch gut werden . Kiementina — 

Die Markgräfin. Ich weifs nicht> warum 
sie so lange yersiehtk Ich habe Lauten befohlen » 
sie zu fragen, ob sie ihren Jeronymo besuchen wolle» 

Sie haben ihr gesagt, dafs Sie hier seyen, Chevalier, 
aber sie glaubt es nicht » Man hat sie aus unbeson* 
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nener Zärtlichkeit au oft hintergangen, als dals sie 
trauen sollte. Das ame Kind! sie wizd luium üuen 
eigenen Augen glauben! • 

Jeronymo. Sie sind traurig > liebster Gran- 
dison! — Wie gütig sind Sie! 

'Grandison, Wenn Sie wuTsten, oder wenn 

icb Worte finden könnte , das zu beschreiben , was in 
meiner Seele vorgeht, Sie würden Mitleiden mit 
Ihrem Grandison haben. 

Die Markgräfin. Ich kann nicht länger 
warten. Ich fürchte» O, wie furchtsam ist ein 
mütterliches Herz! — Ich will selbst nach Kiemen* 
tinens Zimmer gehen . 

Indem sie bcf OvaadlMm vorbcy gAtt sagt ^rie leise su ilims 

Sie müssen mein Sohn seyn, wenn ich wieder 
eine Tochter haben soll . 

OraaAison antwoftec waat ciaer tiefen Vcrbeaguit. 8ciiie 
Ittiene miA Stellimc Ist tymiig nad tieftiimig. 

2)ie Markgrifin gebt ab • 



FÜNFTER AUFTRITT. 
Dnn Bischof» bis VoniGzir. 

Der Bischof aum Markgrafen. Gnadiger 

Herr, ich habe einen Brief von meinem Bruder, dem 
General y erhalten; seiner Anzeige nach ist er auf 
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dem Wege nach Bologna. Er wells nicht 9 daXt der 
* Chevalier schon hier ist, und acheint ungeduldig au 
seyn, ihm auvorzukommen • 

Jeronymo. Ich zittere vor dieser Ungeduld, 
und yor der Unruhe » die una seine allzu greise Hitze 
▼eruisaohen könnte. Er hat die Sache des Grafen 
▼on Belvedere lu der seinigen gemacht » er lieht 
ihn — 

Der Markgraf. Ich liebe ihn auch; aber ich 
liebe meine Tochter noch mehr« Ich habe nur Eine 
Kiementina — Ich Unglücklicher! ich hahe sie 
gehaht, sollte ich sagen! Ich muls das marternde 
Andenken dessen, was sie gewesen ist, verbannen, 
um nicht völlig unter meinem Gram su ersinken. 

Jeronymo. Per General macht mir Kummer! 
Er kennt meinen Grandison nicht 9 wie wir ihn ken* 

nen . £r bat Vorurtbeile wider ihn ; er ist von einem 
andern eingenommen; ich besorge 

Grandison« Besorgen Sie nichts, liebster 
Freund! Ich verehre die Verdienste des Herrn Gene* 

rals , ohne seine Hitze zu scheuen . Wenn er Vor- 
urtbeile bat, so ist seine Hieherkunft das beste 
Mittel sie au heben. Und was auch endlich sein 
Betragen gegen mich seyn möchte, so hin ich mei- 
ner selbst so gewifs, dafs es niemahls in seiner 
Gewalt seyn wird, mich vergessen su machen, was 
ich dem ersten Sohne des Markgrafen ron Porretta 
aehnldig bin. 
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Der Markgraf. Und er müfste nicht mein 
Sohn seyny wenn er dem Chevalier Grandison ander« 
liegegnete« als es sein Kaiaktar und seine Freunde 
gegen uns vordieneii* 



SECHSTER AUFTRITT. 
Din MaakokIviv, bxb VonxGsir. 

Jeronymo. Sie kommen ohne meine Schwes- 
ter» gnadige Fxau? 

Die Markgraf in. Aeh, Jeronymo! Deine arme 
Schwester— kommt nicht! Sie ist wieder in ihr vori- 
ges Stillschweigen verfallen . Sie antwortete mir anf 
keine Frage, die ich an sie that. Sie safs unheweg* 
lieh wie eine Bildsäule, den Kopf anf ihren Arm 
gestützt • Ihre Seele schien ganz in sich seihst 
zurück gesogen« Sie empfand meine Thranen nicht» 
die auf ihre Wangen tröpfelten • Endlich nannte ich 
ihren Jeronymo. Dieser Nähme weckte sie. Sie 
schlug ihre Augen auf» deren heitern Glans Trübsinn 
und Schwermuth so lange schon ausgelöscht haben. 
Ein Blick, der meine Seele durchbohrte, und ein 
Seufzer» in welchem sie die ihrige auszuhauchen 
schien» war alles» was sie niir anirwortete. Ich 
konnte es nicht langer aushalten — Ach, Grandison! 
was für ein Schicksal liegt auf uns! — Meine Kie- 
mentina ist unschuldig; Sie sind ein rechtschaffner 



t 

Mann; ich glaube, ich hoffe, wir sind alle recht- 
schaffen . Warum, warum muiseii wir denn »o sehr 
nnglucUich leyn? Sie, Herr Pater Maretkotti, 
Sie sind nicht nur ein frommer Mann, Sie sind ein 
Heiliger; Ihr verdienstliches Gebet sollte schon allein 
vermögend seyn, uns vor einem Kreuse au bewahren, 
welches au schwer ist ertragen su werden! 

F. Mareshotti. Eben darum, well es Ihnen 
aufgelegt ist, wird es erträglich seyn. Es ist, wie 

Sie sagten, gnädige Fiau, ein Schicksal, ein unbe- 
greifliches Schicksal in dieser Sache . Doch die Züch* 
tigungen des Himmels werden alleaeit durch ihre 
Folgen gerechtfertiget. Vielleicht, (o dürfte ich 
mich dieser Hoffnung überlassen! Aber der all- 
mSchtigen Gnade ist alles möglich!) Vielleicht ist 
die Bekehrung dieses vortrefflichen Mannes die Ab- 
sicht und die Folge der Widerwärtigkeiten • die Ihnen 
jetat so unerträglich scheinen« 

Der Markgraf, Ein Engel spricht aus Ihrem 
Munde» mein ehrwürdiger Vater 1 Möcht* es eine 
gute Vorbedeutung seyn! — Ja, Herr Grandison, 

wenn dieses die Folge uüsers Unglücks wäre, so 
würde ich mich für alles , was ich seit einem Jahre 
gelitten habe, dreyfach belohnt halten, 

Jeronymo. Und wir hätten Hoffnung , wieder 
die glücklichste Familie au werden . 

Grandison antwortet auf alles dicfs mit Stillschweigen, und 
den äu&erllchen Merlunahlen einer groiMn GemfküubewecuDg und 
Vcrlcfeidi^Ci 
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iDie Markgraf in. Sie schweigen, Herr Gran» 
dison? — Sie geben uns keine Hoffnung? — Ach, 
wie können Sie — Aber nein ! £s ist unmöglich» dafs 
Sie dem Anblicke dieser scbuldlos Ünglücklicben wi- 
derstehen ! Sie haben sie noch nicht gesehen ! Wie 
sehr werden Sie erstaunen» sie so verändert tu 
finden! — 



SIEBENTER AUFTRITT. 

Laura« . Gnadige Frau ! die junge Grifin ist aus ' 
ihrem Zimmer gegangen* ' Sie lehnt sich stillschwei* 
gend an Kamillens Alrm, und geht mit langsamen 
Schritten auf dieses Zimmer zu. 

Der Markgraf aufstehend . Ich getraue mir nicht» 
diesen Auftritt aussuhalten — 

P. Mareskotti. Ich begleite Sie, gnädiger 
Herr. 

8i« giUun. ab. 
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ACHTER AUFTRITT. 
Die MarkguXfik, Gravdisov, ImaoHTKO» 

DBB. BtSCBOr» Kl.SMKZf TIN K.AMtI.IiA. 

Graiidison 
itdit nach ciiuB klcmen SdUschwcifm yoUer Unruhe «nf« und 

Und wie werde ich ihn aushalten können ! 

Er tctst tidi 'Wieder} indm KJcmentina hcfcia tritt» ateht er 
wieder wai, «Ii ob er auf de matdun wollte, tritt aber to^lrich 
wieder surfick» und edwiat aidit su wiMen, was «r tbnt« 

Jeronymo leise. Setzen Sie Sich , liebster Gran« 
dison! Wie erfreut hin ich, Sie so gerührt su sehen! 

Klenentina nlhert aich an KaniUena Arm fdehnt, wait Ud* 
nen Schrinen und auf den Boden gehefteten Blidcen . In der Mitte 

des Zimmers bleibt sie einige Augenblicke stehen, ohne darauf Acht 
zu haben, dafs jemand gegenwärtig scy . Darauf macht sie eine 
Bewegung, als ob sie wieder siuiick gehen wolle; aber KamilLa 
seigt ihr einen Stuhl swischcn ihrer Mutter und de» Buohof, und 
•prichtt * 

Kamilla« Hier, gnädige Grafin, hier! 

Kiementina setzt sich, ohne die Augta aufauheben. Alle 
Fenoncn, anlser ihr» drOofcen ihre Betrttbnils auf reradiicdcne 
Art aus* 

Die Markgräfin nimmt sie bey der Hand , und sagt: 

Schaue doch auf, meine Liebe — Siehe deinen 
Jeronymo — Er weint* 

ff 



0 
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Kiementina bleibt aoch immer in der gleichen SteUnng^ 
ohiit «loh. au bewogen* 

Der Bischof» Liebste Schwester, schlagen 
Sie doch Ihre Augen auf. Sehen Sie uns an! Yer* 
schmähen Sie uns nicht! Sehen Sie Ihre Mutter und 
Ihren Jeronymo in Thranen! — Liehen Sie Ihren 
Jeronymo nicht mehr? 

Klementina idiUgt die Angtn tnf » mid cikennt tncnt Uis» 
Miitt«r4 Sie uafiUkt mit ihmi beiS^ Hlndctt demlbenHtnd, and 

bengt ihr Haupt auf selbige ; hierauf dreht sie ihren Blick langsam 
gegen Jeronymo, und erblickt Graudison, welcher höchst genihrt 
ist . Sie stutzt über diesen Anblick ; sie schaut ztun zweyten Mahl 
nach ihm, als ob sie Ihren Augen nicht tratie, uud stutzt wieder i 
dann Vküt sie pldtalich ibrer Mutter Hand loe» ttdu auf» «chligt 
ihre Arme um Kamillen ^ und niftt 

0 Kamiila! ^ 

In diesem Augenblick atdxt Gnuditon in einer heftigen B ew e gun g 
auf, als ob er auf «ie sugehen wolle j er wird aber rom Jeronjrmo 
BorOck gehalten. 

Jeronymo. Bleihen Sie auf Ihrem Stuhle 9 - 
liebster Gran^isonl Lassen Sie uns die Wirkungen 
beohachten , die eiti so ukiyerlioStte Anblick auf das 

Herz des lieben Kindes macht* 

« 

Kiementina sieht indessen wieder unrerwandt uadi Grandi- 
son, und ruft endlich mit aufgehobnen Binden t 

O Kamille t treue, gute Kamille l — • Nun endlich 
haben sie mir die Wahrheit gesagt! Er ist es! er 
ist est! 

KachdcA sie diefs gespröchezt, lehut sie ihr Gesicht anKaaiUens 
Arm, ihre Thrtaen an rerbergen . 

VV I E X. A w o » W. S u p p t. V. B. ^ 
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X)ie IVIarkgräfin steht auf , und nimmt Kltmentinms 

Hand. Siehe .hier, mein K.ind, den. Chevalier» den 
Freund deines Bruders und den unsrigen ! Willst du 

ilin nicht in Bologna wilU^ommen heilsen ? 

Gxandison nfhert neb ihr» nimmt kniecnd eine von 
ihiML Binden , die trit leblos aiugettrecikt hingt, und drückt de 

«n «eine Lippen. Yerseihen Sie mir, gnädige Gräfin 
Kiementina 

Kiemestina sdicintt Indem GnndiMm tid» Ihr nihert» vot 
«llstt heftiger Bew^unf beynahe ohnmichtig m werden, und lehnt 
■ich an Kamills snrftck} «ie erbohlt rieh aber wieder, vnd blickt 
Gnndiaon mit Augen roll liebe und ?ÜnMditrit an» ohne etwas 
andres sagen zu kOuuen , aU t 

Ach» Chevalier! 

Hierauf geht sie langsam nach der Thüre, dreht aber im Hintns- 

gehen den Kopf um, um Uuge, ab ohne still zu stehen möglich 
ist, nach Oiandison su sehen. J^ie Markgraiin und Kamilla fol- 
gen ihr. 



NEUNTER AUFTRITT. 

GnAiTDzsoir» JxHOjrTMO» sba Bischof. 

Grandison. Tbeure, englische Kiementina! 
O warum darf ich meinem Herzen nicht— Verzeihen 
Sie mir» gnadige Herren» — meine innerste Seele ist 
verwundet! — Diese Mischung von Martern und 

Entzückungen ist mehr als das männlichste Herz 
ertragen kann ! 
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Der Bischof aufstehend. Wenn uns noch ein 
Zweifel übrig gewe&en wäre, so würden wir jetzt 
wenigstens gewifs seyn! — O Cheyalierl Sie sind 
meiner Schwester alles ! Sie müssen, Sie werden 
der Unsrige werden! 

Grandison. Sie erweisen mir eine Ebre , gna» 
diger Herr, die ich wünschte verdienen zu können. 

Je r o n y m o . Unser Glück , unsere Rulie , mein 
Leben , Klementinens JLeben ist iu Ihrer Hand , Gran- 
dison! Sie haben es gesehen, wir alle haben es ge* 
sehen, wie wichtig Sie diesem liebenswürdigen 
Geschöpfe sind. 

ZEHNTER AUFTRITT. 

DXB YoniGBii. DSH Patba Maabskottx. 

Jeronymo zu Mareskotti. Sie, Herr Pater, 
müssen die Hand meiner Schwester mit der Hand die- 
ses Würdigsten unter den Männern vereinigen. Sie 

kann und soll keines andern werden! Er ist der erste, 
der jemahls ihr Herz gerührt hat, und er allein ver- 
dient ein solches Hers su besitsen« 

P. Mareskotti. Möchte doch ein Strahl vom 
Himmel eine Seele erleuchten, die für ihn gemacht 
ist! Mochten Sie, Herr Grandison, in die mütter- 
lichen Arme der Kirche zurückkehren, die mit Sehn- 
sucht nach Ihnen ausgestreckt sind. Wie glücklich 
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würden Sie dadurch uns alle machen! — • Ich komme 
diesen Augenblick von dem Markgrafen . Er hat die 
Verindemng sehen erfahren, die mit der jungen 
Gräfin vorgegangen ist. £r hoffet , die Folge der» 
selben — 

Gran^ison« Lassen Sie uns den Himmel erfle- 
hen, ehrwürdiger Mareskotti, dafs diese Folgen* 
glücklich seyn mögen! > Liebster Jeronymo, so 
empfindlich mein Hera ist, so sehr es gerührt ist, so 
bin ich doch unveränderlich entschlossen, ihm nicht 
den geheimsten Wunsch zu gestatten, so lange die 
Gesundheit der theuem Kiementina aweifelhaft ist* 
Ich hin über die anscheinende Hoffnung entaückt» 
die Sie von ihrer Wiederherstellung haben — Mochte 
ich doch, wenn jemand unter uns unglücklich seyn 
soll, der einzige seyn, der es wäre! Ich würde mich 
bestreben, mein Unglück wenigstens ertraglich au 
machen; und der Gedanke, dafs diejenigen glück- 
lich wären, die ich am meisten liebe, wurde es 
yersüfsen. 



EILFTER AUFTRITT. 

Kamilla au Grandison. Gnidigar Herr, 
meine junge GräHn wünscht Sie zu sehen. Sie 
macht sich Vorwürfe , dals sie das Zimmer so schien* 
nig verlassan, ohne Sie wülkoimnen au heifsen. Sie 
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Ifirchtat Sie beleidigt su haben. Eilen Sie su ibr^ 

gnädiger Herr ! Sie werden sie in dem kleinen Sable 

antreffen. Die Markgräfin ist allein bey ihr, 

6i« (ehe ah. 

Jeronymo. Ich besorge ans einem Traume «a 
erwachen, so erwünscht, und über alles was ich 

hoffen durfte, sind die Veränderungen , die in die« 
aer kurzen Zeit vorgegangen sind« 

Grandison, Ich werde Sie wieder sehen , gna» 

dige Herren» ehe ich den Falast verlasse . 

£r geht ab . 



ZWÖLFTER AUFTRITT. 

Der Schauplatz ist ein Sahl . 
Dz£ Markgräfin» Kz.suKiiTxiiA> Camilla. 

Die Markgraf in. Furchte dich nicht, mein 

Kind! du hast ihn nicht beleidigt. — <• Der Chevalier 
liebt dich, meine Klementina , du kannst ihn nicht 
beleidigen 

Kiemen t in a. Er lieht mich, sagen Sie? — 
Onein, nein, das thut er nicht 1 — Und warum 
aoUt' er mich lieben? Aber, gnädige Mama, den- 
ken Sie nicht auch » dafa der Chevalier undank- 
bar ist? 

Die Markgrifin. Undankbar? — Warum ^ 
glaubst du das, mein Kind? 
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K 1 e m e n t i n ä\ Er wufste , wie unglücklich ick 
' war» er wvTste « wie grausam Launna mit mir 

umging, er sah es, und wollte mich nicht retten« 
Wie oft bat ich ihn! Ich warf mich zu seinen Füfsen, 
mit Thränen beschwor ich ihn; aber er horte mich 
xricht! — Die unbarmherzige Laurana! Sie hassete 
mich — Aber jetzt — Arme Unglückliche! Sie ist 
dahin y und ich bete für ihre Seele. 

Die Markgräfin lavsich. O mein Kind! O 
meine Kiementina» wie serreifsest du mein Hers ! — 
Zu Kiementinm. Schaue auf, meine Liebe! Siehe den 
Chevalier — 



DREYZEHNTER AUFTRITT. 
GnAVDisoN» oiB VoniomN. 

« 

Grandison* Verzeihen Sie , gnädige Frauen ! 
Ihre Erlaubnifs macht mich so kühn » Wie behndet 
sich die theure Gräfin Klementina? 

Klemeatina steht av^, da sie Grandison erblickt« und schaut 
cufmcduui nach, ihm — DanuE ^nrirft sie ihre Arne am KamiUeae 
Balt und rerbirgt ihr Oeiicht, id$ ob sie lich «diSmte. Al i de im 
wirft sie irieder einen TcnchSrntm Bliok auf Grandison» dann anC 
ütre Mntter, wedudswiiie, als ob sie nicht sch li lssig werden 
ItÖnnte. KndHch geht sie mit lachten Sciirittcn gegen ihn, kehrt 
aber glcidi wieder um, sehttgt einen Arm um Ihrer Mutter Hals* 
und sieht Grandison mit einer holdseligen Unschliusigkeit an . 
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O r a n d i t o n fndciii «r sidi im Umn FOfien ^rfc. 

Sehen Sie, gnädige Gräfin, den Mann, den Sie ehe- 
mahls mit dem Nahmeti Ihres vierten Bruders beehr* 
ten — Kennen Sie den dankbaren Grandison nicht 

mehr, den Ihre ganze Familie mit Ihrer Achtung 
beehrt hat ? 

Kiementina. Oja, ja! ich kenne ihn. — - 
Aber wo sind Sie diese ganze Zeit gewesen? 

Grandison. In England , gnädige Gräfin , und 
ich bin erst kürzlich gekommen » Sie und Ihren Jero» 
nymo an besuchen. 

Kiementina. Der gute Jeronymo!— Ich habe 
ihn lange nicht gesehen . — Und Sie lieben ihn ? 

Sie kommen ihn zu besuchen? Das ist sehr gütig! 

Die Markgraf in. Der Chevalier, ist der 
beste y der grolsinüthigste Mapni mein üindl 

Kiementina. Denken Sie das , gnädige 
Mama? Aber mich dünkt 9 Sie sind sehr lange 
weggewesen) Cheyalier! Warum kamen Sie nicht 
eher? 

Grandison» Es war unmöglich > gnadige Gra«> 
fin! Ich hoffe, Sie halten mich keiner Undankbarkeit 

fähig. Das sehnlichste Verlangen meines Herzens 
ist allezeit gewesen ^ Sie und Ihren Jeronymo glück- 
lich wieder zu sehen. 

Kiementina. Glücklich? — * O das kann nie* 
mahls, niemahls seyn! — Aber setzen Sie Sich zu 
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mir) Herr Grandison, ich habe Ihnen vieles zu 
sagen , sehr vieles — 

Die MarkgrSfin. Wie entzücken mich diese 

Sonnenblicke der wiederkehrenden Vernunft ! — Rede, 
liebstes Kind« Was hast du dem Chevaliec zu sagen ? 

Kiementina. Sie müssen wissen, Herr Gran- 
dison Was wollte ich doch sagen ? Ach » mein 
Kopfl 

Sie l«gt dl» HunA auf die Stifiie. 

Wohl! Aber Sie müssen mich jetzt verlassen — 
Es ist etwas nicht recht — Verlassen Sie mich! — > 
Ich kenne mich selbst nicht. 

Grandisoii. Ich will mich entfernen, weil 
Sie es befehlen • 

Die Markgrafin. Bleiben Sie noch, Cheva* 

lier! Es ist eine Fantasie, die ihr bald wieder Ter* 
gehen wird. 

Kiementina aitst eine Weile mit niedevfeicUagcnm Augen, 
trlc In tiefen Gadanken; dann ateht »le plötsUdi auf, ala ob aie 
fongehen wollte» 

Die Markgrafin. Wo willst du hingehen, 

mein Kind ? 

Klem«ntina. Ich will zu dem Pater Märe* 

skotti gehen — Aber hier ist ja Kamilla — Gehen Sie, 
Kamilla, suchen Sie den Pater M«reskotti— Melden 
Sie ihm-*-> 

8ie kllt laue, ala ob lie tldi beainne • 

Melden Sie ihm , ich habe ein Gesicht gesehen — 
£r solle fiir^unt alle beten! 

XaaüUa geht. 
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Hadt tiiier kldnoi Vmüe fUm lie liorc* 

Sie weinen, liebste Mama? Sie sehen mich 
traurig an, Herr Grandison? Sie verbergen Ihr Ge- 
sicht ? Betrübe ich Sie ? — O ich Unglückselige ! warum 
lebe ich noch! Ich mache alle unglücklich » die mich 
kennen — Und doch liebe ich alle Menschen, — 
auch die grausame unerbittliche JLaurana, die kein 
Erbarmen mit mir hatte» ob ich sie gleich ntemahla 
beleidiget hatte. — Mir ist nicht wohl, gar nicht 
wohl^ ich muls in mein Zimmer gehen — Folgen 
Sie mir nicht « Chevalier. Ihre Hand, gnädige 
Mama! Vergeben Sie Ihrem Kinde, haben Sie Mit- 
leiden mit ihm! — > O Sie wissen nicht, was meinem 
armen Kopf ist! Ich bin nicht mehr ich selbst, nicht 
mehr die Kiementina, die Sie liebten, die jedermann 
liebte — Ach, Grandison! 

Die Markgräfin, Du bist meine geliebte, 
meine theure Kiementina $ du bist es allezeit gewe> 

sen, und jetzt mehr als jemahls. Ich will dich in 
dein Zimmer fuhren. Du hast Kuhe vonnöthen. 
Lieben Sie wohl, Chevalier, wir werden uns bald 
wieder sehen. 

Kleracntina lieht Grandison mit djacm «totlich- tratttifm SUck 
«nt und fdu mit ihicr JDdLwtcs «b. 



WlB LAADS W. SurvL. V, B. 
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VIERZEHNTER AUFTRITT. 



Geaitdxsok aUda. 



Und kann ich endlich meinen Empfindungen den 
Ijanf lassen? — Es ist Zeit! Der Anblick dieses lei* 

denden Engels, ihre Unschuld, ihre Zärtlichkeit > ihr 
Unglück — und der entsetsliche Zwang, den mir 
eine gransame Pflicht auflegt » serdrucken mein 
Herz! — O Kiementina! Niemahls hahen meine Lip- 
pen dir gesagt, wie »ehr ich dich liebe ! «— Hartes 
VerhangniXal grausame Nothwendigkeit ! Ich darf 
weder reden noch schweigen! Ich hin gezwungen, « 
diejenige unglücklich zu machen, die ich liebe, und 
mich selbst eines Gutea au berauben , für welches ich 
Welten hingäbe! — Warum, ach warum wurden 
meine ersten VotschlSge nicht angenommen? Ver» 
wünscht sey dieser betrogne Eifer, der so viele Un- 
.glückliche macht! — Doch mein Schmers macht 
mich unbilKg! — Sie handelten nach ihren Grunde 
Sätzen, wie ich nach den meinigen . Sie halten sich 
berechtigt» ein Opfer von mir zu verlangen — kein 
geringeres» als mein Vaterland und mein Gewissen.— 
Ich kann keinen Augenblick unentschlossen seyn 
Ach, Kiementina, geliebte Klementiua, theurer als 
mein Leben» theurer als alles» was diese Welt geben 
«der nehmen kann» könnte ich deine Ruhe mit 
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Blut erkaufen! — Ich kenne, ich fiiUe ihren 
ganzen Werth, ich liebe sie, ich verehre sie! — 
Aber! o meine Religion! o mein Vaterland! ich 
kann, ich kann euch nicht entsagen! Was kann die- 
ses kuTse Leben versprechen, was %ann et geben, das 
genug wäre , solch ein Opfer zu ersetzen ? 



Emde »ss swbttb« Avrzvcs« 
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ERSTEp. AUFTRITT. 

Wenn nicht ein unglückliches VerMngnif» die 
schönsten Anscheinungen zunichte macht, so wird 
diese Stande das Ende der Widerwärtigkeiten des 
Forrettisehen Heuses, und der Anfang neuer glück* 
lieber Zeiten seyn. — Ich sehe den Fater Mareskotti; 
er kommt su gelegener Zeit* 

\ 

ZWEYTER AUFTRITT. 

Bbr Patb» Maesskotti» &amxx.i.a. 

P. Mareskotti. Wie befindet sieh Ihre junge 
Gräfin, Kamilla? 

Kamille. Ihre Bessemng übertrifft unsere Hoff* 

nung. Die Wiederkunft des Chevaliers hat die 
Wirkung gethan , die ich allezeit verniuthet hatte . 
Warum muüste man doch so lange aögem» ein Mittel 
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SU ergreifen, da« der jungen Dame und ihreii Ver» 
wandten so viel Trübsale erspart hätte! Sie ist, seit- 
dem sie Herrn Grandison gesehen , gans verändert. 
Ihr Gesicht heitert sich wieder auf« und in ihren 
Begriffen und Reden findet sich immer mehr Zusam- 
menbang. Sie erinnert sich wieder des Vergangenen 
und nimmt Antheil am Gegenwartigen . £s ist wahr, 
sie ist noch immer dunkel und niedergeschlagen. 
Zuweilen scheint sie in ihre alte Schwermuth zurück 
zu fallen i sie sucht die Einsamkeit; sie spricht oft 
mit sich seihst, oder mit einem Ahwesenden, der 
(wie es scheint) ihrem Herzen allezeit gegenwärtig 
ist. Aber diese Anstöfse ihrer ehemahligen Krank- 
heit dauern nicht lange; und wir hoffen, dafs sie 
ihre völlige Gesundheit erhalten hahen werde, ehe 
sie noch die Gemahlin des Herrn Grandison ist. 

F. Mareskotti. Dank sey der wohlthStigen 
Macht , die mit unsichtbaren Händen an unserm 
Glücke arbeitet, und sich oft dessen, was wir für 
die grolsten Übel halten, als Mittel zu ihren wohl- 
thätigeu Absichten bedient! — Aber ich besorge, die 
Familie sey zu voreilig, sich, der Hoffnung zu über- 
lassen, die sie von dem Chevalier gefafst hat. £r ist 
ein hartnickiger Mann . 

K*milla. Ein grolser Theil ihrer Hoffnung 
heruhet auf Ihnen, ehrwürdiger Herr ! Gehen Sie 
in den Garten! Seine Eminenz, der Bischof, und 
Herr Grandison erwarten Sie daselbst. Sie sollen 
den letzten Versuch machen, den Verstand des 
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Glievalief» in besiegen. Sollte et milftlingen« so 

wird sein Herz, welches grofsmüthig und zärtlich 
isty einer Probe aiugeseut werden» der es nicht wird 
widerstehen können. 

P. Mareskotti. Der Himmel gebe» dafs der 

Ausgang unsem Wünschen gleich sey. 

Geht ab. 



DRITTER AUFTRITT. 
Kaiixz*i.a> Belvxdbhb, 

Kamille. Mich dünkt, icb sehe den Grafen 

von Belvedere kommen — Ja, — er ist es, den sein 
böses Gestirn hieher führt, sein Unglück su erfahren. 

Belvedere. Ich höre seltsame Neuigkeiten. 
Das ganae Haus ist in Bewegung, und einer flüstert 
dem andern ins Ohr, die Grafin Kiementina werde 
in kurzem mit Herrn Grandison vermShlt werden. 
Wenn diefs wahr ist, so ist mein Unglück gewifs — 
Aber beym Himmel! ich will nicht allein unglück- 
lich seyn! 

Kamille. Wie sehr beklage ich Sie , gnadiger 
Herr! Ihre Verdienste sind eines bessern Schicksals 
würdig. Aber wollen Sie mit dem VerhSngnifse 
streiten? £s ist in dieser ganzen Sache etwas fatales, 
eine wunderbare Verwicklung von Ümstünden, die 
von einer unsichtbaren Hand berrührty und (wie os 



Digitized by Google 



von PORRETTA. 55 

scheint) von ihr allein wird entwickelt werden. Sie 
können niemand anklagen y wenn Sie gerecht seyn 
wollen« Euer Gnaden yeneihen y dafs ieh so frey- 
müthig spreche. 

Belyedere. Sie haben nicht nöthig , Kamilla , 

mich an etwas zu erinnern, woran mich mein Herz 
zu meiner Qual nur allzu oft erinnert — Das Lel)Qn 
wird mir zu einer unerträglichen Bürde — O, warum 
ist es nicht erlaubt? — Doch ich werde bald wissen > 
was erlaubt ist ! Die Markgräfin hat mir eine Unter- 
redung bewilligt, und ich bin hier^ die Entscheid 
dung meines Schicksals su yemehmen » 

Kamilla. Hier ist sie, gnädiger Herr! Ich 
entferne mich. 

Sie gebt ab. 



VIERTER AUFTRITT. 

DiB MABCGEXrilTy BBLyXDSRB» 

Belvedere. Verzeihen Sie , gnädige Frau ! — 
Mein Unglück macht mich ungestüm — Der Him- 
mel wolle, dafs die Verzweiflung mich nicht yer- 
wegen mache! 

Die Markgrfif in. Die Unterredung, die ich 
Thnen zugestanden habe, Herr Graf, soll Ihnen ein 

zureichender Beweis meiner Freundschaft seyn. 
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B eW e de r e . Wenn niclit diese Achtung« deren 
Euer Gnaden mich würdigen , mir noch einen Strahl 

von Hoffnung übrig liefse, so weifs ich nicht, was 
ans mir geworden wäre! — Haben Sie Mitleiden mit 
mir, gnädige Frau! — Himmel! wie unglücklich hin 
iAiy dafs ich dasjenige als eine Gnade flehen mufs, 
was die bitterste Kränkung des menschlichen Stolzes 
ist! — Ehemahls 9 gnädige Frau, hielten Sie mich 
der Ehre nicht unwürdig, mit Ihrem Hause yerhun* 
den zu werden. Ich bin mir nicht bewufst, etwas 
gethan xu haben, das eine Änderung Ihrer guten 
Meinung yon mir erfordert hätte. — Doch , was sage 
ich? Die Rede ist nicht yon meinen Verdiensten • 
Ich habe deren nicht genug um darauf zu trotzen, 
und ich könnte niemaUs genug haben , um des Be- 
sites einer Kiementina würdig su seyn. Auf Ihre 
Güte, gnSdige Markgräfin, auf Ihre Freundschaft, 
auf Ihr Mitleiden, gründet sich alle meine Hoff* 
nung. Ich liebe Ihre Kiementina, liebe sie his cur 
Anbetung, Umsonst habe ich versucht, eine Lei- 
denschaft zu besiegen , die eine so englische VortreflT- 
lichkeit sum Gegenstande hat; ich kann ihr bezau- 
berndes Bild nicht aus meiner Seele reifsen. Ich 
kann nicht ohne Ihre Tochter leben , gnädige Frau , 
es ist unmöglich ! Der Tag , der ihre Hand einem 
andern geben wird, wird der lotste meines Lebens 
«eyn — Sehen Sie diefs nicht als die eitle Drohung 
eines Liehhabers an . Ich kenne mein eigenes Herz . 
£s hat nie geliebt, ehe es die göttliche Kiementina 
kannte. Aber seit diesem Augenblick ist sie mir 
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m«hr als alles. Das Glück^ wie verschwenderisch 
es auch gegen mich gewesen ist, hat nichts für 

mich getban^ wenn es mir diejenige versagt, für die 
ich» wenn sie in einer Hütte geboren wäre, einen 
Thron verlassen wollte» um Armuth und Niedrigkeit 
mit ihr su theilen, und in ihren Armen das Glück 
der Könige zu verachten! — S o ist mein Herz, gnä- 
dige Frau! So ist meine Liehe! Sie ist mit meiner 
Seele verweht. Das Schicksal meiner Liehe wird 
das Schicksal meines Lehens seyn. 

Die MarkgrSfin. Ich hedaure Sie von Her- 
2cn, lieher Graf! — Aber was ist unfruchtbares Mit- » 
leiden? Wollte der Himmel y dals ich mehr für Sie 
thun konnte! — Sagen Sie — sagen Sie mir, was 

verlangen Sie von meiner Freundschaft? was kann 
ich für Sie thun? 

Belvedere. Alles , gnadige Frau , alles ! Mein 
Gl ück ist in Ihren Händen . Sie können mir Klemenp 

* 

tinen gehen. Grandison hat sich gegen mich erklärt. 
£r hat keine Ansprüche . Sie sind in Ahsicht seiner 
gänzlich frey. Die theure Kiementina hat niemahls 
einen Abscheu gegen mich heseigt. Ihr Yorurtheil 
für einen andern wird den erhabnen Beweggründen 
der Ehre und Religion Platz machen. Sie hat ein 
gütiges, ein edles Herz. Wenn die zärtlichste 
Liehe 9 die tiefste Ehrerbietung» die lebhafteste* 
Dankbarkeit, wenn alle nur ersinnliche Achtung und 
die Unveränderlichkeit dieser Gesinnungen ein grofs- 
müthiges Hera rühren können, so darf ich nicht ver» 
WiBKAans W. SvFvx.. V. B. 8 
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zweifeln, das ihrige endlich zu gewinnen. Lasset! 
Sie Sich erbitten, gnädige Frau — Reden Sie für 
mich; unterstüteen Sie die Bemühungen des Gene- 
rals; geben Sie mir K-lementinen, und ich werde 
Ihnen mehr schuldig geyn, al» derjenigen, die mir 
dai Lehen gegeben hat* 

Die MarkgrSfin* Hören Sie mich nun auch| 

mein lieber Graf! Setzen Sie Sich in meine Yerfas^ 
sung, und alsdann sagen Sie mir, was ich thun soll. 
So parteyisch die Liehe Sie machen muTs, so will 
ich es doch auf Ihren Ausspruch ankommen lassen -m. 
Meine Tochter — liebet — den Chevalier Grandison. 
Warum soll ich yerschweigen, was ich nicht Ter« 
bergen kann? — Sie ist bis su diesem fatalen Zeit«* 
punkt die Freude meines Lebens gewesen . Ihre Auf- 
führung war so rein, so untadelig, als ihre Seele* 
Sogar ihre Neigung für diesen allau liebenswürdigen 
Fremden verdient keinen Tadel. Ihr ganzes Ver^ 
brechen war, dafs sie nicht gefühllos war; so wie 
man Grandison keinen andern Vorwurf machen kann, 
als daXs er alle Vorzüge in sich vereiniget, die einen 
Mann einer Krone würdig machen könnten — > Sie 
wissen das Übrige. Ach Belvedere! Aber Sie wis- 
sen nicht, mit welcher Tugend, mit welcher Gröfse 
der Seele dieses alhtu unglückliche Geschöpf tsiner 
Leidenschaft entgegen gekämpft hat, die bey andern 
Umständen ihr Ruhm gewesen wäre I — Es war ein 
Unglück für sie, dafs sie die Flamme so lange yer» 
barg, die ihr schweigendes He» Versehrte* Noch 
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«nglücklicber waren die Mafsregehi« die man nalmi, 

selbige zu ersticken. Ich mag, ich kann nicht an 
die entsetzlichen Folgen zurück denken , worein uns 
ein allau groüier Eifei fiur die Ehre der Familie y und 
die geheimen Absichten einiger Glieder derselben 
stürzten, und die endlich durch die völlige Verfinste- 
rung des Verstandes meines armen Kindes und die 
ganzliche Zerstömng der Ruhe unsers Hauses ihren 
Gipfel erreichten. Die Verzweiflung nöthigte uns 
zuletzt zu einem Mittel , welches die Klugheit lange 
fuvor hätte eingeben sollen. Wir baten den Che- 
yalier« uns zu besuchen, Ware er weniger grofs- 
müthig, 80 wäre diefs die Gelegenheit gewesen, sich 
wegen der Begegnung zu rächen, die er vor seiner 
letzten Abreise aus Italien von uns erduldet hatte. 
Aber er willfahrte uns auf die verbindlichste Art. 
Er eilte zu uns herüber, und seine Ankunft that eine 
Wirkung, die uns nun völlig überzeugen mufs, wie 
nothwendig er zu der Glückseligkeit und selbst zu 
dem Hieben unsers Hindes sey. Kr mufs nicht mehr 
von ihr getrennt werden, wenn wir sie nicht auf 
ewig verlieren sollen. Dieser einzige Beweggrund 
wäre genug y die Aufopferung aller unserer Bedenkp 
lichkeiten zu fordern, wenn auch unsere Dankbar* 
keit nicht verpflichtet wäre. Aber sagen Sie mir, 
Belvedere, mit welcher Stirn sollten wir dem Erret- 
ter unsers Sohns, dem Manne, der uns unsere Kie- 
mentina wieder gegeben hat, einem Manne, der 
durch die grolj^müthigste und schönste Aufführung 
in einer langen Reihe der schwierigsten Umstände 
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•icli als einen echten und uneigennutaigen Ffeund 
unsers Hauses bewiesen hat; mit welcher Stirn 'soll- 
Mn wir einem solchen Manne ins Gesicht sehen, wenn 
wir £lhig wSren , uns andeft g^en ihn so heweisen, 
als er von i:ms su erwarten herechtigt ist? Es ist 
kein Zweifel^ dafs er Klementinen hoch achtet, und 
eine Verhindung mit uns gehörig sn sohätsen weifs. 
Unsere Pflicht vereiniget sich mit der Nothwendig- 
keit, wir müssen weichen. — Aber das ist noch 
nicht alles, Herr Graf! Wir hahen eine Hoffnung, 
deren Erfüllung uns in eine neue Verhindlichkeit» 
gerecht gegen Grandison su seyn, setaen, und eu 
gleicher Zeit den Schritt, den wir thun müssen, vor 
den Augen der Welt rechtfertigen wird. Es ist unnö* 
thig, Ihnen diefs deutlicher au erklfiren. Urtheilen 
Sie nun, werther Belvedere; setzen Sie Sich in 
unsere Umstände, sagen Sie mir, was Sie an unserer 
Stelle thun wurden. 

Belredere stellt in einer trottloten Stelinng, er sdiwei^t, er 
seufzt, tind heftet seine Au^en uubewegüch bald aul deu Uinuael» 
bald auf den Boden. 

Die Markgraf in. Reden Sie, Belvedere! 
sagen Sie mir, was k5nnen, was sollen wir thun? 

Belvedere ftlut, nachdem «r eint Ztit laag itanm und 
unbew^^idi fssundtn, «if> imd sagt ait daer Vertadenuif des 
Ooioht», dl» sieh ma sefaicr Beda sohidtti Jl^ Kiementina ! ich 
will mich deiner würdig seigen . Ich will beweisen, 
dafs ich dich mehr als mich seilest liebe. Wenn ich 
unglücklich seyn mufs, so will ich doch den Trost 
hahen» dafs ich eift besseres Gluck verdienet bitte. 
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Ich will obne Hoffhnng Heben , ieli will mich selbst 
aus deinen Augen verbannen) du wirst glücklich 
•eyn» und ich werde in dem Vergnügen dich zu lie- 
ben ^ und in dem Gedanken, dafs du glücklich 'biek^ 
eine Linderung finden, die den kunen Uberrest mei» 
nes lieben s erträglich machen wird. 

Die Markgräfin. Dieser Entschlufs ist Ihrer 
würdig, Belvedere! Entfernen Sie Sich eine Zeit 
lang; aber überlassen Sie der Zeit nicht alle« • Sie 
ist swar yermögend die heftigsten Schmersen eu 
stillen; aber wo bleibt die Macht der Tugend, die 
wir in glücklichen Umstanden so hoch erheben, 
wenn sie nicht Termogend ist, der Zeit «uyov su 
kommen, und uns diese wahre Grosse der Seele zu 
geben , die sich mit gesetztem Mutbe dem Sturme 
der Leidenschaften und den Anfällen des Schicksals 
entgegen stellt? 



FÜNFTER AUFTRITT. 
liAVnA, 9XB VoBioxir« 

Läura. Gnädige Frau, der Markgraf ersucht 
Sie um Ihre Gegenwart* £r ist in dem Zimmer des 
Barons. 

Belvedere. Ich entferne mich, gnadige Frau. 
Ich will mich bemühen, mein Unglück wie ein Mann 
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ZU ertragen. Ich will noch mehr thun. Der Gene- 
ral soU mich (wenns möglich ist) nicht mehr in 
Bologna antreffen. Seine feurige Freundschaft für 
mich würde, wenn er mioh gesehen hatte, Ihre 

Unruhe vergrölsern, ohne mir helfen zu können. 

Er geht ab. 



S £ C H S T £ R AUFTRITT. 

Der arme Mann ! — Ich heklage ihn ! Wir hätten 
ihn, und er uns glücklich machen können. — 
O warum muTste doch Grandison nach Italien kom« 
raen? Warum mufste er der Freund meines Sohns 
werden? Warum mufste Er es seyn, der ihn aus den 
Händen der Meuchelmörder errettete? Warum mufste 
ihn Kiementina sehen? — Aher wie schweife ich aus! 
Wen klage ich an? — O himmlische Macht, ich ver- 
ehre dein Schicksal, und schweige! Möchte doch 
deine Gute so viele Iteiden mit einem Ausgange beloh* 
nen , der eben so sehr su deiner Ehre als su unserer 
Glückseligkeit gereichte ! 

fi« geht ab. 
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SIEBENTER AUFTRITT. 
Der SohauplatB T«x3liidert lich ia Jcriw>yjuo*> ZiauBcr. 

Dsa Markgraf, Jeronymo. 



Der MukgniE litst in einiger Entlemung van Jer oay mo , in 
einer kuniBerroUeti StcUwiff* Sie schweifen eine Zdt hatgi enA» 
lieh aaft 

Der Markgraf* Mir wird bange , mein Solkn t 
Ich besorge, sie werden den Chevalier nicht über- 
reden . Er ist ein «tolaer Mann und ein hartnäckiger 
Protestant.-^ O wosu hat mich dieses Kind gehrachti 
das der Liebling meines Ileizens'war! — Armselige 
Vorzüge! Was ist Adel der Geburt? Was ist hober 
Stand? Was ist Reichthnm? Was sind alle diese 
Gunstbezeigungen des Glücks > von denen wir uns 
in freudigen Tagen dünken lassen, dafs sie uns über 
das Xjoos der Sterblichkeit erheben? Können sie uns 
vor Sorgen und Schmeraen, vor den bittersten Krän- 
kungen unsers Stolzes, vor der schimpflichsten Er- 
niedrigung bewahren? — Beklage mich, mein Sohn! 
beklage deinen Vater, der dahin gebracht ist, den 
Mann, der an. dem Unglücke seines Hauses Schuld 
ist, um dasjenige als eine Gunst zu bitten, was sich 
ebemahls Fürsten Italiens für eine Ehre geschätst 
hätten. Arme, erniedrigte Kiementina! — Ich 
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habe Mühe, diese Vorstellungen mit Gelassenheit 
Bu ertragen. 

Jeronymo« Erlauben Sie mir> gnadiger Herr, 
Sie SU erinnern, da£i Sie selbst von der Unschuld 
und 4eni untedelhaften Betragen meines Freundes 
überzeugt sind. Ich gestehe, unser Unglück wäre 
unertrigUch, wenn der Manni der die unschuldige 
Gelegenheit daeu ist, nicht Grandison wäre. Aber 
seine Verdienste« sein Charakter rechtfertigen alles; 
die Liebe meiner Schwester hört auf, eine Schwach- 
heit SU seyn, und alles, was die Familie für ihn 
thuakann, ist Gerechtigkeit. 

Der Markgraf. Die Freundschaft führet dich 

zu weit, mein Sohn! Du kannst ihn nicht so sehr 
erheben, ohne zu vergessen — ^ Doch, ich muTs es 
ja selbst vergessen! » Meine Betrachtungen ver- 
wirren mich ! Es ist hart , sich von einer gewohnten 
Gröfse so herab gesetzt zu sehen! Aber mein Ent- 
schluTs ist genoqittlen: Ich will nicht ungerecht, 
nicht undankbar seyn ! 
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ACHTER AUFTRITT. 
DtB im A & K 6 V 1 * » ois Voaicsv» 

Die Markgraf in. Gxandison ist noch nichts 
da? Ich besorge — 

Jeronymo. Und ich habe alle meine Ho£Eiittng 
av£ die Zärtlichkeit seines Hersens gesetst. Aber 

wenn sie fehlschlagen sollte, so erinnern Sie Sich, 
ich beschwöre Sie bey Ihrer Liebe zu Klementinen 
und mir» an das was Sie mir versprochen haben! 



NEUNTER AUFTRITT. 

Dm Voaxonir, GaAVDxsov, pbk Biscvor, 

Fatbh Marbs&otti. 

Diese dnjr koimmn mit einander hexein, jeder mit einer IWUenc, 
die, «af eine eeiacm Qbarakter fcallie Wdse« Vc i w Uiu ac und 
Beczfilmils amdsttdu. 

Der Bischof su Jeronymo. Ach» Jero* 
nymo! 

Jeronymo. Ich lese aUet in Ihrem Oesi^sht 
Cs ist genug ! ^ 
W1BX.A110S W. Svvvt. y. R 9 
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Der Markgraf. Setzen Sie Sieb, wenn ei 
Ihnen gefällt, Chevalier l Ich muTs mit Ihnen von 
einer Sache sprechen, von der die Ruhe meinet übri- 
gen Lebens abhängt. Sie sind unser freund; ein 
edler, bewährter Freund. Ich sehe Sie nach allem, 
was seit swey Jahren unter uns vorgegangen ist, für 
ein Mitglied unserer Familie an , gegen welches ich 
mich ohne BedenklicbJceit frey und offenherzig erklä» 
ren darf* 

Grandison. Sie erweisen mir viel Ehre, gna* 
diger Herr ! Ich hin im Innersten der Seele heküm^ 
inert, dals ich — • 

Der Markgraf* Hören Sie mich merst» Henf 

Grandison, und fragen Sie alsdann Ihr Herz, was 
Sie thun können. Sie haben meine Umstände 
gesehen, als Sie zuerst in mein Haus kamen. Ich 
war glücklich, das' Haupt einer Familie, die sich 
einiges Ansehens rühmen kann, der Vater von Kin« 
dem, die mein Stols und mein Vergnügen waren* 
Kiementina war das Kleinod unter denselben* Sie 
haben sie in ihrer Blüthe gesehen , in vollem Glänze 
der Schönheit, der Jugend und der unbefleckten 
Ehre» Alle übrigen Vortheile i die wir dem Glück 
SU danken haben , sogen uns weniger Achtung und 
weniger Mifsgunst zu, als der Vorzug, (so nannte 
es die Welt) Klementinen in unserer Familie su 
haben. Wir lebten in der sü(sesten Eintracht; wir 
liebten einander; wir waren eines in dem andern 
glücklich. Wir kanntex^ keinen Kummer, unsese 



Digitized by Google 



voxrPoaaBTTA. 67 

Tage flotten in heitern Freuden dabin « und untere 
Autsichten übertrafen untere Wüntcbe. So fanden 

Sie uns, Chevalier, da Sie zum ersten Mahl zu uns 
kamen! — - Und wie baben Sie unt gefunden , da Sie 
Sieb erbitten latten, unt aikm dritten Mabl zu betup 
chen ? — Es sey fern von mir , Ihnen Vorwürfe zu 
machen . Unsere Bekanntschaft Eng sich mit Wobl- 
tbaten von Ihrer Seite an. Sie verpflichteten unt, 
ehe Sie uns kannten . Sie tind in gedoppeltem Ver- 
stände der Erretter meines Solms gewesen . Sie ret- 
teten sein Leben und teine Sitten. Sie haben, to 
. unter unt gehandelt» wie nur*6randiton handeln 
konnte . Nein , ich kann Ihnen keine Schuld gehen ! 
Ich kann weder ungerecht noch undankbar teyn! Ich 
will nur Ihr Mitleiden erwecken • 

Granditon« Mein Mitleiden , gnadiger Herr ! 
Ittt möglich 9 daft Ihnen dat Hers Ihret Granditon 

noch unbekannt seyn kann? Wer bedarf mehr Mit- 
leiden, alt derjenige, der tich, ohne daft ihm tein 
Hers Vorwürfe machen kann, alt die fatale Urtache 
so vieler Trübtale ansehen mufs, die er, wenns mög- 
lieh wäre, gern mit Darbietung seines X^ebeAt von 
Ihnen abgewendet hatte ? 

Der Markgraf. O Grandison! Grandison! Sie 
Witten nicht, wat für Qualen dat Hers einet VAtert 
fähig itt! Aber ich will Ihrer Zirtlichkeit tchonen. 
Sie sehen eine Familie vor Sich, die erst seit Ihrer 
Ankunft .wieder zu leben anfangt. Vollenden Sie 
Ihr Werk; et itt Huer würdig! Geben Sie unt eine 
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OlaeJrseligkeit wieder, die Sie allein vni geben 
können! Wir haben Verbindlichkeiten gegen Sie, die 
alle untere Dankbarkeit übersteigen. Sie können 
Slementinen unter Ibren eigenen Bedingungen Ton 
uns fordern. Aber Sie sind zu grofsmiithig , Che- 
valier, als dafs Sie uns nichts aufopfern sollten, da 
wir geneigt sind, alle» für Sie xu thun. Überwin* 
den Sie Ibren Stols , entsagen Sie den Vorurtbeilen 
Ibrer Erziehung , werden Sie ein Katholik , und Sie 
•ollen in Klementinen und mit Klementinen einen 
Sebats bekommen, der Ibrer würdig ist. Was ich 
ehemahls aus Noth wendigkeit gethan hatte, will ich 
jetzt aus Bewunderung für Ihre Tugend thun. Theu> 
lerGrandison, lassen Sie Sieb erbitten l leb will stols 
darauf seyn, Sie meinen Sobn au nennen! Sie sollen 
mir lieber seyn, als diejenigen, die das Leben von 
mir empfangen haben! Sie werden meine Kiementina 
jglücklicb machen, Sie werden uns alle glucUieb 
machen, und Sie werden es selbst seyn! 

Grandison vitwdumitii* Gnadiger Herr 

Der Markgraf. Ich getraue mir nicht, Ihre 
Antwort su erwarten • Bedenken Sie Sich » CbeTalier, - 
bedenken Sie Sich! 

Er geht ab. 
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ZEHNTER AUFTRITT. 

Jeronymo. Ists möglich, Grandison! Sie Jcön* 
nen Klementinen lieben, und $o unerbittlich aeyn? 

Grandison. Und auch Sie» mein Freund? 
auch Sie durchbohren mein Hers! 

Jeronymo. Liebster Grandison ! ich weif s, daXs 
die Einwendungen, die Sie wider unsere Religion 
haben , nicht unumstörtlich seyn können . 

P. Mareskotti. Gewifs sind sie es nicht. Es 

ist unmöglich , die Gründe umzustofsen , die Se. 
Eminenz der Bischof und ich dem Chevalier vorge- 
legt haben. 

Grandisoil. Sie glauben dieis , Herr Pater Ma- 
reskotti! Die Überseuguug ist etwas, das nicht von 

unserm Willen abhängt. Lassen Sie uns, ich bitte 
Sie, nicht weiter davon sprechen. . 

Jeronymo. O Grandison , was für eine Glück- 
seligkeit opfern Sie Ihren Bedenklichkeiten auf! Sie 
wissen nicht, nein, Sie wissen nicht, was Sie auf- 
opfern. Sie verhärten Sich gegen alles, was das 
unempfindlichste Hers serschmelzen könnte.« Mit 
einer Iiehh>fH|^rir, wotia Ungedold und Itewilkn laerklidi Ist. 
Und müssen wir denn alle vergeblich flehei^? 
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Grandisan« Kann meia Jeronymo gegen sei- 
nen Grandison ungerecht seyn? Wenn es möglich 
wäre, daTs meine Seele in einem Entsohlnfii wen* 

kend gemacht würde, der die Folge der unveränder- 
lichsten Uberzeugung ist» so miilste ich der verwor- 
fenste unter den Menschen seyn, wenn ich gestat- 
tete, dafs so Terehrungswurdige Personen, als diese' 

vor mir , sich herab iielseii mich zu bitten • 

Die MarkgrSfin. Sagen Sie nichts von Her- 
ablassung, Chevalier! Was wollte ich nicht thun, 
Sie zu erbitten! — Sie haben keine lüutter mehr, 
Grandison! Mit welcher Entauckung, mit welchem 
Stolze wollte ich Sie als meinen Sohn umarmen, 
wenn Sie es auf diejenige Art seyn wollten, die uns 
allein glücklich machen kann! 

Grandison. Yerehrungswürdigste Dame! laa> 

sen Sie mich zu Ihren Füfsen um Ihr Mitleiden flehen. 
Hören Sie auf, mich durch eine Grofswuth, eine 
Gütigkeit Bu ängstigen, die meine Seele aur Ver« 
zweiflung treibt, weU ich sie nicht nach Ihren Wün* 
sehen verdienen kann. Bedenken Sie, gnädige Frau, 
was Sie von mir fordern. Es ist nicht in meiner 
Gewalt, Ihre Wünsehe au erfüllen« Glanben Sie 
mir, da Sie mich fähig sehen, in diesem Augen-, 
blick alles^zu verläugnen, was meinem Herzen am 
theuersten ist. Hätte ich Kronen, hätte ich alle 
Schätze der Welt, und ich müfste sie für Siementip 
nen geben, ich würde sie für Staub achten. Mein 
Gewissen ist das einzige, was ich nicht aufopfern 
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kann. Forcleni Sie (jUesen eincigen Punkt ansge* 

nommen) was Sie wollen; ich bin bereit, jede andere 
Bedingung einsugehen. 

Die Markgräfin. Stehen Sie auf, Chevalier! 
Ich Uthe y dafs es vergeblich wäre, einen Mann, wie 
Sie, erbitten su wollen. Stehen Sie aufl — - Und so 
ist denn unser Verhangnifs , ohne Rettung elend zu 
bleiben? So kann Kiementina nicht die Ihrige seyn? 

Grandison ctwu heftig. Nein l — Niemahls, nie^ 
mahls ist ein Mensch in einem grausamem Zustande 
gewesen, .als xch% Ich hotf^te, nicht verdient tvt 
haben — Vergeben Sie mir, gnädige Frau! Aber 
warum wollen Sie doch nicht bedenken, wie ungleich 
die Bedingungen sind, die Sie mir auflegen, und die* 
jenigen , die ich vorschlage ? Sie bieten mir mit Ihrer 
KJementina eine Glückseligkeit an , die meine kühn* 
aten Hofihungen übersteigt, und nehmen mir alles 
wieder, da Sie die Aufopferung meiner Ehre und 
meines Gewissens fordern. £s thut mir leid, (erlaii^- 
ben Sie mir, es su sagen) dafs man geglaubt hat, die 
unschätabare Kiementina werde durch die Reichthü* 
mer, die man mir mit ihr verspricht, einen höhern 
Werth in meinen Augen erhalten. Ich bin weit 
über diese Art von Versuchung hinweg gesetst» 
Die Vorsehung hat mir Vermögen gegeben, andere 
glücklich zu machen; ich bin zufrieden. Kiemen* 
tina allein ist, nachdem ich au einem so stolsen 
Wunsch aufgemuntert worden bin, der Gegenstand 
meiner Wünsche. Geben Sie mir Klementinen , und 
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lassen Sie mir meine Religion , so wie icli ihr die 
ihrige lassen werde , und ich werde der glücklichste 
unter allen Sterblichen seyn. Ich wurde die Vor» 
tchläge^ die ich Sr. EminenSf dem Bischöfe, ge> 
macht habe, nicht gemacht haben, wenn ich nicht 
Ton ihrer Billigkeit übezseugt wäre^ und ich bin 
genothigt» Urnen su sagen » daft dasjenige» wosu ich 
mich erbiete, mehr Ist als ich thun wollte, die Erbin 
eines Königreichs zu erhalten . 

Der Bischof. Es wire ungerecht» dem Che* 

valier Vorwürfe zu machen. Fs ist sein Unglück 
und das unsrige» dafs seine Irrthümer so tief in seine 
' Seele eingewurselt sind . Ich sehe» wir werden die> 

sen Punkt aufgeben müssen, obgleich unsere Ehre, 
unsere Kühe und unsere Sicherheit für KJementinens 
Seele an demselben hangt. 

Grandison. Ich hoffe» gnädiger Herr, meine 
Ehre sey sureichend» Sie gegen alles sicher sn stel* 
len , was Sie wegen der Grifin Kiementina befurch* 
ten . Sie soll, wenn sie die Meinige ist, eben so 
frey und ungestört in der Ausübung ihrer Religion 
seyn» als sie in dem väterlichen Hause gewesen ist. 
Die gleiche Gesinnung, welche mir verbeut, wider 
meine Uberzeugung zu handeln» verbeut mir» andere 
in der ihrigen su beunruhigen • 
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EILFTER AUFTRITT. 
KamiliiA) dx£ Voaic&n* 

Kamills. Die GrSfin Kiementina bezeigt ein 
Verlangen, den Herrn Grandison zu sprechen. Sie 
ist einige Stunden lang selir trübsinnig gewesen . Ihr 
Hers schien beklemmt 9 sie gab keine Acht auf meine 
Fragen ; aber ihre Gesichtszüge verriethen , dafs ihre 
Seele in einer grolsen Bewegung war. Sie schlofs 
sich endlich in ihr Kabinet ein • Ich hörte si« seuf- 
sen. Ich näherte mich unbemerkt, und sah durch 
die Thür, dafs sie auf ihren Knieen lag, und ihr 
Gesicht zwischen ihren ausgebreiteten Armen auf 
einen Lehnstuhl verbarg. Endlich hob sie die Augen 
auf, sah einige Minuten unbeweglich gen Himmel , 
und schien zu lauschen, als ob sie eine Stimme 
hörte. Hernach stand sie auf, kam mit einer feiei^ 
liehen Heiterkeit in ihrem Gesichte heraus, und 
befahl mir, den Chevalier zu suchen. Ich sagte ihr, 
dafs er bey ihrem Bruder, dem Baron, sey. ixo will 
ich selbst zu ihm gehen, war ihre Antwort. Ich 
eilte ihr also suvor, su sehen, ob Henc Grandison 
noch hier sey. 

Die Markgräfin. Sie erwartet ohne Zweifel, 
den Chevalier bey ihrem Bruder allein su finden. 
Wir wollen uns entfernen. 

WlEX.AKX)$ VV. S ÜFPL. V. B. 
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P. Maretkotti. Mir abnet etwas von jem» 

was sie mit ihm sprechen will. Vielleicht bedient 
sich die Gnade dieses Mittels O Chevalier, des 
Himmel sendet einen Engel zu Ihnen! 

Die MarkgrAÜii« Pattr MareäjLUiU, der Bibchoi uiid Kamilla 
gehen ab . % 

ZWÖLFTER AUFTRITT. 

GrANDISON, . Kl^SMEMTlNA» 

Grandison. Sie kommt . Wie sehr gleicht sie 
wirklich einem sichtbar gewordenen Engel, der in 
göttlichen Geschäften zu den Sterblichen kommt! 
G Himmel, gieb mir in diesem Augenblick deine 
Starke, da ich fühle, dafs mich die meinige verlafst! 

• 

Klementina. Ich suchte Sie, Cheyalier; ich 
bin erfreut , Sie hier ansutreffen . Setzen Sie Sich ! 
Ich komme in einer wichtigen Angelegenheit zu 
Ihnen — Schliefsen Sie nichts daraus, dafs ich Sie 
suche. Sie sind mein Bruder, das wissen Sie. 
Meine Altern befehlen mir, Sic so zu nennen . — Es 
war eine Zeit — erinnern Sie Sich dessen noch? — 
da man mir befahl, Sie in einem noch nähern Lichte 
zu betrachten • Ich widersetzte mich umsonst. Ich 
bat meine Mutter auf meinen Knieen , ich beschwor 
sie, mir eher den Tod zu geben. Und doch liebte 
ich Sie, Chevalier! — Ich enothe nicht, es lü ge* 
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stehen — Aber ich liebte meinen Gott noch mehr! 
Ihm, ihm wollte ich in einer heiligen Freystitte» 
einsam und vor dem Anblick der Welt beschützt, den 

Überrest eines traurigen Lebens widmen. Aber 
man hörte mich nicht. Sie wurden von Wien nach 

9 

Bologna zurück gerufen . Niemand aufser mir awei* 
feite daran, dals Sie, durch das Ihnen angebotene 
Glück (so nannte man es ) verblendet, Sich das Opfer 
gefallen lassen wurden« das man von Ihnen forderte. 
Ich allein zweifelte; denn ich Icannte Sie. Reich* 
tbümer können eine Seele , wie die Ihrige ist , nicht 
verblenden. Der Adel unser» Hauses, auf den wir 
vielleicht zu stolz sind, konnte wenig über einen 
Mann vermögen,- der in seinem Vaterlande nicht 
minder edel ist, und der (wie ich wufste) auf dieses 
Vaterland stolz war. Sollten also die Verdienste der 
armen Kiementina mächtiger gewesen seyn, Sie zu 
rühren? Nein, Chevalier, Sie waren es nicht. Ich 
hatte es nicht erwartet. Sie schlugen mich aus; ich 
vergehe es Ihnen. — Sie sehen, dafs ich mich des 
Vergangenen noch erinnere. 'Dank sey dem Him- 
mel , dafs ich es wieder kann, ob mir gleich der wie- 
der aufgehende Tag eine entsetzliche Aücksicht in 
die Finsternisse giebt, worin ich verirret gewesen 
bin. — Aber wozu sage ich Ihnen diefs alles? — Ja, 
Sie sehen, dafs ich über alle eigennützige Absichten 
erhaben hin • Ich wollte Ihnen zeigen , dals ich einen 
hohem Beweggrund haben mufs, weil ich Sie seihst 
gesucht habe. Eine himmlische Stimme befahl es 
mir. Konnte ich ungehorsam seyn? 



Digitized by Google 



7^ .Kx.xMBiiTiirA 

* 

Granditon. Tbeaerste Gräfin Kiementiiw 
Klementin«. Machen Sie mix Mne Einweii« 
flau gen» Chevalier! ■ Der Himmel bedient ticb oft 
schwacher Werkzeuge zu grofsen Absichten — Aus 
der ' Säuglinge Mund — Erinnern Sie Sich dieser 
Stelle nicht? OGnindison! Diese Welt! Was ist 
diese Welt? Welch ein eitler, nichtiger * Traum I 
Sehen Sie, Chevalier, sehen Sie an mir, was diese 
Welt ist! war eine Zeit 9 da mir von jedermann 
geschmeichelt wurde , da ich bewundert wurde, da 
ich lauter schone Tage sah, lauter glänzende Aus- 
sichten rings um mich her — • Nun ist alles vorhey, 
schon lange ist alles vorbey, und ich beklage mich 
nicht. Sie sehen, dafs ich heiter und gelassen bin. 
Aber — Erinnern Sie Sich dessen , was ich gesagt 
habe. Verschmähen Sie die Wahrheit nicht, weil 
sie aus dem Munde eines unschuldigen Madchens 
redet, welches Sie verschmähet haben! — Es kommt 
eine Zeit, da diese Welt nichts in uusein Augen ist. 
O Grandisoni Dort, dort, 0» sidu md, indm ti« aiMrt 
Mfk> waä seigt mit ümn Avftn und aiit Aer wthtm Hmd fcn 
Ssunri dort wird entschieden , was wir in dieser 
Welt gewesen sind. Stolsen Sie den Himmel nicht 
▼on Sich ! Ihre Irrthümer sind die Wolken , die ihn 
vor Ihren Augen verbergen . Aber Ihr Hers , Ihr 
Herz kann diese Wolken zerstreuen . Der Verstand 
irret nur, weil das Hers den Irrthum lieht. Stellen 
Sie Sich vor, Chevalier, daTs ich gestorben bin, — 
ich werde vor Ihnen in die Unsterblichkeit hinüber 
geben — und dafs ich jenseits des Grabes stehe, und 
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. Ihnen rufe, und Sie vermahne, Ihre Seele zu ret- 
ten! — Was antworten Sic mir? — Sie schweigen, 
Chevalier? Sie sind traurig? Xhranen laufen über 
Ihre Wangen? Habe ich Sie gerührt? O möchte 
ich Sie gerührt haben! Mit welcher Freude wollte 
ich mein Lieben hingeben, Ihre Seele zu retten! 

Jeronymo weüieud. O Grandison, Grandisonl 
Wenn das Sie nicht rühren kann Ich kann es 
nicht authalten. 

Grandison mit einer Miea« und Gcbcrd«, die den 

hAduten Grad von Zanlidikflit und Welinnth anadrttckt« Allsu 

rührender Engel !'*~ Erlauben Sie, — Erlauhen Sie, 

mich einen Augenblick zu entfernen ! 

Ex eilt weg. 



DREYZEHNXER AUFTRITT. 

fufi GsandiMm nit einer halb erstickten Stimae nacht 

Wohin gehen Sie, mein Freund? O bleiben Sie, 
bleiben Sie! Widerstehen Sie dem Eindruck nicht, 
den dieses liebenswürdige Geschöpf auf Ihr Hers 
gemacht hat. — Er ist fort. Nahmenlose Angst, mit 
der zärtlichsten Sehnsucht vermischt, war auf seinem 
Gesicht. Was mtifs er leiden, wenn es ihm unmög» 
lieh isty sich su ergehen auf so hersrührendeVor* 
stdluDgen, aus dem Munde derjenigen, die er liebt! 
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. Klemtntin« litat joiAesseii, da& UtoajmQ tpridit» mit dem 
Kopf auf den Am gettfttst , in ciiicr nirtantmttichm 8tclliiii(. A«£ 
eiimuia Mut rie satftek, nnd ruft: 

Wo ist der Chevalier ? Ist er fortgegangen, Jero- 

nymo?^ Warum ging er fort? — Was habe ich ge* 

sagt? — Ach Bruder! er ist auf mich erzürnt — Ich 

habe ihn beleidigt. Er weinte, er sah mich mit 

einem Blick an — Himmel! welch ein Blick war das! 

Und er ging fort. Begreifst du das» lieber Bruder? 

Sage mir die Wahrheit; habe ich etwas gesagt, das 

ihn beleidigen konnte? 

Jeronymo. Ihn beleidigen ? Idebste Schwester» 
du hast nichts gesagt, du kannst nichts sagen, das 

ihn beleidige. Der Chevalier betet dich an, Kie- 
mentina» er liebt dich wie seine Seele. £r wird 
bald wieder auruck kommen . Vielleicht schimte er 
sich, sehen su lassen, wie sehr er gerührt war. 

Klementina. Du schmeichelst mir» liebster 
Bruder — Oder glaubst du wirklich, dais der Ghe- 
yalier mich Hebt? — Aber was hilfe es ihm? Er 
würde unglücklich seyn, und ich war* es gedop- 
pelt. — Und doch ist es tröstend für mein Hers, su 
denken — Weg! angenehmer Betrug! — Ich will 
gehen, Jeronymo! Ich getraue mir nicht seine Wie- 
derkunft zu erwarten. Ich will zu unsrer Mutter 
gehen-— Nein! — ich will in den Garten gehen. 
• Ich will allein seyn . Meine Gesellschaft verbreitet 
Traurigkeit über alle, die mich sehen — O, warum 
kann ich nicht allein unglücklich seyn ! 

Sie geht al». 



Digitized by Google 



VON FORRETTA 



79 



VIERZEHNTER AUFTRITT. 

jBROVTMOy GhAHDISOIT. 

Jcronymo. Kommen Sie, liebster Freund; 
fürchten Sie nicht, dafs ich Ihnen Vorwüife mache* 
Mein Hers blutete für Sie 9 da ich sah, was es Ihnen 
kostete, der säubernden Beredsamkeit dieses hold- 
seligen Geschöpfes zu widerstehen. Ich bewundere 
die Grölse Ihrer Seele. Nach dieser letzten Frohe, 
die Sie ausgehalt^ haben, müssen Sie keiner andern 
ausgesetst werden . 

Grandison« Wo ist sie, Jeronymo, wo ist die 

theure Heilige? 

Jeronymo. Sie wollte nicht warten, bis Sie 

zurück gekommen wären . Vielleicht getrauete sie 
sich nicht, sich in der stillen Grölse zu erhalten, zu 
der sie sich e^ipor geschwungen hatte. 

Grandison. Ich sehe sie noch vor mir; ihre 
reitsende Stimme tont noch in meinen Ohsen— »Jedes 
Wort, das sie aussprach, jeder gütige Blick, womit 
sie es begleitete, war ein feuriger Pfeil, der uieine 
Seele durchdrang! — Ach Kiementina! es ist einer 
andern Welt rorbehalten, uns glücklich au machen ! — 
Reden Sie mir nicht mehr von Hoffinung, Jeronymo! 
Mein Herz weissagt mir einen traurigen Ausgang — 



Jeronymo. AV^eder Sie noch Kiementina wis- 
sen, wa§ ich für Sie gethan habe. Verseihen Sie 
mir, mein Freund, dafs ich mich mit den übrigen 
vereinigte, Sie zu quälen. Ich war dazu (»enöthigt. 
So sehr ich wünschte , dais Sie in Ansehung der Re- 
ligion weniger standhaft waren, so habe ich doch 
niemahU gehofft , dafs Sie es weniger seyn wurden . 
Ich kannte Sie zu wohl! Aber eher wollte ich sterben, 
als zugeben, dals meine Schwester noch einmahl von 
Ihnen getrennet wurde! Es wird nicht geschehen, 
mein Freund! Ich habe schon alles vorbereitet. 
Meine Mutter ist sehr für Sie eingenommen; es war 
nicht schwer, sie su erbitten» Wir verlassen uns 
auf Ihre Ehre, liebster Grandison! Riementina soll 
unter Ihren Bedingungen die Ihrige seyn. Selbst 
der Pater Mareskotti fängt an , sich für Sie zu 
erklären* Ich fürchte niemand als meinen Bruder, 
den General. Er vermag viel über meinen Vater; 
er fühlt das Ansehen, das ihm die Eistoeburt in der 
Familie gicbt; er ist stolz und ungestüm; aber sein 
Hers ist edel. Er wird meinen Gründen und mei- 
nen Bitten nachgeben . O wie glücklich werden wir 
4ann alle seyn! Wie wird meine Seele frohlocken, 
wenn ich eine Schwester und einen Freund vereini- 
get sehe; die alles sind, was mir in der Welt am 
thenersten ist! 

Grandison. Ach, Jeronymo! Sie hoffen — 
weil Sie mich lieben; aber ich besorge, Sie hoffen 
umsonst. Ich kann diese traurigen Ahnungen nicht 
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unterdrücken— -Meine Seele ist umwölkt—- Ich muTs 

mich entfernen . 

Jeronymo. Bey Ihrer Zuruckkunft, mein 

Freund, werden Sie sehen, dafs ich nicht umsonst 
gehofft habe. Meine Liebe für Sie soll in dieser 
Zwischenzeit nicht müTsig seyn. Kommen Sie nur 
hald zurück, Ihre Kiementina von der Hand eines 

Bruders anzunehmen, der keiner andern Glückselig- 
keit mehr fähig ist« als sich an der Ihrigen zu 
erfreuen. 

ä 
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YIEILTEE AUFZU6. 

ERSTER AUFTRITT. 
KleXBNTIIIA aUciii. 

Aus was für einem furchterUchen Tranme bin ich 

erwacht! Wie sehr hat sich alles verändert! Ich habe 
Mühe SU erkennen, wer ich bin und wo ich bin! — 
Sie erbeben alle den Chevalier in die Wette; aie 
werden nicht müde Gutes von ihm sn sagen; sie 
sprechen von seiner Liebe zu mir; sie billigen den 
Voraug, den ihm mein xu leicht gerührtes Hers gege- 
ben hat. Was bedeuten diese Yerandetungen? 
Sollten sie sich entschliefsen können? — Nein, sie 
können nicht, sie werden nicht! O du alisu 
achwaches, yerkehrtes» voreiliges Hers! Was pochest 
du? Was für Wünsche — Wünsche, die dn nicht 
wagen darfst, dir selbst zu zeigen — Und wie, ach, 
wie wirst du sie demjenigen zeigen dürfen, vor des- 
sen heiligen Augen die scheinbarste Tugend unrein 
ist? — Unglückliche , betrogene Kiementina ! du 
hieltest dich für unschuldig ; du nährtest eine Nei- 
gung in deiner Brust, die du für rein, für untadel- 
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iiaft hieltest, weil sie den lielienswurdigsteii unter 
den Menschen sum Gegenstand hatte. Mit Entsuk- 

kung, mit stillem Triuinfe hörtest du sein Lob, die 
Billigung deiner geheimen Lieidenschaft, aus jedem 
Mündel — Betrügerische Einhildungen! — Was ich 
für unschuldige Neigung hielt, war Verbrechen. 
Der erzürnte Himmel fällte seinUrtheil über mich!» 
Was für ein verkehrtes Geschöpf mulste ich seyn, 
um eine solche Strafe verdient su haben 1 — Doch 
nenne es nicht Strafe , Unglückliche ! Es war Wohl- 
that; es war eine Hand aus den Wolken, die dich 
von dem Abgrunde xurück rifsi in den du, mit ver- 
blendeten Augen, auf dem sanften Irrwege der Liebe 
und der irdischen Freude, Gefahr liefest auf ewig 
hinab zu stürzen. — O fliehe, fliehe! Alles ist Be- 
sauberung um dich her; alles ist Gefahr und Verfüh- 
rung und Verderben ! Fliehe , unglückliche Kiemen- 
tina, fliehe die Liebe, die Welt, dich selbst! — 
Himmel! Wen sehe ich? — Grandison? 



ZWE^YTEÄ AUFTRITT. 

« • 

G&AVDXSON, KliSMBVTiyA. 

Kiementina. O Chevalier i in was für einem 
Augenblick kommen Sie! 

Graudiron. Endlich, theuerste Gräfin, end- 
lich ist es Ihrem Grandison erlaubt zu reden. Die 
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gütige Aufmuntenuig Ibres Familie erlaubt mir, 
meine Wünsche su ihrer geliebten Kiementina xa 

erheben . Alle Schwierigkeiten sind gehoben . Ich 
darf Ihnen sagen, wie sehr ich Sie verehre » und es 
steht nur allein in Ihrer Macht « den Ausspruch lu 
thun, ob der sirtlichste und dankbarste unter den 
Menschen auch der glücklichste seyn soll? 

Kiementina. Was sagen Sie mir» Cheva« 

Her? — Ists möglich? — Sie kommen von meinen 
Altern? 

Grandison. Ich komme von ihnen. Der 
Bischof, Ihr Jeronymo imrl der Pater Mareskotti 
waren sugegen. Die feurige Freundschaft des aärt- 
lichen, des grofsmüthigen Jeronymo hat alle su mei* 
nem Vortheil eingenommen. Sie haben mir erlaubt, 
unter den Bedingungen, die ich vor meiner letzten 
Abreise vorgeschlagen« mich tun die |;rörste Glück- 
seligkeit zu bewerben, die ein Sterblicher diesseits 
des Himmels sich Manschen kann . Darf ich hoffen , 
gnadige Gräfin, nachdem ich .auf eine so grofsmüthige 
Art mit dem Beyfall Ihrer Altem beehret worden, 
dafs die vortreflFliche Kiementina nicht minder gütig 
gegen einen Mann seyn werde, der sich bestreben 
wird, durch alle Handlungen seines Lebens eine 
Idebe und Dankbarkeit bu beweisen, die zu grofs ist 
mit Worten ausgedrückt zu werden ? 

Kiementina. Wie willig, wie allzu willig 
ist mein Herz, Ihnen zu glauben! — Es ist nun in 
meiner Macht, sagen Sie, den Chevalier Grandison 
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VOwPo^KETTA. 

glücklich so machen?.— Wollte der Himmel, es 
w«re in meiner Macht! Wollte der Himmel, ich 
könnte Sie glücklich machen! Wer würde es bes- 
äet, sorgfaltiger» freudiger thun als ich? — Aber 
ich bin nicht SU einer so schöben Bestimmung auser* 
wablt! — Mein Herz ist sehr beunruhigt, Herr Giaa- 
dison, mehr als ich Ihnen sagen kann! Ich fühle den 
gansen Umfang der Verbindlichkeiten» die wir Ihnen 
haben» die ich Ihnen besonders habe — und dief» 
Gefühl vollendet mein Elend. 

Grandi-son. Kränken Sie mich nicht, theucr- 
ste Gräfin, durch die Erwähnung von Verbindlich- 
keiten. Was habe ich anders gethan» als dem Rufe 
der Freundschaflt folgen , welchem ein jeder von 
Ihrer Familie in gleichen Umständen würde gefolget 
haben? Und gesetzt» es wäre in meiner Macht gewe» 
sen» Sie su verbinden» so ist es in der Ihrigen — 

Kiementina. Hier 'ist meine Schwierigkeit » 
Herr Grandison! Sie können nicht belohnt wer- 
den — Ich kann Sie nicht belohnen . — Sehen Sie 
mich nicht mit dieser sartlichen Traurigkeit an! — 
Meine Seele leidet nur su sehr unter dem Gedanken, 
dafs ich Sie nicht belohnen kann! — Wie soll ich 
Ilinen beschreiben, was in meinem Gemüthe vorgeht? 
Meine Pflicht gegen Gott» gegen meine Altem» — 
meine Dankbarkeit gegen Sie — Aber ich kann noch 
nicht von dieser Sache reden. Ich wünschte grofs 
zu handeln. Sie haben mir ein Beyspiel gegeben, 
Herr Grandison! 
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Grandison. Theuerste Klementina , Sie et- 
schrecken mich ! Was hedeutet dieser feierliche Ernst, 
und diese Reden, die irgend ein tranriges Geheim- 
nifs 8tt verhüllen «cheinen? Warum sollte et nicht 
in Ihrer Macht seyn, mich glücklich zu machen?-« 
Das Beyspiel, des&en Sie erwähnen, kann keines 
f dr Sie seyn , Die Umstinde sind gans verschieden. 
Es wird nichts von Ihnen gefordert, was Ihr Gewis- 
sen nicht erlauben könnte zu hewilligen* Sie v/er- 
den, wenn Sie die Meinige sind, in Ausübung Ihrer 
Religion völlige Freyheit behalten. Ich verehre Ihre 
Frömmigkeit, gnädige Gräfin, und die Ruhe Ihrer 
Seele ist sq wichtig für miqh, als die Ruhe der 
meinigen« 

Kiementina. Grofsmüthiger Mann! was soll 

ich Ihnen sagen? ich, die nicht weifs, was ich 
mir selbst sagen soll! Aber ich habe angefangen alles 
aufauschreihen, was mir über diese wichtige Sache 
heygefallen ist. Ich darf meinem Gedächtnifs nicht 

trauen — auch meinem Herzen nicht! Ich will fort» 
fahren, meine Gedanken aufsuschreiben 
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DRITTER AUF TR ITT. 

liAVRAy DIB ToHlCBir. 

Laura. Gnädige GräHn, der Herr General ist 
angelangte 

sie fdtt iiied«» ab. 

Klementina. Er xrlrd lietroffen seyn, dafft 
Sie schon hier sind, Herr Grandison! Er wird Ihnen 
vielleicht — Ach ! von wie vielen Übeln bin ich die 
unglückselige Ur«aclie gewesen! Ich habe Ihn«n 
Unruhe gemftcht; ich habe meine Altern gekränkt» 
die besten, die gütigsten Altern] ich bin eine Plage 
, aller gewesen, die mir angehören ! es ist billig, dafs 
ich leide! — O Chevalier, es ist eine grofse YerSn** 
derung mit mir vorgegangen, seitdem Sie hier sind. 
Vorher war mir seht schlimm ; aber ich fühlte nicht 
den ganaen Umfang meines Unglücks! Ich verlasse 
Sie, tim meinen Bmder tn sehen, bevor er Sie siehet. 
Ich zittre vor seiner Hitsbe 

• Grand»8on. Besorgen Sie nichts , gnadige Grä- 
fin ; ich habe mehr Gelegenheit gehabt, meine Hitze 
zu bezähmen, als der General. Ich werde gelassen, 

und Er wird nicht unbillig seyn. 

Kltmcntina feht «b . 



80 



Klbmehtiva 



VIERTER AUFTRITT. 
GaaitdisON allein. 

Was für ein neues Gewolk siebt sieh in ihrer 

Seele auf? So viel Bedeutung, so eine erhabne 
Schwermuth in ihren Augen! — Sie schien zu fürch- 
ten, dafs ich niehr in ihren Augen lesen möchte, als 
sie mir sagte ; aber ich habe nur zu viel darin gese- 
hen ! — Wunderbares Yerhängnir» ! Kaum geht mir 
endlich ein Schimmer yon Hoffnung auf, so ver- 
schwindet er wieder, und lafst mich in einer mar» 
ternden Uiigewifsheit zurück! — O Glückseligkeit! 
schöner Nähme 1 du wohnest nicht unter dem Monde. , 
Mit erhitztem Verlangen verfolgen wir dich; wir 
glauben dich zu berühren , und umfassen einen Schat- 
ten. — Ich will zu Jeronymo gehen. Die Tröstun- 
gen eines Freundes » Aber hier ist der General l ILle- 
mentina hat ihn verfehlt, wie ich sehe. 
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FÜNFTER AUFTRITT. 

Dsa GswBa^iiy GnAirDiaoir. 

Der General. Ihre Ankunft in Bologna , Herr 
Grandison, liat Wunder gewirkt, höre ieh. Wir 
sind Ihnen sehr yerhunden ; und Sie hahen Ursache 

stolz darauf zu seyn , dafs Sie Sich in einer Familie, 
wie die des Markgrafen vonPorietta ist» so wichtig 
haben machen können • 

Grandison. Wenn ich auf etwas stols seyn 
könnte» Herr General» so wäre es auf mein Herz. 

Es ist unglücklich für mich , dafs Sie in dieser gan* 
zen Zeit von Bologifa entfernt gewesen sind , in wel- 
cher Ihre schärfste Aufmerksamkeit auf mein Betra« 
gen meine beste Rechtfertigung gewesen wäre. Er* 
lauben Sie mir aber Ihnen zu sagen , dafs ich Ansprü- 
che an Ihre Hochachtung mache» weil ich mir be- 
wufst bin» dafs ich sie verdiene» und daCs ich keine 
andere Ansprüche su machen habe, so lange jemand 
in der Familie ist » der mich der seinigen unwür- 
dig hält. 

Der General. Sie reden wie man es von einem 
Mann erwarten kann» der von dem Triumf aufge- 
schwollen ist» den er über Leute erhalten hat» die in 
der That nicht geboren waren» unter den Ritter 
Grandison herab gedemüthiget zu werden . Ich weifs 
Wiai.AMDS W. SvFvx.. V. B. 
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nicht > was far Taumel von fanatisclier Dankbar- ' 
keit meine Verwandten betbort. Aber das weifs ich, 
dafs ich keine von den schwiudlichten Seelen hin, 
die sich durch den Schein einer »chwülatigen Groft* 
muth lu Boden 'blenden lasten . Erwarten Sie keinen 
Dank von mir, Herr Grandison! Oder soll ich Ihnen 
dafür danken , dafs Sie durch die Künste einer aage- 
nonunenen Uneigennütaigkeit» und einer in Freund- 
schaft verkleideten Liebe, das Hers meiner Schwes- 
ter erschlichen» daXs Sie die liebenswürdigste junge 
Dame Italiens in eine Leidenschaft verstrickt haben, 
die ihren Ruhm befleckt» ihren Verstand verwirrt, 
und die Ruhe ihres Ijebens vernichtet hat? Soll ich 
Ihnen dafür danken, dafs Sie dieses unglückliche 
Geschöpf und ihre noch unglücklichem Verwandten 
cum Spott und cur Fabel der Weh gemacht haben?-« 
Wahrhaftig! wir haben grofse Ursache, unsre Ver- 
bindlichkeiten gegen den Chevalier Grandison durch 
irgend eine aufserordentliche That au erkennen ; und 
es fehlt nichts, als durch die Vermihlung der Kle- 
nientina von Porretta mit ihm die ganze Welt zu 
überzeugen, dafs sie ihre Krankheit der ganaen Fa- 
milie mitgetheilt habe« 

Grandison. Herr General ! Sie mögen meiner 
Gelassenheit bey Ihren Beleidigungen .eben so leicht 
als meinen übrigen Handlungen Beweggründe leihen, 
die mich verunehren , aber ich bin entschlossen , 
gelassen zu bleiben . Ihre Vorwürfe verdienen keine 
Antwort« Ich sehe, dafs Sie von einer Leidenschaft 
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getiieben werden» die Urnen nicht erlaubt gerecht 
sn teyn. Sie werden mich entschuldigen) wenn ich 
midi hinweg begehe. Eine umständliche Unterre- 
dung mit Ihrem Herrn Bruder, dem Bischöfe, wird 
das beste Mittel seyn> Sie su Sich selbst su bringen* 

Der General. Glauben Sie mich mit dieser 
angeinalsten Erhabenheit zu täuschen, weil sie Ihnen 
▼ielleicht bey Ungeübtem, als ich bin« gelungen bt? 
Ihre Gegenwart ist hier nothig, Herr Grandison! Ich' 
verlange nur eine Antwort auf eine einzige Frage : 
Unterstehen Sie Sich in meiner Gegenwart zu beken- 
nen« dafs Sie Ansprüche, an meine Schwester haben? 

Grandison. Wenn es Ihnen gefollen wird, 
Herr General , auf eine Art zu fragen , die einer Ant- 
wort würdig bt, so' sollen Sie eine Antwort erhalten. 

Der General. Dieser Ubermuth ist nicht aus- 
zustehen — Doch ich will mir Gewalt anthun . Ich 
erinnere mich, dafs Sie der Erretter meines Bruders 
gewesen sind " Aber der Gedanke, dafs Sie meine • 
Schwester und die ganze Familie , die durch Sie ver- 
unehret worden, im Triumf aufführen sollen, ist 
mir unerträglich. 

Grandison, Und ich erklireihnen, meinHerr, 
dafs mir diese Sprache unerträglich zu werden an- 
fängt. Wie verächtlich macht eine blinde Lteiden- 
schaft die edelsten Menschen! 

Der General. Ich bediene mich solcher Reden, 

die man durch Thaten erklart. 

Er greift an den D«gen. 
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SECHSTER AUFTRITT. 

Dkr Bischof, die Vorigeii. 

Der Bischof. Was für ein heftiger Wort* 
Wechsel? — Wie? mein Bruder? — Grandison? — - 

Halten Sie ein , Bruder ; Sie vergessen , wen Sie vor 
sich haben, und in wessen Hause Sie sind. 

Grand ison.. Ich uberlasse Ihnen den Herrn 
General, gnädiger Herr! £r hat nöthig, zu sich 
selbst gebracht an werden. — Ich werde mich nicht 
weit entfernen, Hen General. 

Er gebt ab. 



SIEBEX4TER AUFTRITT. 

Dsn BxSGHOv, bbr GsünnAi. i 

I>er Bischof. Mäfsigen Sie Ihre Hitze, Bm* 
der! Sie wissen, wer Grandison ist, Sie wiesen, 
was wir ihm für Verbindlichkeiten haben, und Sie 
begegnen ihm so? In Wahrheit, Sie bedenken nichts 
in was für neue Schwierigkeiten Sie uns verwickeln . 

Der General. Sie werden die Heftigkeit mei- 
ner Gemüthsbewegnng besser begreife^, wenn ich 
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Ihnen sage, daf» ich ehen itst tob dem Grafen von 
Belvedere I^oaune. Er war im Begriff, sich selbst 
ans Bologna su verbannen. Der Zustand, worin 
ich ihn fand, war mehr als es bedurfte,, meinen 
lange gesammelten Groll gegen diesen Grandison bis 
snm Unsinn" su entflammen. Ich erkläre Ihnen« 
Bruder — 

Der Bischof. Ich bitte Sie , erUSren Sie Sich 
nicht, ehe Sie wissen, wie weit die Sachen gekom* 
men sind, und was für Gründe unsern £ntschlulis 
gelenkt haben* 

Der General. Ich hoffe, ich habe mich des 

Rechts nicht verlustig gemacht, meine Meinung zu 
Angelegenheiten zu sagen, welche die Ehre und die 
Ruhe einer Familie betreffen, in der ich der Erstge- 
borne bin. Die Sachen mögen gekommen seyn, 
wohin sie wollen ; ich habe dein Grafen von Belve- 
dere mein Wort gegeben, und ich will es gehalten 
wissen 1 Er ist von der gansen Familie aufgemuntert 
worden ; alle Gründe sind für ihn . Der blofse Ge- 
danke, dals ein Fremder, ein Mann von geringerm 
Stande, ein Englander, ein Protestant, der Neben« 
b u h 1 e r des Grafen von Belvedere um Kiementina 
von Porretta seyn soll , und — verfluchter Unsinn ! 
ich schäme mich es zu sagen! dafs er ihm vorge». 
sogen werden soll — Ich sage Ihnen, es ist uner» 
traglich nur daran zu denken! — Aber beym Him* 
mel! so lange noch Athem in mir ist, soll Belvedere 
nicht aufgeopfert werden! 
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Der Biichof. Und doeli werden Sie Sieh ent- 
schliefsen müssen, entweder ihn oder Ihre Schwester 
kufiBuopfem* 

Der General. Meine Schwester? — leh will 

keine Schwester haben, die den Nahmen beschimpft, 
den sie trägt. 

Der Bisehof. Reden Sie nicht so ungerecht 
von Klementinen. Sie ist ein unschuldiges, edles 
Geschöpf. Sie ist et mitten in der aulsertten Ver^ 
finsterang ihrer Vemuttfit geblieben« Sie bat nicbte 

gethan, das einen billigen Vorwurf verdiente. Und 
ich bitte Sie, Bruder, vergessen Sie nicht, daXs wir 
noch einen Vater und eine Mutter haben« Der 
Markgraf ist entschlossen, seine Tochter nicht auf* 
zuopfern; und Sie werden Sich gefallen lassen, eine 
Schwester zu behalten. 

Der General. Sie werden sehr bitsig, Bru- 
der ! — - Ich begreife nicht, wie dieser Grandison alle 
Welt so sehr beaauhert hat. Wer wird sich nun* 
mehr wundem, dafs ein junges unerlabmes Mädchen 
zu schwach gewesen ist , ihm zu widerstehen ? 

Der Bischof. Wenn Sie ihn ohne Vorurtheil 
ansehen werden, so werden Sie eben so von ihm 
denken wie wir. Die Religion ist alles, was man 
gegen ihn einwenden kann. Wäre er ein Katholik ^ 
so sollte sieb ein König vergeblich neben ihm um 
Klementinen bewerben . 

Der General. Was? Sie enählen mir inüner 
gröfsere Wunder! £r wird ein Protestant bleiben/ 
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und sie wollen ihmKlementinen gelien? Sie, ein Prä- 
lat der Kirche, geben Ihren Beyfall dazu? Wahrhaf- 
tig! das ist aufserordentlich. Ohne Zweifel wird 
der Pater Mareskotti attch Ihrer Meinung seyn ? 

Der Bischof« Er wird sie nach England 
hegleiten« — Glanhen Sie, Bruder, daJj es uns 

genug gekostet hat , uns sn einem solchen Ent- 
schluTs 9u überwinden. Man hat alle» vbrher 
▼ersucht. Aher was sollten wir mit einem Mann 
anfangen , den die glansendsten Versprechungen 
nicht zu versuchen vermochten, der bey den zärtlich- 
sten Bitten unbeweglich blieb? der Klementinen 
seihst y die er anbetet, seiner Religion auÜstiopfem 
bereit war? — Es ist unser Unglück, dafs wir ihn 
nicht so wohl entbehren können, als er uns. 

Der General. Und so mufs um dieses liehe» 

kranken schwindlichten Mädchens willen die Ehre 
des Hauses von Porretta auf ewig verdunkelt, und 
ein Mann, wie Belyedere, der Tersweiflung Preis 
gegeben werden? — Uberlassen Sie mich mir se.lbst, 
Bruder, ich habe Einsamkeit nöthig 

Der Bischof. Ich bin hieher gekommen, Sie 

zu dem Markgrafen zu führen . Sie können von nie- 
mand besser in den Gründen seines Entschlusses 
unterrichtet werden, als von ihm« 

Der General. Gehen Sie nur voran. Ich 
werde Ihnen sogleich folgen. 
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' ACHTER AUFTRITT. 

"Drk Gevsral aUeia. 

Jeh. bin ganz betinbt — • Was soll ich sagen ? 
WozÜL soll ich mich entschlieXsen ? — Soll ich der 
Entehnmg meines Hauses susehen? Soll ich meine 
SohwestOT unglücklich machen ? Soll ich meinen 
Freund verlassen ? — Oder soll ich seinen eigenen 
Vorstellungen Gehör geben? •— JDer arme Belvedere! 
£c liebt die Undankbare bis cur Ausschweifung. Er 
wül sich selbst für ihre Ruhe aufopfern. Er hat die 
Sache seines Nebenbuhlers mit einer Grofsmuth gegen 
mich behauptet, die von der Heftigkeit seiner Liebe 
xeugt! — Aber, nein! es kann nicht seyn! Ehe soll 
derfenige sterben, der der Urheber aller dieser Ver- 
wirrungen ist. 



NEUNTER AUFTRITT. 

Grandiso n. Ich habe Ihnen Zeit gelassen, zu 
Sich selbst su kommen, Herr General! Wenn Sie 
jetzt in einer gesetstem Fassung sind , so hören Sie 
mich an, und lernen Sie uiich kennen. Die Sache, 
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wtmm ich mit Ihnen ]^eden muOi, ist su »irtUcli, alt 
dafs ich die Unhilligkeit der Vorwürfe , die Sie mir 
gemacht hahen, in ihr völliges Licht setzen könnte. 
Es ist auch nicht nöthig* Was die ganse .Familie 
weifs, kann Ihnen nicht unhekannt seyn. Es wird 
also genug seyn, Ihnen zu sagen, dafs ich ohne Ab- 
sichten nach Bologna zurück gekommen hin. Ihre 
Altem» Ihre Brüder verlangten meine Gegenwart; 
ich folgte dem Rufe der Freundschaft. So sehr ich 
Ihre Schwester bewunderte, so fühlte ich doch die 
ganze Stärke der Gründe, . die mir» auch in Ahsicht 
auf mich selbst» nicht erlaubten» an eine nihere Ver- 
bindung zu denken . Ich entschlofs mich also , mich 
in einer Sache leidend zu verhalten» worin mir 
nicht vergönnt war» nach meinem Heraen an 
handdn. Ich bin gewohnt» mich in die Stelle andrer 
zu setzen. Es konnte mir nicht verborgen seyn, dafs 
Ihre Familie sich zu einer Yerhindung mit mir nicht 
ohne Widerwillen bequemen werde» und ich fand 
diese Art so. denken in ihren Umständen natürlich • 

Der General. Sie haben Sich und uns Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen. 

Grandtson. Die gleiche Denkungsart, die 
mich gegen andere gerecht seyn heifst , macht, dals 
ich es gegen mich selbst bin. Ein Beweis davon 
kann Ihnen seyn» dafs ich mich nicht erniedrigen 

wollte, die Tochter eines Königs unter schimpflichen 
Bedingungen anzunehmen» und dafs ich selbst auf 
Klementinen Verzicht thue» so lange jemand in Ihrer 



Familie ist> der mich ihrer Hand unwürdig hält. 
Sie liaben meine Erklärung, Herr General! Da» 
Übrige belieBen Sie mit Ihren Verwandten anssn- 
xnachen . Diese werden Ihnen am besten sagen kön- 
nen, was sie zu den verhindlichen Gesinnungen bewo- 
gen hat» die sie für mich angenommen haben. 

Der General. Ha! Ist es so weit gekommen, 

dafs uns der Chevalier Grandison Trotz bieten darf? 
Ich bin aufser mir! Wie? wir sollen uns noch aUzu 
glücklich schitsen, wenn ein Mann, wie Sie, sich 
erniedrigen will , die Tochter des Markgrafen von 
Porretta mit seinem !N ahmen zu beehren?^ Und 
derjenige, der sich untertteht, mir eine solche Er- 
klärung SU thun, ist weniger als ein König? Er 
müTste auch mehr als ein Sterblicher seyn, meiner 
Bache zu entgehen! 

, Grandison. Drohungen haben mich nie er- 
schreckt, Herr General. Ich wurde mich selbst ver- 
achten, wenn ich eine Antwort auf eine so willkübr- 
liche Auslegung meiner Worte nöthig hielte. 

Der General. Keine Worte mehr! Ich hin 
nicht gewohnt, mich der Zunge sutt eines Waffens 
Bu bedienen. Kommen Sie mit mir in den Park, 
Chevalier! Ihr Leben oder das meinige! Die Erde 
kann nicht zwey so stolze Menschen, als wir sind, 
zugleich tragen. 

Grandison. Ich bin bereit mit Ihnen zu geben, 
wohin Sie wollen. 

Sie gehen ab. 
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ZEHNTER AUFTRITT. 

. Fatka Ma&KSKOTTI alldB. 

Ich habe die Stimme des Generals gehört. Es 
war die Stimme eines Drohenden. Er redete» wie 
ich glaube, mitGranditon. — . Aber hier ist niemand. 
Sie aind fortgegangen. Der Himmel yerhute, dafs 
e« in schlimmen Absichten geschehen sey ! Ich will 
sie aufsuchen — Aber sehe ich nicht hier den Grafen 
▼on Belvederef 



E I L F T £ R AUFTRITT. 
Pater Maheskotti, Bbjlvbdehe. 

F. Mareskotti; Ich glaubte, Sie waren nicht 
mehr in Bologna, Herr Graf ! 

Belvedere. Der General fand mich, da ich 
im Begriff war abzureisen. Ich hatte eine Unterre- 
dung mit ihm . Meine Besorgnisse für Klementinen, 
der ich fest entschlossen hin mich selbst aufsuopfern, 
machten, dafs ich mit Eifer sum Vortheile meines ' 
Nebenbuhlers sprach . Es war umsonst . Der Gene- 
ral verliefs mich auf eine ungestüme Art . Ich machte 
mich sogleich fertig ihm au folgen, und ich komme 



100 K&BMBjrTlllA 

jetzt» alles ansuwendeii, ihn mit Grandison aussu« 
söhnen. Ich weifs was ich thue» Herr Pater Mare- 

slcotti! Es wird mir das Leben kosten; aber ich 
werde die Zufiiedenheit haben, die Glückseligkeit 
derjenigen hefördert su haben, die ich liebe. 

P. Maros kotti. Vielloieht belohnt der Him- 
mel diese adeln Gesinnungen mit einem ganz andern 
Ausgang , als Sie jetzt vermuthen . Das Glück Ihres 
Nebenbuhlers ist noch nicht auXser Zweifel. Ich 
komme eben jetzt von einer langen Unterredung mit 
der jungen Grä£n — Aber wir haben nicht Zeit hier 
SU verweilen — Wir wollen gehen, den General su 
suehen. 

Belyedere. Sie haben mich ganz bestürzt ge- 
macht — Aber ich will meine Ungeduld zurück hal- 
ten ~- I^assen Sie nns eilen« 
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ZWÖLiFTER AUFTRITT. 

Di« Scene Ist da* Zutuner de» Jeronymo. 
Jbeohtmo» Ri. b m X h t z y a* 

XlOMUdiia litst» dm Kopf «af ihien Ann fettüiat« in «bioB 
tchwcnaOthifen StilUohwdfen, du maweilcn durch ScnfBcr «ntcr- 
Inrochca wiid. 

Jeronymo, Was fehlt Ihnen, meine Hehste 
Schwester? Sie nahern Sich dem Augenblick, der 
alle Ihre TrübMle enden wird, Sie werden über Ihre 
Ho&ung glücklich werden, und Sie sind traurig? 
Sie beantworten die zärtlichen Ausbrüche meiner 
Freude mit halb erstickten Seu&ern« und indem ich 
in Entsückung über Ihr bevorstehendes Gluck aller 
meiner Schmenen vergesse, schleichen sliUe Thra- 
nen , die Verräther irgend eines geheimen Kummers , 
über ihre Wangen? 

Kiementina. Ach, Jeronymo!-— 

Jeronymo» Wie ist es möglich , meine Kiemen- 
tina, dafs so frohe, so glansende Aussichten nicht 

jede Spur der Traurigkeit aus Ihrer Seele tilgen ? — 
Glückliche , dreymahl glückliche Schwester ! Die 
Geliebte, die Freundin, die Gemahlin meines Gran- 
dison ! Welch ein Himmel Ton Gluckseligkeiten liegt 
in diesen Nahmen! Welch ein Vorzug vor allen Ihres 
Geschlechul 
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Kiementina. Halten Sie ein, liebster Jero» 
nymo — - Wollte der Himmel, meine eigene Fantasie 
wäre weniger geschäftig, mir das Glück aussumah- 
len , dem ich su entsagen genötbiget bin ! 

Jeronymo. Was sagen Sie , Schwester ? Was 
für neue Besorgnisse? Woher diese Kleinniütbigkeit 
und diese hoffnungslose Sprache? Hören Sie auf. 
Sich selbst au quSlen! Alle Hindernisse sind geho- 
ben. Fürchten Sie nicLt, tlafs unsere Altern ihren 
Entschlufs ändern mächten. Das unvergleichliclje 
Betragen unsers Freundes hat sie so sehr eingenom- 
men, dafs sie diese Verbindung jetst eben so heftig 
wünschen, als ich selbst. Oder fürchten Sie etwa 
den General? Sein Widerstand wird nur den Sieg 
unsers Freundes su erhohen ^enen. Verbannen Sie 
also alle traurigen Gedanken, liebste Kiementina! 
Sie haben die schwerste Prüfung überstanden; der 
Augenblick ist nun gekommen, der Sie für alle Ihre 
Leiden belohnen wird. 

ülem.en tina. Ach, Jeronymo! Sie wissen 
nicht Ich kann nicht reden — Ich furchte mich , 

Ihnen suzubören — Ich fürchte mich vor mir selbst — 
Verzeihen Sie mir, lieber Bruder ! — Aber ich muXs 
Sie verlassen 

6i» ttdtt «uf » um fonsugeken. 
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DREYZEHNTER AUFTRITT. 

DXS M ARKGAAFtir, DIB YOEIGBUk 

Die Maikgrafin. Ich freue mich) euch faey 
einander su finden, meine Kinder! Dein Bruder, 

meine theure Kiementina, wird dir angekündigt 
haben, was wir für den Chevalier 2u thun eutschlos*> 
•en sind. Er ist deiner würdig, Kiementina; und 
so schwer es mir auch fallen wird, den liiebling 
meines Herzens aus meinen mütterlichen Armen zu 
lassen, so beruhigt mich doch die Gewilsheit, dafs 
du durch den Mann, den dein Hers erwählt hat» so 
glücklich werden wirst, als man es in diesem jLeben 
seyn kann > 

Kiementina Umlü'itiltrer Mmter Kaie. O gnädige 
Mama, wie gütig sind Sie! und was für eine tiefe 
Empfindung habe ich von Ihrer und meines Vaters 
liebevoller Nachsicht l Wie soll ich jene ausdrük* 
ken? wie soll ich diese erwiedem? — Wie unwür- 
dig würde ich der wiederkehrenden Vernunft seyn, 
wenn ich mich nicht bemühen würde, sie gänzlich 
SU Erfüllung meiner Pflicht gegen Gott und Sie ansu- 
wenden!«* Aber erlauben Sie mir, ich bitte Sie, dals 
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ich mich In nein Zimmer begebe, und einige Stun- 
den ungestört bleibe. Ich habe nöthig, mich zu der 

Scene» die mir bevorsteht, vorzubereiten. 

Sie iMficbt «icb ciUertig hinwcf . 



yi£RZEHNT£R AUFTRITT. 

DiS IVI AA&C AÄFI JsROVriSO« 

Die Markgraf in. Wae tagte das liebe Gc* 
schöpf? Wie feierlich war ihr Gesicht und der Ton 

ihrer Stimme! Und vv^ie eilfertig ging sie hinweg ! — 
Sie hat etwas auf dem Herzen; aber ich begreife 
nicht, was es seyn kann*— -Wenn ich nicht selbst 

gehört hätte, wie freundschaftlich der Pater Mare- 
skotti sich zum Vortlxeil des Chevaliers erklärte, so 
würde ich glauben, dafs er sie mit neuen Zweifeln 
beunruhiget 'habe • 

Jeronymo. Ich werfe keinen Verdacht auf 
Mareskotti. Er ist su rechtschaffen und au klug, 
sich einer solchen Übereilung schuldig zu machen. 

Kiementina wird von allem, was ihr begegnet, noch 
zu stark gerührt . Die Ankunft des Generals hat sie 
erschreckt. Furcht und Hofibung streiten in ihrer 
Seele» und das Glück, das ihr angekündigt worden, • 
ist zu grofs und unverhofft, als dafs sie es glauben 
könnte. Sie wird ruhig werden, so bald sie nicht 
mehr zweifeln kann. 
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Die Markgraf in. Du beniliigst micli wieder« 
mein Sobn! Wir haben angenehme Aussichten vor 
uns; dasjenige, was sie uns gekostet haben, erhöhet 
ihren Werth. Wir wollen jetzt alle unsere Gedan* 
ken darauf richten, deinen Bruder , den General, mit 
dem Chevalier zu versöhnen. . Ich hahe defshalben 
nicht den geringsten Kummer. £ls ist unmöglich, 
gegen die Verdienste dieses Mannes ausxuhalten . 



«EkDB DBS TIBBTBSr AuFIVOS. 



WtaiABiis W. SuvvL. y. B. 
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F 0 NF T ER AUFZUG. 



ERSTER AUFTRITT. 
Gkaitdisov, Kami&i-a. 

Kamilla. Jcli wunsclie Ihnen Glück» gnidiger 
Herr, sn dem Siege, den Sie über die HindemiMe 

Ihres Glück» erhalten haben. Sie haben 4üi dem 
General einen Freund , und aus Ihrem Nebenbuhler 
selbst einen Fürsprecher Ihrer Sache gemacht. Alle 
Glieder der Familie haben es der Grfißn Klemendna 
aufgetragen, die Verbindlichkeiten zu erstatten, wel- 
che sie Euer Gnaden schuldig su seyn erkennen . Die 
allsu zirtliche Denkungsart der jungen Grafin ist die 
einzige Schwierigkeit, die Ihnen, wie ich besorge» 
noch zu überwinden übrig ist. 

Grandison. Die vergangene Nacht ist mir 
laug geworden , Kamilla ! Ich weifs nicht , was für 
traurige Vorempfindungen sich meiner bemeistert 
haben. Ich gestehe Ihnen » dals ich vor der Zu- 
sammenkunft xittrei die mir mit Ihrer Gebieterin 
bevorsteht . 
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Kamilla. Die GräEn Kiementina befindet ftich 
in den gleichen Umstanden. .Sie liat diiese ganse 
Nacht schlafloa ragebracht, und ihie Furcht yor die- 
ser Zusammenkonft scheint jetzt eben so grofs, als 
ihre Erwartung derselben Anfangs ungeduldig war. 
Seit dem Augenblick « da ihr die Markgräfin den 
Entschlufs der Familie entdeckte, ist ihr Beseigen 
ganz anders als vorher. Sie ist still, zurückhaltend, 
und auf eine feierliche Art ernsthaft. Sie hat etliche 
Stunden in ihrem Kabinet mit Schreiben sugebracht. 
Es war Mittemacht, da sie noch schrieb. Morgen, 
, Kainilla, sagte sie endlich nach einem langen Still- 
schweigen, und ihr Gesicht veränderte sich, indem 
•ie diefs sagte, morgen wird ein wichtiger Tag für 
mich seyn« O daCi er schon gekommen, und auch 
schon vorüber wäre ! — > £s kostete mir viele Mühe 
sie Bu bereden, dafs sie sich lur Ruhe begeben 
möchte. Doch um vier Uhr des Morgens stand sie 
schon wieder auf, und ging an ihren Schreibetisch. 
Ich vermuthe, sie setzt einige Bedingungen auf, 
welche Sie unterseichnen sollen. Aber aus etlichen 
Worten, die ihr ungefähr entfidlen sind, getraue 
ich mir zu sagen, dafs es grofsmüthige Bedingungen 
seyn, und dals sie mehr Fantasie als Härte haben 
werden. 

Grandison. Hat Ihre junge Gräfin während 
meiner Abwesenheit eine Unterredung mit dem Pater 
Mareskotti gehabt? 
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Kamilla. Ja» und ich bekenne Ihnen, dafs 
ich der fieg^ierde nicht hahe widerstehen können, aid 
SU behorchen. Ich hatte keine böse Absicht. Was 

ich von ihrer Unterredung hören konnte, gereicht 
zur Ehre dieses würdigen Mannes. Er erhob Ihren 
Karakter» gnädiger Herr^ in Ausdrücken, die nnt 
das Hers eingehen kann; und ich hörte ihn sagen, 
er hoffe, Kiementina werde, wenn sie die Ihrige 
sey , das gesegnete Werkzeug Ihrer Bekehrung 
seynä 

Grandison. Ich habe niemabls einen Zweifel 
in dieHedlichkeit des Paters Mareskotti gesetst;— 
Aber die Stunde der Zusammenkunft ist da • Melden 

Sie mich der Gräfin, Kamilla! 

Kamilla. Sie ersucht Euer Gnaden, Sich in* 
dessen bey ihrem Bruder Jeronymo zu verweilen , 
bis sie, wie sie sagt, mehr Muth ge£a£st hat, Sie 
SU sehen. Die Wunden des armen Baions haben 

sich diese Nacht verschlimmert. Sie werden die 
Ärzte bey ihm antreffen. 
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ZWEYTER AUFTRITT. 

D«r SchanplatB stellt Klemcntineni Zimaev Tor* 

Klemkntiv A 
kommt mit einem Papier in der Haud am ihrem Kabinette. 

Nun ist sie da, die gefürchtete Stunde — O dafs 
«e ichon vorüber i^üre! Wie werde ich mein Gesicht 
SU diesem erhabenen Manne aufheben? Was werde 
ich ihm sagen? Was werde ich ihm antworten kön- 
nen? Dieses Papier soll für mich reden! » Aber« 
o Grandison, wenn du Klementinen liebst; wenn es 
mehr als Mitleiden und Grofsmuth ist, was du für 
sie empfindest; wenn ihr Besitz dich glücklich ge- 
macht hätte: — wirst du ihr vergeben können? 
Wttfstest du was es ihr gekostet hat! Doch die ThrS- 
nen , womit dieses traurige Blatt befleckt ist , werden 
dirs sagen . — Kamilla ! — - Aber nein ! noch kann ich 
ihn nicht sehen <— Ich bin noch nicht gefafst — 



DRITTER AUFTRITT. 

KlxMBHTIVA, KAMZX.LA. 

Kamilla* Sie haben mix geiufen, gnädige 
Grafin S 

Kiementina. Ich will aUein teyn , Kamilla — 

Verlassen Sie mich • 

Kamilla. Wiuen Sie, gnidigeGntfiB, diJa der 
Chevalier anf die Erlanbnils wartet, Sie su aehen? 

Kiementina« Ich kann ihn noch nicht sehen — 
Keine Widerrede, Kamilla! Üherlaasen Sie mich mir 
ielhtt. 

KamilU geht ab . 



VIERTER AUFTRITT. 

Kleusittiva allein. 

Sic wir£t ach, nachdfm ue ediohc Mahl in defen Ocdanicm «u£ 
and ab gcgauocoi, in gfolker lAuulie und Bdngitigiiiig mf einen 
Sofa. 

O warum mulste idi ihn sehen? Warum mulste 

ich ihn sehen? Warum mufsten einem Manne, der 
nicht mein Bruder seyn konnte, der Nähme und die 
Rechte eines Bruders gegeben werden? Warum 
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auliite teia untadeligex Werth meine Xaehe ingleich 
entflemnea und lechtfertigen?— Unglückselige! wen 
Vetduddigest in? Klage deine eigene Schwachheit 

an! Was zwang dich zu reden? Warum lielsest du 
nicht dein txanrigee GeheimniXii» in ewiges Still- 
schweigen gehüllt» an deiner stummen Brust na- 
gen ? — O dafs ich schon hcy denen wäre , die im 
Grabe schlummern! O dafs meine Seele schon ent- 
fesselt > schon in Jene Welt hinüber gerettet wäre» 
wo die Tugend nicht mehr kämpfen mufs> und die 
Glückseligkeit nicht an ewiges Elend grenzt! — Doch 
sie kommt) ich fühle es, sie nähert sich, die glück- 
.liche Stunde »meine Tage laufen zum Ende ^Trost- 
volle Hoffnung! du giebst meiner Seele ihre gaase 
Stärke wieder l 

Sie ttebt tnl. 

— Ja! ich will grofs> ich will wie eine Ünsterhliche 
handeln! Und Du, dem ich dieses Opfer bringe, Du 
wirst mich stärken !— Aber, ehester, liebenswür- 
digster unter den Männern! soll ich dir entsagen» 
soll ich dich auf ewig von mir verhannen» ohne dafs 
du wissest, wie sehr deine Kiementina dich gelieht 
hat ? Wirst du es auch glauben , wirst du es begrei- 
fen können» dafs nur eine Ijtebe» wie die ihrige» 
ein menschliches Geschöpf föhig machen konnte» das 
fsu thun, was ich thun will? — Ja, Geliebter, nur 
damit ich dich ohne Vorwürfe meines Herzens , ohne 
Gefahr meiner Seele»' liehen könne» entsage ich dem 
Glück, die Dein ige zu seyn! Eine bessere Welt soll 
uns wieder geben , was uns diese Torenthält \ Diefs 
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sollen meind «nemiüdeteii Gebete und meine glülien* 
den ThrSnen vom Himmel erbitten! — - Mieb dankt 

ich bin nun ruhiger — Ja, ich bin es, ich will Ka- 
millen tofen — > Kamilla ! 

Sagen Sie dem Herrn Giandifon» dale ich Ibn 

erwarte. — 

Kaialll« entfernt «ich wieder. 
— Nun ynvä er kommen! Nnn ioll icb ibm tagen 

Ach! niemahls, niemahls werden es meine Lippen 
aussprechen können — O ihr Engel und ihr Heiligen 
des Himmel« alle 9 atebet mir bey! Ihr Zeugen mei* 
ner geheimen Tbranen und des tcbmenhaflen Kam* 
pfes, den meine Seele gekämpft hat, verlastet mich 
nicht! Verlasset mich nicht in diesem furchtbaren 
Augenblicke! 



FÜNFTER AUFTRITT. 

G&AXf oxäoif , Klemsmtxna.. 

Granditon« Wie sehr» liebenawurdigtte Klo» 
mentina, bat mieb naob dieser Zusammenkunft yet» 
langt! Das Gut» nach welchem ich zu streben aufge- 
muntert worden» ist su unscbäubary als daCi icb 
Tubig teyn konnte» ebe ieb des Betitaea desielben 
gewifs bin. Diese englische Gütigkeit, die ich in 
Ihren Augen sehe» macht mich kühn — Darf icb 
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ho££enf theaeitte Gcafin» dals Ihr EntscUiifs mit 
demjenigen übereinstimmt, wat nunmebr der ver* 

einigte Wunsch aller Ihrer Verwandten ist? 

wonet Uolt hält Sen&cm. 

Grandison. Die Bedingringen sind Ihnen 
schon eröffnet worden. Der Fater Mareskotti wird 
fortfahren , Ihr geistlicher Fuhrer su seyn . Ich 
w^de stets um das andere Jahr, wechselsweise in 
Italien und England, durch meine Klementina glück- 
lich seyn* 

Klementina mit eixwm Ocsiciitiittd Tony ifdehecio» 
Mischung Yon Vexpii'i^n und Wehmuth ausdrücken« Ihre Kie- 
mentina ? — Ach ! Herr Grandison ! 

Sie wendet ihr Ocsicht. 

Grandison. Ja, gnädige Gräfin, die Hoff- 
nung, dals Sie es seyn werden <^ 

Kiementina fdlt ihm tdmell ia die Bede. HaltenSie 

ein , Chevalier — Sprechen Sie es nicht aus — Ach! 
wie werde ich — 

Sie geht gegen ihr Kabinet, fcehR eher wieder mn» vaaä weadet 
sich mit einem Blick voll zärtlichem Ernst gegen Grandison. 

Und sind Sie unveränderlich entschlossen, Herr 
Grandison? Werden Sie, können Sie kein Katholik 

werden? 

Grandison. Sie haben {a eingewilliget, gna* 
dige G^fin, als ich das letste Mahl in Italien war, 

dafs ich den Aussprüchen meines Gewissens folgen 
dürfe. 

WiB&Aflss W. SoFVi:. V. B. *5 
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Klentntiat sdft Vtmm Gesicht vad dnrdi Uuc Otbct« 
Am. die taüMfttt Verlccanluit. 8U rmadit sn itdm» aber tU 
kann kida Wort benrorbrlnfen. RndHrfi gclu tie nach ihrem Ka> 
hinet, and iadm de dea GnudiMHi tin ftf ler £a dl» Hand fidrt, 
«aft «le mit ttodamflci Stimmet 

Dieses Papier — Lesen Sie et <— > Verlassen Sie 
mich l Verlassen Sie mich • 



SECHSTER AUFTRITT. 

Gaandison allein. 

O das ist SU yiel ! Was seh' ich ? Sie fallt auf ihre 
Knie — sie serfliefst in Thranen — O diefs Achsen 

durchbohrt meine Seele! Es ist das Ächzen eines 
Sterbenden — Meine Ahnungen sind erfüllt! — Aber, 
o Kiementina , in diesem Augenblick habe ich keinen 
Wunsch, keinen Gedenken för mich selbst!*^ Ich 
zittre dieses Papier zu eröffnen. — • I>och| sie ver- 
langt es. — 

Er etAlfiiet dai Papier, und Temtcht wa Icicn. 

Ich kann nicht lesen — meine Augen sind um- 
nebelt — Gütiger Himmel ! welch ein Ausgang 
ist das! 
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SIEBENTER AUFTRITT. 

Dzs MARKa&Xviv» GaAVDisoir« 

Die Markgrafin. Was ist Torgegangeiif lie* 
ber Chevalier ? Ich finde Klementinen in Thränen . 
Sie bittet mich 9 sie dem Kampfe mit sich aelbst au 
überlassen. Die BeSngstig;iuig ihres Hersens macht 
sie athemlos. Sie furchtet Ihren Unwillen , Cheva- 
lier ! Sie hat Ihnen ein Papier gegeben . Lassen Sie 
ihn das lesen » sagte sie» und lassen Sie mich hier 
so lange hleihen, his er nach mir fragt; wofern er 
anders, nachdem er es gelesen hat, ein Geschöpf 
noch vor seinen Augen leiden kann 9 das seiner Gütig- 
keit unwürdig ist Ich bin gans erstaunt Was 
hedeutet alles dieses? 

Grandison. Gnadige Frau , Sie sehen mich so 
hestunt, als ich niemahls gewesen hin. Ich weifs 

den Inhalt des Papiers noch nicht. Ich will es Ihnen 
vorlesen t wenn ich kann. 

Die Markgräfin. Iiesen Sie es allein, Che- 
valier! Ich gehe> dem Markgrafen zu melden, was 
vorgeht. 



ACHTER AUFTRITT. 

GrAVDXSOII äUdn. 

leb errathe den Inhalt dieses Papiers . — Ihre Ein- 
bildungskraft) die durch ihre Krankheit über die 
natürliche Hohe getrieben worden, hat die Bedenk- 
liebkeiten ihres Gewissens geschärft. Sie wird sich 
yerpfiicbtet glauben , dem Himmel ein Opfer von 
ihrer I^iebe su bringen—» Liebste Kiementinay soll 
ich deinen Besits — Doch, ich will lesen. 

£r «ctzt sich und lieft. 

^VortrefflichesGeschöpf Ich mu£s inne halten—* 
Welcbe Zärtlichkeit! Welche Unschuld! Welche 
Hoheit der Seele ! — > O Kiementina ! warum mnfstest 
du dich in der strahlenden Vollkommenheit eines 
Engels rot meine Augen stellen» wenn ich deinem 
Besits entsagen soll ? — 

Er fährt fort zu lesen. 

— Unwiderstehliches Geschöpf ! wie verehre ich 
dich! — Es ist genug! Ich bin alles, was du willst» 
das ich sayn soll ! 
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N EU NTER AUFTRITT. 
Dma Bischof, Gaahdisoii. 

Der Bischof. Was höre ich, liebster Gran- 
dison? Was ist aus meiner Schwester geworden? — 
Sie sind aufserordendicli gerührt , CheTaliec! Was 
hat diese liehe Txfiumerin — 

Grandison. liesen Sie, gnädiger Herr, lesen 
Sie dieses Papier , und seyn Sie stolz auf Ihre Schwes- 
ter! Sie ist ein Engel! IhrBesits würde ein irdischer 
Himm^ für mich gewesen seyn ! — Sie hat mich 
abgewiesen — aber aus so grofsen Beweggründen 
und auf eine solche Art y .daCi ich sie mehr als jemahls 
verehren muls — Sie ist das liehenswürdigste unter 
allen menschlichen Wesen — 

Der Bisehof. Ich hegreife nichts von dieser. 

seltsamen Aufführung. Ich will ihr Papier dem 
Markgrafen und der Markgräfin lesen. Aber der 
Inhalt mag auch seyn welcher er will, so hoffe ich, 
Sie werden Sich nicht so schnell durch die hoch flie- 
genden Schwäimereyen eines fantastischen iVIädchens 
blenden lassen. Ihre Einbildungskraft ist auf einer 
Höhe, worauf sie sich nicht erhalten kann. Sie 
wird ganz anders denken, wenn sie wieder gelafsner 
seyn wird. 



Grandiso n. Liesen Sie« gnädiger Herty be- 
wundern Sie Klementinen, und bedanem Sie mich. 
Ocf Biiduif gdtt ait dem Papicf mb. 



ZEHNTER AUSTRITT. 

Indem Orandison mit den Aofterlichen Zeichen einer froCica 
Unruhe anf und ab gebet» encbcint Xleauntsiu auf dem bintcni 
Theile des Tbeeten« 8i« bleibt atelMi»» da lie Qfiadiioa elebta «ad 
lehnt «ich an TKenrillen snvOck. 

Kiementina. Können Sie mir yerBeihen* 

Orandison? — Können Sie einer Kreatur verzeihen, 
die Ihren Unwillen weder yermeiden noch ertragen 
kann? 

Orandison. Ihnen yerseihen » theuente Kle- 
mentina? Vergehen Sie mir, dafs ich so yermessen 

gewesen bin, dafs ich noch so vermessen bin, und 
hoffe, einen solchen Engel mein zu nennen. 

Kiementina. Reden Sie nicht von Ho£Fnung , 
Chevalier ! Sagen Sie , dafs Sie mir vergeben • Beruhi- 
gen Sie mein Hers, wenn es Ihnen möglich ist! 

Grandison. Sie haben nichts gethan, dasVer* 
gehnng nSthig hat. Ich bete die Grölse Ihrer Seele 

an — Aber — O dürfte ich Ihr Mitleiden — Verge- 
ben Sie mir, allau liebenswürdige Klcmentina — ich 
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teliweige! Was ancli mein Hen dabey leiden mag, 

so will ich doch nichts anders seyn, als was Sie wol* 
len» daa ich seyn soll. 

Kiementina, Wenn Sie mich lieben , tbenrex 
Grandison, so machen Sie mir MuUi» in dem Ent- 
schlüsse standhaft zu bleiben , den ich gefafst habe. 
Ich wurde unaussprechlich elend seyn, wenn der Ver- 
lust meiner Person Sie unglücklich machen konnte. 
Meine Liebe können Sie nie yerlieren . Die besten , 
die zärtlichsten Empfindungen meines Herzens sind 
Ihnen heilig. Sie sind iju den Grund meiner Seele 
eingowebt. ^e werden unsterblich seyn, wie sie. 

Grandiso n. Verehrungswürdiger Engel! Wie 
gütig muntern Sie mich auf, mich Ihrer würdig zu 
xeigen! — Fahren Sie fort, liebste Klementinal Hel- 
fen Sie mir, lehren Sie mich, einen Verlust zu ertra- 
gen, dessen ganze Grölse Sie mich erst jetzt kennen 
gelehrt haben» 

Kl ementina. t Konnte Grandison schwacher 
seyn, als seine Kiementina f — O wüfsten Sie, was 
es ihr gekostet hat, diesen EntschluTs zu fassen?^ 
Ich habe keine Ursache mehr, sSu verbergen, wie 
theuer Sie mir sind! — Ja, liebster Chevalier! wenn 
ich ohne Unrohe meines Gewissens die Ihrige bitte 
seyn können; die wildeste Einöde wäre mir mit Ihnen 
ein Paradies gewesen. Schlielsen Sie aus der Gröfse 
meiner Selbstverlaugnung, mit welcher Starke die 
Beweggrunde auf mein Gemüthe wirken müssen, die 
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mich derselben fShIg maeben! — Dat Opfer war 

grofs, das der Himmel von mir forderte. Aber, da 
ich die Kürze dieses Lebens betrachtete» und die 
Ewigkeit mit allen ihren Hoffiiungen und Schreck- 
nissen vor meiner Seele lag, konnte ich mich da be- 
denken, was ich wählen sollte? 

Grandiso n. Ich verehre Ihre Beweggründe, 
ob sie mich gleich nicht überzeugen ; ich yerehre die 

Zärtlichkeit Ihrer Denkungsart, und diese Frömmig- 
keit, die Sie in meinen Augen über die menschliche 
Natur erhebt. Aber — o meine Kiementina — Ich 
bemühe mich umsonst, Ihnen zu verbergen, wie 
schwer es mir ist, einer Glückseligkeit zu entsagen—- 

Kimen ti na indem «ie ihm mit zärtlichen Ocberden die 
Bind auf den Mund legt. Liebster Chevalier, sagen Sie 
das nicht! — Wie soll ich sonst meinen' Vorsatz 

halten? — Lassen Sie mich nicht in meiner Hoffnung 
betrogen werden ! Ich sah Sie als den Freund meiner 
Seele an — ich kannte Sie als den edelsteii und 

besten unter den Sterblichen — hatte ich Cs sonst 
wagen dürfen, mein Schicksal Ihrer Grolsmuth zu 
überlassen ? 

Grandison* Sie sollen Sich nicht betrogen 
haben, unnachahmliche Klemestina! Ich will der 
Freund Ihrer Seele seyn; und diese geliebte Seele 
nehme ich zum Zeugen, da£s ich von diesem Augen» 
blick an Jedem eigennützigen Wunsch entsage, und 
mich aller Vortheile begebe, die .mir die Grofsmuth 
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Ihrec Verwaiidteii« meine Laebe, und die Gntlglceit 

der GräEn Kiementina selbst, .zu Bestreitung Ihres 
Yomues geben könnte. 

Kiementina. Wie würdig sind Sie in diesem 
Augenblicke meiner ganzen Zärtlichkeit! — Unsterb- 
l^he« liebster Grandison, Engel schauen anf uns 
herab nnd billigen um! O möchte Ich durch den 
Dienst dieser unsichtbaren Freunde der Menschen 
den Geliebten meiner Seele dort wiederfinden, wo 
uns nichts mehr trennen könnte! — Hören Sie mich, 
Grandison, und geben Sie mir noch den lotsten Be- 
weis, dafs Sie mich lieben! — In dem Augenblicke, 
da ich entschlossen war , den Wunsch meines Her- 
sens metner höchsten Pflicht au£niopf<^9 habe ich 
alle Ansprüche an irdische Glückseligkeit aufgegeben. 
Die Welt hat keine Reitzungen mehr für mich. Das- 
jenige, was ich durch meine Krankheit erlitten, und 
was mir der gewaltthitige Kampf mit mir selbst ge- 
kostet hat, bekräftiget die Ahnung, die ich in mir 
fühle, dals ich nicht lange mehr zu leben habe. Soll 
ich nicht den Überrest meines Lebens anwenden, 
glücklich SU sterben? Ja, Chevalier! ich bin ent- 
schlossen, mich von der Welt zu entfernen. Alle 
meine Gedanken, alle meine Wünsche sind auf die- 
ses Einsige gerichtet. Helfen Sie mir, Cheralier! 
Sie Vermögen alles bey meinen Altem . Unterstütsen 
Sie mein sehnliches einziges Verlangen! — Meine 
Liebe su Ihnen wird mir in die heilige Freystatte 
folgen, die ich mir erwählet habe. Die ewige 

Wltl-ANÜS VV. SUPPL. V. B. 



1&£ 



GluckseliglEeit Ihrer Seele toll Tag und Naolit der 

Gegenstand meines Gebetes seyn. Gott wird die 
Thranen eines armen Geschöpfes ansehen, das ihm 
allet au^eopfert hat. Seine Gnade wird Sie erleach- 
ten und — o entsttchende Hoffnung ! — ich werde 
Sie in den himmlischen Wohnungen wiederfinden !— > 
Was sagen Sie au meinem Vorhaben» Chevalier? 
Wollen Sie Ihrer Kiementina diesen Beweis gehen » 
dafs Sie ihre Seele lieben ? 



Gran diso n* Auf was für eine Frohe stellenSie 

eine Liebe, an der Sie nicht mehr zweifeln können? 
Wie soll ich einwilligen, wie soll ich selbst dazu 
hehülflich seyn» da£s eine Dame von so aufserordent- 
lichen Vorzügen in der Blfithe ihrer Jugend der Ge- 
sellschaft entzogen werde, welche desto gerechtere 
Ansprache an sie hat, je gröfser ihre Tugenden sind? 
Wie soll ich es wagen dürfen, Ihren Altem einen 
Antrag zu machen, der sie einer Tochter beraubte, 
von der sie hoffen > 4afs sie das Vergnügen ihres 
übrigen Lebens seyn werde-? Ein Antrag, der mir 
das Ansehen geben würde, als oh ich wünschte, dafs 
Sie, weil Sie nicht die Meinige seyn können, für 
alle Welt verloren seyn möchten! Erlauben Sie, 
gnädige 'Grafin, Ihrem Grandison, Sie su bitten, 
dafs Sie mit verdoppelter Aafmerhsamkeit erwägen, 
was Sie so gütigen Altern und so zärtlichen Ver* 
wandten,, wie die Ihrigen, schuldig sind, «he 
Sie Sich — 
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Kienen tina untciMdit Um «in wtoJg liiaif. Ich 
liabe al]«ft erwogen, Chevalier! Meine Altem ver- 
lieren nicht mehr , als sie dnrch unsere Vermählung 
verloren hätten. Ich fühle mit der gerührtesten 
Dankbadceit alles» waa ich ihnen achnldig hin ; ahev 
ist nicht meine Pflicht gegen sie einer hohem Pflicht 
untergeordnet? Glauben Sie mir, dafs ich alles erwo- 
gen habe. . Ich bin übersengt» dafs der Trieb, den 
ich in mir fohle, von Gott ist • Er ist unwidenteh- 
lieh! — O Grandison! warum wollen Sie mich des 
einaigen Mittels berauben, welches mir den Schmerz 
unserer Trennung erleichtern kann? Und haben Sie 
auch wohl bedacht, was die Folgen davon seyn wer- 
den , wenn Sie mich verhindern , den Schleier anzu- 
nehmen? Ach, Chevalier! von Ihnen hätte ich das 
nicht vermuthet! Von dem Augenblick an, da Sie 
Bologna werden verlassen haben, werde ich den 
Verfolgungen des verhafsten Belvedere und meines 
Bruders ausgesetst seyn. Alle werden sich wider 
mich vereinigen . Man wird mich sur Yenweiflung 
treiben, ^und ich werde mein elendes Leben vor der 
Zeit endigen, ohne dafs ich den Trost gehabt habe, 
mich SU dem künftigen vorzubereiten» Können Sie 
so grausam seyn, Chevalier, und mich einem solchen 
Zustand überlassen? 

Grandison. Theure Kiementina! Sie seticn 
mich in die iufserste Verlesenheit. Ich darf es 

nicht wagen , Sie um die Widerrufung des strengen 
Gesetses zu bitten, das Sie mir aufgelegt haben — 
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Ich habe .mein Woit gegeben — Ich l»nn nicht 
unedel teyn — - Aber ist denn kein ander Mittel alt 

der Schleier, Sie vor demjenigen, was Sie fürchten, 
aichez au stellen ? Ich henne ein Mittel , das unfehl, 
bar itt. Sie haben Beweite von der Gütigkeit Ihrer 
Altem. Von einem 'to groftmuthigcn Vater, von 
einer »o zärtlichen Mutter dürfen Sie Sich alles ver- 
tpreehen. Und erlauben Sie mir auch su tagen, dafs 
der Graf Ton Belvedere Sie su tehr verehrt « alt dalt 
er sich der Freundschaft Ihrer Verwandten bedienen 
sollte, Ihnen Unruhe zu machen. Er ist unglück- 
lich, weil er KJemeatina ohne Hofihung liebt; aber 
' er verdient nicht, daft Sie ihn hatten • 

SLlementina f Os «ich , mit einer troctloeen Stimme und 

Oeberd«. Arme, nnglückliohe Kiementina! ^ So ver- 
einiget tich alles, dich elend su machen! — Es war 

ein Trost für mich zu glauben , dals er mich liebe — 
Der angenehme Betrug tchläferte meine Schmerzen 
ein., und gab mir AugenbliclM von Ruhe — Muftte 
ich auf eine so grausame Art belehrt werden, daft 
ich mich betrogen habe? 

Granditon. Hdren Sie auf, Kiementina , mein 

Herz mit diesen ungütigen Zweifeln zu martern! — 
Doch es ist noch gröüsere Pein für mich, Sie von 
diesen telbttgemachten Schmersen gequiltsu tehen ! » 
Sie können nicht an metner Liebe sweifeln , liebite 
Kiementina! was wollte ich nicht thun , was wollte 
ich nicht leiden , Sie au übeneugen — 
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£.lemeiitina. Vergeben Sie mir» Cheyalierl 
Ich bin nagerecbt gewesen — Vergeben Sie Ibrer 
Kiementina! Aber, o lassen Sie mich Sie bitten — 
8fte wiilt sioh ihm su FiUisen. 

Grandison indem «r sie aufheben will. Stehen Sie 

auf» liebste Gräfin ^ leh beschwöre Sie» stehen 
Sie auf. 

Klementina. Nein, Grandison, ich will nicht 
aufstehen ; hier zu Ihren FüTsen will ich liegen blei- 
ben, und nicht aufhören « Sie su bitten — O wenn 
Ihnen Kiementina |emah1s werth gewesen ist, wenn 
Ihr grofsmüthiges Herz nicht für sie allein ohne Mit- 
leiden ist — bey meiner Liebe » Grandison , bey den 
Thranen, die nun so lange mein einsiges Labsal sind» 
beschwöre Sie, lassen Sie Sich erbitten! Billigen 
Sie, unterstützen Sie meinen Entschlufs! Lassen Sie 
den Uberrest meines Xjebens glücklich seyn ! Lassen 
Sie mich — 

Grandison hebt sie auf . Unwiderstehlicher En- 
gel! Ich will — ich will alles was Sie wollen! Meine 
Seele wird von der Ihrigen fortgerissen — Vergaben 

Sie mir, dafs ich mich Ihren Wünschen widersetzte; 
ich habe keine andere als Ihre Glückseligkeit ! 

Kiementina. O Grandison! der AUmaehtige 
belohne Sie für diese grofsmüthige Liebe, die ich 

nicht belohnen kann ! — Ich werde also nicht ganz 
unglücklich seyn 1 In der Stille einer einsamen Zelle 
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werde ich iingeudelt und ungestört meiner Zärtlich- 
keit und meiner TlurSnen geniefsen. ' Nur unsicht- 
bare Engel werden sie sehen, und die Seufzer su 

dem Throne des Ewigen tragen, in denen sich meine 
Seele für Sie aushauchen wird! «— Sie haben mir das 
Leben wieder gegeben, Chevalier! — Gehen Sie, 

meinen Vater zu bewegen, dafs er meinen Vorsatz 
billige . Lassen Sie mich Ihnen die einzige Glück- 
seligkeit SU danken haben, dercui ich fähig bin! 

Grandison. Möchten Sie in diesem Augen- 
blick in meine Seele schauen können! Ich gehe« 
Sie verlangen es! O Kiementina, wenn nicht ein 
besseres Leben auf uns wartete, wie unglücklich 
war* es ^ geboren zu seyn ! 

£r gebt ab. 
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EIIiFTER AUFTRITT, 

w 

pIB MAHILC&lFtHy KtiEMBSTTllf A. 

Die Markgraf in. IcK glaubte, den Cheyft- 
lier bey dir zu finden, Kiementina? 

Klementin«. Er hat mich diesen Augenblick 
wikAsen, gnädige Mamal 

Die Markgräfin. Du hast uns alle in Er- 
stannen ges^tst, Kiementina! Wer hatte einen sol« 

eben Ausgang vermuthen sollen? Wir sind in grofser 
Verlegenheit — Dein Bruder Jeronymo dringt hitzig 
darauf, dafs. wir uns nicht an deine Schwärmereyen 
kehren sollen. Diefs war sein Ausdruck. DasÜhei^ 
mafs seiner Dankbarkeit gegen Grandison macht ihn 
ungehalten auf seine Schwestjsr. Aber du hast an 
dem Pater Mareskotti und mir Fürsprecher gefunden. 
Ich hedaure den Glieyalier; ich bedaure dich, Kle* 
mentina; ich fühle alle die Wunden 9 womit der 
Kampf dein Her« terreifsen mufste, ohiie den du 
keinen solchen Sieg erhalten konntest» — Aber wirst 
du auch Stärke genug haben, meine Liebe, bey dem 
Vorsatze zu bleiben, den du so grofsmüthig genom- 
men hast? 

Kiementina. Ich fühle meine Schwäche , und 
ich hoffe, dieses wird meine Sicherheit seyn. Ich 
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habe nicKt ohne Überlegung gebandelt. Ich über« 
dachte alle meine Pflichten; ich setzte mich an die 
Stelle einer Person , die mich in solchen Umständen, 
wie die meinigen , um Rath fifagte. DieEntacbei- 
dung war wider den VciTtheil meines Herzens. Ich 
zweifelte; mein Herz empörte sich wider die Aus- 
sprüche meiner Vernunft; ich durfte mir selbst nicht 
trauen. In der Beängstigung y wmrein mich diese 
Ungewifsheit setzte , nahm ich meine Zuflucht zum 
Himmel . Ich bat die heilige Jungfrau, einer Unglück- 
lichen beyzustehen, deren Herz willig war, seine 
Pflicht zu thun, deren Vernunft aber geschwächt war. 
Mein Gebet wurde eihort. Es wurde mir eingege- 
ben, was ich thun sollte. Ich schrieb alles auf. 
Meine Seele war des himmlischen Triebes toU, der 
ihr geschenkt wurde. Ich war gelassen und tapfer, 
bis die Stunde kam , die ich dem Chevalier bestimmt 
hatte. Der innerliche Streit fing jetzt wieder an» 
.ich rang mit mir selbst; sein Anblick erschütterte 
alle meine Entschlief sun gen . Ach ! konnte ich ihm 
nur mein Papier geben, dachte ich, so würden alle 
Schwierigkeiten vorüber seyn. Ich bin gewifs« 
wenn er die Kedlichkeit meines Vorsatzes siebet, so 
wird seine Grofsmuth mich selbst darin unterstützen. 
Ich habe mich in meiner Erwartung nicht betrogen, 
und nun hoffe ich, sein Beyspiely und eben die 
unsichtbare Macht, die mir Muth gegeben, nach 
meiner Pflicht zu handeln, werde mir Standhaftig- 
keit geben» darin zu Ferharren. 
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Die Markgrafin. Liieliste Klementiiia , was 

kann ich dir sagen? Ich bewundere dich, und ver- 
ehre die geheime Leitung der Vorsicht. So sehr 
dein EntachluTs meiner Erwartung and selbst meinen 
Wünschen entgegen ist , so kann ich ihn doch nicht 
mifsbilligen. Ich bin stolz auf dich, meine Kiemen- 
tina ! — Aber was sollen wir nun mit diesem ydrtreff« 
Heben Manne machen? Da watest das einsige seiner 
würdige Geschenk, das wir ihm anbieten konnten. 
Nun vermehrt selbst die Grofsmuth, womit er in 
deinen Vorsats williget « die Last unsrer alten Ver- 
bindlicbkeiten. 

£.lementina. Diefs ists, was mich am meis- 
ten beunruhiget • ^ Aber ich bin versichert« dals 
diese Unruhe den Chevalier beleidigen wurde, wenn 
er sie wüfste. Grolsmüthige Handlungen sind sei- 
nes Seele zur Natur geworden. Seine Tugend erhebt 
ihn' über alle Belohnungen;' sie macht ihn durch sich 
selbst grofs und glücklich. Aber, gnädige Mama — 
Erinnern Sie Sich — Ich wünschte — Ich fürchte 
mich zu reden — Sie. sagten, dals Sie mich bedauer» 
ten — Ach liebste Mutter, ich habe aller Ihrer ZSrt- 
lichkeit) alles Ihres Mitleidens yonnöthen! 

Die Markgrafin« Kede frey, meine Kiemen* 
tina! Du bist 'alles, was mir am theuersten ist. 

Kannst du an meiner Liebe zweifeln? Sage was du 
von mir verlangst! Deine Glückseligkeit ist mir 
mehr als meine eigene. 

W I E L A K D t W. S U V P L. V. B. » 7 
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Klementiiii^. Eben diese alleu gütige Zart* 
lichkeit macht micll furchtsam. — Aber ich molft 
reden — Sie wiisen, gnadige Mama» daüi von der 
Kindheit an mein Verlangen gewesen ist» mich dem 
einsamen Stande zu widmen . Sie wissen , wie sehr 
dieser Trieb zugenommen hat| seitdem ich den Che» 
yalier hannte. Ihre laebe au mir hat sich bisher 
meinem sehnlichen Verlangen widersetzt« und meine 
Dankbarkeit, mein Gehorsam gegen die beste unter 
den Müttern hat auf Unkosten meiner Ruhe mit dem 
Triebe meines Gewissens gekämpft* B ef rey e n Sie 
mich, liebste Mutter, von einem Streit > unter WeK 
chem ich erliegen mufs — Machen Sie Ihre Kiemen- 
tina glücklich! — Hat nicht mein unglücklicher Zu* 
stand auch Sie unglücklich gemacht? — In der Welt 
würde ich es alleseit bleiben * Lassen Sie mich unter 
die Flügel einer heiligen EinsamJkeit fliehen! Ich 
werde nicht aufhören , Ihr Kind su seyni wenn ich 
ein Kind Gottes bin*- Sie werden Ruhe und Heiter^ 
keit auf meinem Gesichte sehen; Sie werden den 
Frieden des Himmels , die Hoffnungen der Unsterb- 
lichen in meinen Augen lesen s Sie werden mich 
glücklicher sehen, als mich der Besits aller irdischen 
Güter machen könnte; und dieser Anblick wird Ihr 
Hers mit Trost und Freude erfüllen . 

Die Markgräfin. Ach, Klementina! was 
forderst du von meiner Zärtlichkeit? — Du kennest 
die Gründe, welche die Familie yerhindern, in dein 
Begehren au willigen . Unsere Liebe au dir^ giebt 
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ihnen eine überwiegende Starke. Wir konneu uns 
weder yon dir trennen » noch unsere Absichten mit 
dir aufgeben. 

Kiementina. Und könnten Sie zusehen, gnä- 
dige Mama, da(s Ihre Kiementina das unglückliche 

Opfer von Absichten würde, an denen ihr Herz kei- 
nen Antbeil nehmen kann? — Nein! ich beleidige 
Ihre Grofsmuth! Sie können es nicht! Bedenken 
Sie, was ich schon gelitten habe! — Sdionen Sie 
Ihres armen Kindes! Lassen Sie mich nicht durch 
einen Widerstand in dem einsigen Wunsche, auf den 
mein Hers gerichtet ist, von neuem muthlos gemacht 
werden. Ein Rückfall konnte mich auf immer su 
Grunde richten. 

Die Markgräfin. Allzu rührendes Kind, wer 
kann deinen Bitten widerstehen? Du ängstigest mein 
Hera, Kiementina — Hier kommt dein Vater; wenn 
er in dein Begehren Ttrilliget, so werde ich mich 

unterwerfen müssen. 
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ZWÖLFTER UND LETZTER AUFTRITT. 
DtB Von IGEN, DBA Maakgkaf, Graitdisok, 

DXA BiSCHOVy DER Ge9B1LAI*| DBB PATBB 

Mabbskotti. 

Der Markgraf. Ich habe Mühe zu glauben , 
l^as ich Mhe und höre. Ist es möglich, meine liebe 
Kiementina, dafs du bey einem Entschlüsse beharrest, 

der unserer Erwartung und deinen eigenen Wün- 
schen so sehr entgegen ist ? 

Kiementina. Die Stimme meiner Pflicht hat 
so stark su mir gesprochen, dafs es unmöglich war, 
ungehorsam su seyn. Ich empfinde mit dem gertihr- 
testen Herzen Ihre^Gutigkeit, gnädiger Herr; Sie 
haben aus Mitleiden gegen mich 

Der Markgraf. Es ist eben so sehr aus Dank- 
barkeit gegen den Chevalier und aus Hochachtung 
gegen s^ine Verdienste, als aus Liebe su dir gesche- 
hen, dals ich deine Verbindung mit ihm beliebt 

habe . 

Kiementina. Wenn i|3])./«rurste , dafs ich ihn 

glücklich machen könnte — Aber, ach, Chevalier, 
ich würde Sie nicht glücklich machen! 

Grandison. Ich empfinde es zu stark , daXs 
Sie es könnten, gnadige Gräfin, ab dals ich — 
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Klementina* O versuchen Sie nicht mehr» 
mich zu bereden, lieber Grandison! Ihre Gute gegen 
mich macht Sie parteylich . Kiementina ist Ihrer 
nicht mehr würdig. Ihr geschwächter Verstand; 
ihre gestörte Gemüthsrahe; die Zweifel, die ihr 
Herz ängstigen würden; die Versuche, die sie immer 
erneuern würde, Sie zu bekehren» ihr Verdrufs, 
wenn diese Versuche vergehlich waren $ das Mils- 
trauen gegen mich seihst; und die Furcht, die mir' 
selbst Ihre Zärtlichkeit zu einer Quelle von Plagen 
machen würde: alles diefs würde Sie mit derjenigen 
unglücklich machen, mit der Sie ein Leben verwebt 
hStten, das ihr theurer ist, als ihr eigenes, und wel- 
ches so sehr verdient glücklich zu seyn., 

Der General. Ich bewundere meine Schwes- 
ter. Sie handelt wie es einer Kiementina von For- 
retta würdig ist! 

Grandison. Sie können Sie nicht mehr bewun» 
dem, Herr General, als ich es thue, obgleich unsere 
Beweggründe sehr verschieden sind. 

Der Bischof. Die Grofsmuth des Chevaliers 
verdient so viel Bewunderung, als dieEnUchliefsung 
meiner Schwester. ViTelcher andre hatte so edel 
handeln können , als er in dieser ganzen Sache gehan- 
delt hat? 

Die Markgräfin. Ich will Sie mit meinen 
I.>obsprüchen verschonen » werther Grandison! Die- 
ser Ausgang ist meinen Hoffnungen • und meinen 
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Wünsclien zuwider . Die fehl geschlagene Verbin- 
dung mit einem so würdigen Manne ist eine Glück- 
seligkeit» die wir verloren haben, 

Grandison. Ich hin ohne Hoffnung und ohne 
eigennützige Absichten nach Bologna gekommen, 
gnadige Frau . Meine Erwartung wurde übertroffen, 
da man mich aufmunterte , nach dem Betits der un» 
vergleichlichen Kiementina zu streben; und jetzt 
finde ich einen Trost darin' ^ dafs ich so gutig von 
Ihnen bedauert werde, nachdem mich Ihre bewun« 
demswurdige Tochter auf eine Art abgewiesen hat, 
die von ihier Seite so edel, und für mich so rühm- 
lieh ist* 

Kiementina. Es ist mein Schicksal, theurer 
Grandison, dafs ich Ihnen verbunden seyn soll , ohne 
meine Dankbarkeit seigen su können. , Erlauben 
Sie mir nun, gnädiger Herr, sie wendet tich ge^en ihteii 
Vaur dafs ich die gütige Nachsicht, die Sie so oft 
gegen Ihre Kiementina bewiesen haben, sum letzten 
Mahl erflehe. — Die Ruhe, die mein Gesicht und 
mein Betragen ankündiget, betrügt vielleicht diejeni- 
gen, die mich sehen. Sie gründet sich ganz allein 
auf die Ho£&iung, dafs meine Bitte werde gewähret 
werden . Die Verweigerung derselben wurde mich 
zum elendesten aller Wesen machen. 

Der General. Ich etrathe deine Bitte, Schwes- 
ter! Es ist die Eingebung einer fehlgeschlagenen 
Liebe. Aber ich hoffe» die gleiche Empfindung dei- 
ner Pflicht, die dick verhindert bat, die Nachsicht 
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deiner Altern zum Vortlinle deiner Neigung zu ge- 
brauchen, werde dich zurück halten, einen Schritt 
£u thun» der das ganze Verdienst einer so schönen 
Thflt vemicliten würde. 

Kiementina. Ich kenne Ihre Ahsichten , Bru- 
der , und ich vergebe Ihnen. Aber ich bin fest ent- 
schlössen 9 keine Kränkungen mehr su leiden , die ich 
▼erhindern kann. -~ An S ie wende ich mich> theu* 
erster Vater; ich weifs, dafs Sie die Glückseligkeit 
Ihres Kindes verlangen. Ich habe keinen Anspruch^ 
keinen Wunsch für irdische Glückseligkeit. Liassen ' 
Sie also meine Seele glücklich werden. Alles was 
mir seit zweyen Jahren begegnet ist, beweiset, dafs 
ich berufen bin, aus der Welt auszugehen — Es 
würde unhillig seyn, meine Sehnsucht nach dem 
Schleier einer fehlgeschlagenen Iiiehe beysumessen. 
Wurde es nicht in meine Gewalt gestellt, dem Triebe 
meines Heraens su folgen? — Dieser Trieb behehlt 
mir, die Welt au verlassen. Ich weils» dafs er von 
Gott ist! Wenn er es nicht wäre, so hätte er die 
Liiebe nicht überwiegen können , die ich für diesen 
würdigsten unter den Männern ohne Erröthen ge* 
stehe. — Ich kenne Ihre Frömmigkeit, gnädiger 
Herr! Sie kann Ihnen nicht erlauben, mich abzuhal- 
ten, dem Bufe des Himmels su folgen. Aber ich 
wünschte» dafs Sie es ohne Ahneigung thun könn- 
ten ! — O wenn Sie wufsten , wie sehr meine Seele 
nach diesem glücklichen Zustande schmachtet, Sie 
würden mich in diesem Augenblick meines Wunsches 
gewahren ! 
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D«c Markgraf. Meine lieVste Klementtiia — 
hast Su ancli erwogen , was ^e Welt Ton einem tol- 

cbea Schxitt urtheilen wird? Glaube mir, so rein 
deine Beweggrunde Mejn mögen» so wird aie dir 
doch tolche suschreihen» die deinen Knha verdon* 

kein werden. 

Klementina. Das ürtheil der Welt heküm- 

mert mich nicht mehr. Ich habe ihren Beyfall auf> 
gegeben. Meine einsige Sorge ist» wie ich vor dem 
Gerichte meines Gewissens» und dessen, der durch 
dasselhe über mich urtheilet, bestehen möge — Ich 
weifs alles, was gegen meinen Entschlu£s eingewen- 
det werden kann . Ich entsage einem grolsen Ver- 
mögen -»aber es ist Staiib in meinen Augen. Ich 
entziehe mich den Freuden der Welt — aber diese 
Freuden sind Traume, die mit wirklichen Plagen, 
mit immer wahrender Unruhe» mit dem Verluste rei* 
nerer Freuden , und der Gefahr der Seele 8u theuer " 
erkauft werden — Die Entfernung von Ihxieu, liebste 
Altern» und von meinen Brüdern und Freunden ist 
das Einaige» was mir schmerzlich ist. Aber soll ich 
demjenigen nichts aufopfern» die mir alles anbietet? 

Der Markgraf. Deine Verachtung gegen die 
Güter der Welt ist die Frucht der Schwermuth, der 
du dich so sehr überlassest . Deine Grofsväter waren ' 
fromme Manner { sie bemerkten» dafs du dein gröfs- 

tes Vergnügen im Wohkhun fandest, und sie setzten 
dich in den Stand, deinem Uersen genug zu tbun. 
Du entsagest dem Vermögen» Gutes su thun» wenn 
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du dich eines Erbtheils begiebst, auf welches deine 
Bruder so grofsmüthig Versieht gethan haben, um 
eine geliebte Schwester desto glücklicher au sehen» 

Kiementina. Lassen Sie diese Güter meiner 
Base Ijaurana werden! Wie kann ich einen bessern 
Gebrauch davon machen , als derjenigen frey willig 
Gutes zu thun, die mir durch ihre Verfolgungen 
wider ihre Absicht Gutes bewiesen hat? 

Der General zum Bischof. Welche schwär^ 
merische Grofsmuth! Brauchen wir einen st&rkem 
Beweis als diesen, dafs ihr Verstand noch nicht in 
seiner natürlichen Fassung ist? 

Der Markgraf. Deine Entschlossenheit ver^ 
wundet das Innerste meiniss Hersens , meine Toch* 

ter! — Du willst dich von mir reifsen? — Du zer- 
Störest die Entwürfe, die ich zu deinem » Glücke 
gemacht habe? Du raubest mir die gehofften Freu- 
den meiner sinkenden Jahre! Nein , Kiementina, 
ich kann dich nicht von mir lassen — Du sollst nicht 
vor der Zeit gestorben seyn ! — Verlange nicht 9 daJj 
dein Vater dich überlehcin soll! 

Die Markgrifin. Vergifs nicht , Kiementina, 
vergifs nicht, dafs du eine Mutter hast! Denke, ehe 
du ihr entsagst, da(s sie, als sie dich mit Schmersen 
gebar, hoffte, du wurdest der Trost ihres Alters 
seyn! — Siebe mich an, meine Liebe, lies in meinen 
Augen — Ich kann nicht reden — , 
Wf skahss W. S VFFK. Vi B. »9 
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Kiementina. O wie durchbohren Sie mein 
Hera! 

Grandison. Theu.erste Grafin ! — 

Der Bischof. Liebste Schwester ! 

K-lementina wirft sich iiiren Altern zu Fufsen . Ver- 
geben Sie mirl ach, vergeben Sie mir! — O wenn 
nicht eine göttliche Kraft mich unterstützte ! — Zür- 
nen Sie nicht auf Ihr Kind — Der entsetzliche Kampf, 
den Sie in mir erregen, kann mir das Lieben nehmen ; 
aber er kann meinen Entschlufs nicht erschüttern! 
Wie könnte ich der Stimme Gottes ungehorsam seyn? 
Bedenken Sie, dafs ich zu viel gelitten Labe, uin 
noch lange su leben . Lassen Sie mich mein Gelübd 
erfüllen, das ich dem Himmel gethan habe! Lassen 
Sie mich als eine Geweihte Gottes sterben ! 

F. Mareskotti. Der Ruf des Himmels ist su 
stark, als dafs wir ihm länger widerstehen durften. 

Der Markgraf. Ich erkenne ihn , und ich ver* 
ehre die Hand , die mich verwundet . — Stehe auf , 
Kiementinas du bist ein £ngel in meinen Augen! — 

Kiementina. Lassen Sie mich hier zu Ihren 
FüTsen cLie Versicherung Ihrer liebe und Ihren Segen 
empfangen. Segnen Sie, — segnen Sie Ihre dank- 
bare Klementina! 

Der Markgraf. Der ganze Himmel öffne sich • 
über dir, meine Tochter, seine Segnungen auf dich 
herab zu schütten! — Stahe. auf , und biite den £wi- 
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geiif dem du heilig bist» für dieienigen, die du in 
einer kummervollen Welt suriick laiseit« 

Grandlson. Göttliche Klementina, erinnern 
Sie Sich in der geheiligten Abgeschiedenheit 9 die Sie 
Sich erwählt haben , erinnern Sie Sich suweilen auch 
■desjenigen, der fähig war, Ihrem Besitze zu ent- 
sagen » weil er Ihre Seele liebte. Die Verschieden* 
heit des Glaubens trennte uns, aber eine bessere 
Welt wird uns wieder vereinigen! — Ich verlasse 
Sie von der Gröfse Ihrer Seele durchdrungen! Das 
Bild der himmlischen Kiementina wird mich wie ein 
Schutaengel durch den Ijabyrinth dieses Lebens be- 
gleiten ! Das unauslöschliche Andenken ihrer Fröm- 
migkeit wird mich aufmuntern , so zu leben , dafs 
ich verdienen möge, sie bey den Bewohnern des 
Himmels wieder zu sehen. 

Kiementina. Nun bin ich glücklich! — Die 
Welt rollt unter meinen FüTsen ; unbegrenste Hirn« 
mel Öffnen sich über mir! — Selige Einsamkeit! 
Dunkle, der Andacht geheiligte Zelle, sey mir will- 
kommen! Willkommen, du werthes Bild des Grabes, 
worin ich bald diesen dem Tode geweiheten Lieib 
niederlegen werde , um in das unsichtbare Land der 
Unsterblichen zurückzukehren ! — Leben Sie wohl , 
theure, verehrungswerthe Altem! Lebet wohl, 
meine Bruder! — Leben Sie wohl, ewig werther 
Grandison ! Erinnern Sie Sich alle Ihrer Kiementina 
mit Zärtlichkeit 1 ^ Und du , dem ich alles schuldig 
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bin, und dem ich alles «ofopfre» su deinen Füften 
lege ich jed^n irdischen Wunsch, jede Hoffnung 
einer weltlichen Glückseligkeit nieder. Mit Freuden 
folge ich deinem Rufe ! Was ich vergängliches zurück 
lasse, ist Tand$ und was unsterblich ist, werde ich 
» in deinem Schoofse wieder finden ! 
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EIN LUSTSPIEL MIT GESANG 
in swey Aufsügen« 1779« 



■ 



PERSONEN. 



> —————— 

PA0METHEÜ8. 
MBBKtrn. 

PANDOR A. 

H Y L, A S , Lalagrns Liebhaber . 
GLAUKON. ein Alter. 
KOniDON, ein icifihcr Bauer. 

MTRA, ihre Mutier. 
KORONI8, iliMTnite. 
CRLOE, ihxeBiM. 

Ein Haufen bewaffiieter Bauern im Gefolge Koridons . 
£äiiige andiOy die mit Hylat und GUukon auftreten. 



\ 

Die Scene iic am Fuliw dei Kinkaiiu. 
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D ie Idee dieser, ursprünglich zum Gebrauch 
eines Liebhaber - Theaters bestimmten drama- 
tischen Kleinigkeit und einige Scenen, sind aus 
der Bo^te de Pjandore genommen» welche 
le Sage (der berühmte Verfasser des Gil 
Blas) im Jahre 17s i für die Truppe des 6r. 
Francisque , die damahls zu Paris ä la Foire 
de St, Lmtrent spielte, geschrieben hat, und 
die im vierten Bande des Theatre de la 
Foire befindlich ist. Der Gedanke» auch 
den Prometheus auftreten zu lassen, dem 
Merkur die Harlekins - Maske abzunehmen , 
und überhaupt dem Ganzen mehr Sinn , Gestalt 
tmd Rundung zu geben, machte» dafs aus dem« 



144- yOABBKICHT. 

was Axi&ng8 blofs ÜberseUung seyn sollte, bey- 
nahe etwas ganz Neues i/nirde, wiewohl man 
das Beste aus .der sinnreichen Posse des le Sage 
beyzubehalten kein Bedenken getragen hat. 
Von einem gesdückten Tonkünstler bearbeitet 
und von einer guten komischen Truppe gespielt» 
würde es wahrscheinlich auf dem Schauplatz 
keine schlimme Wirkung thun. 
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Der SchnqlBts stellt ein« 'Wlldnib tot. Ua HinteiBtunde 
•rbUckt maa in dneB obcrhaU» nit GcmtodMa iMwaduntu Fel> 
ten die Werkstatt dei Prometlien«, mit rencbiednen Staraen 

und Bilduerarbcitcu ausgeziert , uud in noch gröficrcr £iuicrauiif 
eine landliche Oegeud mit zerstreut liegenden Hütten . 



ERSTE SCENE. 

P&OMBTHEUS tritt auf. 

Fromothent. 

£s ist nun endlich einmabl wieder Zeit 
Zu sebn, was meine guten Mentelien maclien — 
Wie doch aus Scherz so leicht Ernst werden 

luuin! 

Da ich mit meinen lieben Vettern im Olymp 
Mich iSnger nicht vertragen konnte 9 atieg ich 

t 

Herab zur Erde , um es bey den Thieren x>u 
Versuchen 9 die inr jenen Tagen 

WiBLAnos W« So vvL. V* B. 19 
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Die einsogen Efdbewolinef waren . Eine Zeidang 

Ergetzte mich des thierischen Instinkts 
Manchfalt'get Spiel; und all ich an Betrachtung 

dessen , 

Was jeder Art natürlich » jeder eigen ist» 

Mich lang genug belustigt hatte , 

X4irs sehen, dacht* ich» oh die Kunst yielleicht 

Die engen Schranken der organischen Natur 

Erweitem kann ? — Ich machte den Versuch 

Mit den gelehrigsten • Den Elefonten 

Lehrt* ich» des nervenvoUen Rüssels sich 

Wie einer Hand hedienen > lehrte 

Den Hund ins Wasser gehn, den Affen tanzen» 

Den Fapagey die Götlersprache schwatseft. 

Auch dessen ward ich endlich überdrüssig • 

Des Elefanten Rüssel war doch keine Hand» 

Und meine Affen tanzten just so ungeberdig» 

Als meine Papageyen albern schwatsten. 

Vor lauter langer Weile kam ich endlich auf 

Den Einfall» su versuchen oh sich nicht aus Lehm 

Und Wasser etwas Neues machen liefse . 

Nun fing ich an zu knäten» drückte» bildete 

Und bildete und drückte , ohne Plan und Absicht» 

Bis unversehns ein gabelförmiges 

Possierlichs» embryon'sches Ding BumVbrichein kam» 

So ungefehr» als wenn ein ungeschickter Bildner 
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Aus einem feigenbaum'nen Klots 

Euch einen Bacchus oder Hermes schnitzeln wollte. 
'Denxty wie'ft auch einer tLn&mgtf der was madien 

wni. 

Am Ende kommt doch immer was heravs. 

Das seines Machers Bild und Umschrift trägt. 

Und da ich niin mein Handewerk besah. 

Auf einmahl blitzt mir der Gedanke auf, 

Es könnte aus dem absichtlosen Spiel. 

Der Laune noch was leidlich Gutes werden« 

Der Lehmen war so folgsam 1 •— bildete 

Mit jedem Druck sioh schöner — - Kurs, Ich Inntete 

Mit Liebe über dem, was ich aus Grille 

Begonnen hatte ; formte, leckte, putste 

So lange dran, bis nun das neue Lehmgeschöpf 

Dem Ideal in meinem Kopf so ihnlich sah. 

Als — Lehm und Wasser es erlauben wollten« 

Und wie ich fertig war, da stand*« so schön 

Vor meinen Yateraugen da, 

Dafs ich dem Drang nicht widerstehen konnte, 

£s zu beseelen , um es glücklich machen 

2u können: und so wurden — Menschen drautf 

Ein drollig Mittelding von Thier und Gott ; 

Und ich, ich hatte meine Lust daran. 

Zu wohnen unter ihnen, meines überlästigen 

Vorzugs vergessend, Theil an ihren kindlichen 
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Schuldlosen Freuden nelimend, mit den Menschem 

Ein Mensch, mit Kindern Kind zu werden. 

Denn weil ich glücklich » ohne Mischung glücklich 

Sie machen wollte, hatt' ich sie so gut gemacht. 

Als möglich i eher freylich auch so gut, so gut — 

Dafs es doch wahrlich in die Länge nicht 

Bey ihnen anssudauem war. — Ich sog mich also § 

In aller Still', in meine Werkstatt, dort 

In jenen Fels, zurück — Schon sechzigmahl 

Erneuerte den ILjauf der Jahresseiten 

Die Sonne, seit ich dort, zu meinen dichtenden 

Gedanken eingeschlossen , sinn und sinne. 

Und rastlos einen milsgerathenen 

Versuch anstelle nach dem andern, wie es wohl 

Zu machen wäre, dafs die guten Leutchen 

Einander nicht — und auch sich seiher nicht — 

So gar einförmig ähnlich sähen , etwas weniger 

Langweilig waren, etwas mehr Gewandtheit 

Und Geist und Lehen üherkämen , 

Und doch so fromm und hieder hliehen wie 

Zuvor. Am Ende hin ich nun 

Des ewigen Versuchens müde Mrorden, 

Und wahrlich auch der ew*gen Einsamkeit! 

Denn seihst uns andern Göttern uugt es nicht. 

Zu lang allein zu seyn , und auch die frostigste 

Gesellschaft ist suletat doch immer besser 



' Als Iceine . tJ1>erdief8 gelüstet« micli , zu sehn 
Was wohl in all der Zeit aus meinen Menschen 
Geworden seyn mag? Ob sie immer noch 
So gut 9 so glücklich noch , und — immer so 
liangweilig sind , als wie ich sie vor sechzig Jahren 
Terlassei^ habe — 

Eine liebliche MiuiJc läfst sich von ferne hSrctt, und Fandora 
zeigt «ick langnm am den Wdide bcTvorkomaieiid. 

Wie? was hör ich? — Was 
Erscheint mir dort? — So ahnlich des Olymps 
Bewohnerinnen an Gestaltt und doch 
Mir unbekannt? 

IBx xßsät UttUf ciBra Bma* 

P a n d o r a. 

Willkommen 9 ihr lieblichen grünen Gefilde , 

Ihr schattenden Lauben, so freundlich, so gut! 
Geblendet vom Glänze der Himmelsbewohner, 

Verlechzt in der reinen ätherischen Gluth, 
Wie sufs mir in eurer erfrischenden Milde 

Die Brust sich dehnt, des Auge ruht! 
Willkommen y ihr lieblichen Schattengeülde, 

Ihr duftenden Lauben , so freundlich , so gut! 

Sie schaut umher, erblickt den Fvomethcm« stutzt » und triCt 
ein wenic zurück. 
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Prometlieiit rm üOu 

Kein Werk von meinen— und doch keine Göttin! 

xn. Vmdon* t) 

Sag an» mit welchem Nahmen , schöne Nymfei grüf»* 

ich dichy 

Und was isu» Absicht oder Zufall » 
Was dich aurlMa fulut? 

Pandora« 
Pandora nannten mich 
Die Götter, als sie mich, ein athemlotes Bild 

Von Elfenbein y gehildet vom Vulkan » 
' Belebten, und mit ihren GaVen in die Wette 
Beschenkten — Und du , göttergleicher Mann , 
Täuscht mich mein Auge nicht , ao bist du der. 

Zu dem sie mich gesandt ? 

Prometheus. 
Wie ist sein Nähme? 

Pandora« 

Prometheus , 

Prometheus. 

Und die schone Büchse da 

In deiner Hand ist ohne Zweifel auch 

x) Der folgende Dialog zwischen Frometheat nnd Budoia 
ma(s als obligates Recitatiy geseut werden. 
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Der Gaben eine, womit die Oottef dich 

Beschenkten ? 

Pandora» 

Nein« die ist für dich; sie dir 

Zu übei^bringen komm ich > 

Prometheue» 

Hflir? 

Pandora» 

Wenn du Prometheus histt 

• Prometheus« 

Die Herren des Olympus also senden dich 
Zu mir, aus ihrer Hiind mir ein Geschenk 
Zu bringen? 

Pa n dorjS. 
Und verboten mir mit grofsem £mst, 
Die Büchse nicht zu öffnen, eh ich sie 
In deine Hand gestellt« 

l> u B T 
Prometheus. 

Geöffnet also soll sie werden ? 

Fandora. 
Ja f reylich ! aber nur von dir . 
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Frometheas* 

Geöänetf aber nur von mir; 
Und darum sendeten Fandoren 
Die Herren des Olymps zu mir? 

Fandora« 

Blofs daruui sendeten Pandoren 
Die Herren des Olymps zu Dir. 

Frometheut. 
Sie haben ihre Müh* verloren! 
Ich öfiEne nicht! Beym Styx au luii' 
Ist diese Hinterlist verloren! 

Fandora. 
So sieh doch nur die Arbeit an. 
Die feinste Arbeit von Vulkan ! 
Nie sah man eine achdnre Büchse • 

Frometheus. 
Nie sah ich eine schönre Büchse $ 
Doch sie eröAien? Nein! beym Styxe! 
Eröffne sie wer will! nicht ich ! 

Fandora. 

Was hör' ich ? Du verschmähst Pandoren 

Der Götter Gaben? 
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Prometheus* 

Oy nicht dich! 
Für dich» Fandore, leg' ich mich 
Den Herren des Olymps zu Fölsen» 
Viel Danks für dich! Zu rechter Zeit 
Erscheinst du, mir die Einsamkeit 
In dieser Wüdnils zu versüTsen* 

Pandora. 
Von Herzen gern! Ich bin bereit. 
Allein zuvor , zuvor gebeut . 
Dir ZevSy die Büchse aufzuschlielsen. 

Prometheus. 
Begehre alles , holdes Kind! 
Nur dieses nicht! Ich habs verschworen. 

Fandora. 

So hab ich meinen Gang verloren I 

Grausamer! du verschmähst Pandoren? 

Prpmetheu». 

Da war* ich fiohllos , taub und blind ! 
Beym ersten Anblick, holdes Kind, 
Hab ich zur Braut dich mir er kehren : 
Beym ersten Anblick liebt* ich dich. 

WlBKAllDt W. SVVVL. y. B. 
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Fandora. 
Du liebest mich , und kannst es wagen 
Mir eine solche Kleinigkeit^ 
Die erste Bitte! abzuschlagen? 

Prometheus. 

Kind, wir verlieren unsre Zeit; 
Wir könnten besser sie Tertrdben« 
Sonst alles soll gewährt dir seyn » 
Begehre was du willst; allein 
Die Büdise muls y erschlossen bleiben! 

Pandora. 

Du furchtest also, wie es scheint — 

' Prometheus« 

Ich weifs nicht was ; 
Genug, ich traue den Geschenken nicht. 
Die mir von solchen Freunden kommen • 
Auf ein Kamin zu stellen, nun, dazu 
Ist diese Büchse schdn genug { 
Gieb immer her ! 

Fandora. 
Mifstrauest du auch m ir? 

a) Was nnn folgst» wird Uob gsipcoclMB. 



Promethens. 

Gieb nur! 

Fandora« 

Dtt willst sie also öflnan? 
Ich möchte gar stt gerne sehen 
Was dnn ist — ganz gewils was Schönes! 

Prometheus. 

Gewils nichts y was dich schöner machen jLann« 

Fandora. 

Wer weiis? Auf Juno's Nachttisch sah ich einst 
So eine Büchse — 

Prometheus. 

Still! ich sehe Leute sich uns nahen — 

Komm y reitzende Fandora , lals iu meine Wohnung 

Dich führen: komm, wir können dort die Sache 

Bec^uemer überlegen; und, mich däucbt. 

Nach einer Keise Tom Olymp hierher 

Wird dir Erfrischung nöthig seyn und Kuhe. 

Sie gehen «b. 
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2WEYTE SCEI^E. 

Der Schauplatz verwandelt üdi in eine uuauthige Gegend, 
nahe bej den Hlittgi. 

IjALAOB und HyZiAS von vmchiednen Seiten. 

Li a 1 a g e auf ihu zueilend. Ah , da kommst du ja wie 
geniften, Hylas! ich suchte dich üheiall. 

Hylffs. Wie das susaramen trifft! Ich suchte 

dich auch allenthalben-»- Hörei Lalage! ich weil» 
dir gar nicht mehr, wie mir su Math* ist. Wenn 
ich dich nur eine halhe Stunde nicht gesehen habe, 
so wirds mir gleich so wunderlich ums Hers — es ist, 
als wenn ich gar nicht mehr Athem hohlen könne, 
wenn du nicht bey mir bist« 

Lalage. Mir ists just eben so; ich kann mich 
nirgends freuen, wo ich dich nicht sehe. Woher 
das wohl kommen mag? 

Hylas. Das macht wohl, weil wir uns Heb 
haben, Lalage! Ach! wenn ich's dir nur zeigen 
könnte, wie lieb ich dich habe! Und doch bin ich 
dein Mann noch nicht. 

Lalage. Ha! da erinnerst du mich eben recht! 
Vör lauter Freude, da£s ich dich sah, hätt* ichs schier 
▼ergessen . Du wirst heute noch mein Mann wer- 
den , heute noch . 

Hylas. Heute noch? «r thnt winm Sprang t» gwuto. 
Heute noch? 
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Xialage. Meine Mutter» meine Tante» meine 
Base CUoe, alle werden gleiißh bier seyn nnd die 

Sache vollends richtig machen . 

Hylas. Ol das ist ja herrlich! Für die gote 

Nachricht mufs ich dir auch gleich im Gebüsche dort 

die schönste Rose pflücken. 

Sie ^üpfeu mit einander weg. 

DRITTE SCENE. 

MnnKva allein. 

Jupiter schickt mich herab, su sehen wie Fandora 
ihren Auftrag ausrichten wird» und ein wenig nach« 
zuhelfen , falls es nöthig seyn sollte . Wenn Prome- 
theus, wie nicht zu zweifeln ist, sich weigert die 
Büchse zu dffiien, so soU ich Pandorens Neugier 
reitzen , es aelbst zu thun . Die Olympier wollen ' 
sich die Kurzweil machen, zu sehen, was die Lei- 
denschaften unter der feinen Töpferarbeit, womit 
Prometheus die Erde ausmöbliert bat, für einen Spuk 
anrichten werden . Ein Bischen Schadenfreude mag 
wohl auch mit dabey seyn. — Weil sie aber doch 
nicht für die Urheber des Bösen angesehen seyn 
möchten; so soll alles so eingeleitet werden, dafs 
Prometheus oder Pandora am Ende sich seihst die 
Schuld gehen müssen. — > Ahei wo ist mir Pandora 
schon hingescblüpf^?— Dals man doch ein hübsches 
Mädchen keinen Augenblick aus dem Gesiebt yer- 
lieren darf! 
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VIERTE SCENE. 

Hr&AS und Lai^AOb mntk^kMati^ dm aiiri 

kuT gewahr. 

Hyla i. £7 sieh doch , Ltalage , was für ein seit* 
sames Geschöpf das ist »Es hat Flügel an den Ohren 

und an den Fersen ! 

Lralage. Seltsam! und doch l&Cit's ihm gat. — 
Ein huhscher Mann, gar ein hühscher Mann» nicht 

wahr, Hylas? 

Jlylas. GefSnt er dir? So wollen wir naher an 
ihm gehen. 

Lialage. Das wollen wir. 6i« hf^fcm bu ilw hia. 

' Merkur Tor dch. Die guten Geschöpfe ! — Ich 

will mich an sie machen, sie können mir vielleicht 
auf Fandorens Spur helfen, zu Hjia« und Lalage. Guten 
Tag» Kinderl Wunsche viel Glück i Ihr sollt ja hente 
Mann und Frau werden? 

Hylas. Und das weifs er schon ? 

Merkur. Ich weifs alles. 

Ii a 1 a g e . Ist*s möglich ? So weifs er wohl auch» 
warum mir gleich das Hers so schlägt» wenn ich. 
den Hylas kommen sehe» und mir doch so wohl 

dabey ist? 

Hylas. Und warum ich dieLalage so lieh hahe» 
da sie doch meine Frau noch nicht ist? 
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Merlcar. Allerdings. Icli weif» auch, dafs 
der alte Glaukon, der die grofsen Herden und die 
vielen Kornfelder hat, die schöne Lalage gern sur 
Fiau haben möchte . 

Hylas. Das glaub ich! Aber ertommtzu spät— 
Nu, nu! er wird »ich schon ein andres hübsches Mid* 
eben Sur Frau aussuchen. 

Merkur. Habt ihr einander denn im Ernst so 
lieb, Kinder? 

Hylas. O! ich habe meine eigne Mutter nicht 

lieber als sie . auf Lalageu weüend. 

Lalage. Ich Icann die Stunde luum erwarten, 
bis er mein Mann wird. 

Merkur vor .ich. Was das unschuldig ist I 
n H7I» «ad LäUiß. Ihr werdet also ein gar gutes Ehe- 
paar abgeben. 

D U B T T. 

HtipAs und liAiiAGm. 
Hylas. 

Das glaub er mir, das beste Paar, 

Lrala'ge. 
Das glaub er nur, das beste Paar p 

Beide. 

Das je im Dorf gesehen war. 
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Hylas. 

Von der Früh' bis in die Nacht, 
Bey der Arbeit, auf der Weide, 
Will ich auf nichts anders sinnen , 
Als was Lal'gen Freude macht . 

Lalage zu Hylas. 
Von der Früh* bis in die Nacht 
Soll dein Weibchen nichts beginnen , 
Nichts beginnen , als was Freude 
Ihrem lieben Hylas macht . 

Hylas SU Merkur. 
Ob wir ein gutes Ehpaar geben? * 

Lalage« 

Was das für eine Frage war ! 

Bei de . 

Kein solches Paar ' 
Sah er fürwahr 

In seinem Leben! 

Merkur rot lich Das ist was anders als unsre 

l^hen im Olymp ! — • Die guten Kinder! Schade drum, 
dafs sie aus einer Dumpfheit gezogen werden sollen , 
durch die sie so glücklich sind! 




uiyiii^Cü by GoOgle 



ElH liUflTSl^lBI.« 



FÜNFTE S. C£N£. 

^TmA VIID KO&OWSS ZV DEN VoaiOBN. 

MMrkitf tritt auf, die Seite. 

Lalage Ah, da kommen sie , da kommen tie i 

Myra zu Hylas. Ey, mein künftiger Schwieger- 
sohn! mich freut ja recht, dali» ich ihn so allein hey 
meiner Tochter antreffe. 

Merkur bey Seite. Das gute jVTamachcn ! 

Koronis su Laiage. Nichte, du hast da eine 
recht gnte Wahl an dem jungen Hylas getroffen! und 

ich freue mich, dals du so glücklich mit ihm seyn 
wirst. Ich hatte zwar selbst willens seine Frau zu 
werden; aher ich hahe mich bedacht, dafii du dich 
hesser für ihn schickst ats ich • 

La läge, mit einem Knicks. Danke schpAstens, 
liehe Tante; ich habe das auch gedacht. 

Hylas. Ihr habt recht wohl daran gethan , Ko- 
ronis ; denn ich habe Lialagen lieher als euch . 

Koronis. Da hast du recht; sie ist auch viel 

liebenswürdiger als ich . 

Merkur. Das nenn' ich eine Tante ! 

Myra. Nun, Kinder, schüttet euer Hers frey 
vor eurer Mutter aus! Hylas, was soll ich meiner 
Tochter sur Mitgift geben ? 

Hylas. Ich verlange nichts als Lalagen . 

WlCLAROS W. SUPPL. V. B. öl 
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La läge» Wenn ich nur meinen Hylat li«be$ 
das Übrige kümmert mich nichta» 

Myra. Hört nur! Ich gebe meinem Mädchen 
■um Brautschats mein groftea Feld dort am Hügel mit 
allen Früchten darauf. 

Hylas. Nein, nein, liebe Mutter! Behaltet 
ihr euer Feld für euch ! Haben wir nicht meinen Gar- 
ten und Lalagens Herden? davon wollen wir unsre 
Haushaltung schon bestreiten* 

Lalage. Hylas ist gar ein guter Gärtner; er 
wird mirs an nichts fehlen lassen • 

Myra indcB sie Mtarkw gvwihr ifisd. Was habt ihr 
da für einen Fremden bey euch? 

Hylas« Es ist ein guter Freund von uns; er 

kennt uns alle, wenn schon wir ihn nicht kennen. 

Merkur. Ich bin ein Diener yon beiden Fami- 
lien; ich will einer von den Brautführern seyn, 
wenn's euch nicht entgegen ist. 

Myra. ^ 

Hylas« > Soll uns sehr angenehm seyn • 

Lalage. J 
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SECäSTE SCENE. 

GlAU&ON und CuiiOE ZV DEN YORIGSN. 

Glaukon« Guten Tag, Lalage! Guten Tag» 
Myra» guten Tag, Koronis! guten Tag, Hylas! Sr 

Mbftttdt ihm henadlich die Hand. 

C h 1 o e . Guten Tag der ganzen Gesellschaft l 

M yr a . Ihr allein fehltet uns > um unsre Freude 

ganz zu machen. 

Hylas. Willkommen Glaukon! Ich besorgte 
schier, ihr würflet nicht kommen. 

Glaukon. Warum das? 

Hylas. Weil ichLalagen heirathe, die ihr auch 

zur Frau haben wolltet; da dacht* ich, ihr würdet 
vielleicht nicht gerne bey meiner Hochzeit seyn 
wollen. 

Glaukon. Wer ? Ich ? Ich wünsche ja nichts , 
als dafs sie recht gliicklich sey. Weil sie mit dir 
glücklicher seyn wird als mit mir, so Yerdreuüstmichs 
gar nicht, dafs du den Vorzug bekommen hast. 

Merkur zu GUukon. Ihr seyd ein sehr gefälliger 
Nebenbuhler. 

Glaukon. Ich habe Herden in Menge, und 
meine Scheunen und Kornböden sind voll bis oben 
an. Das alles steht dem jungen Hylas eu Dienste, 
weil ihn Lalage liebt. 
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Hylas umarmt ihn. Ihr seyd auch gar zu gut, 
Vater Glaokon* Gebt mir einen Kuft $ ich vertpreclis 
euch, ich will ihn Lalagen in enern Nahmen wie* 

der geben . 

G 1 a u k o n . Tcb verlange nichts von ihr , ah dafs 
ich euch zuweilen besuchen darf . Wenn ich sie nur 
sehe, so hin ich schon sufrieden. 

Merkur. Ein genügsamer Mann ! 

C h 1 o e zu LaUge. Base , mich freut recht herz- 
lich, dafs ihr den Hylas heirathet. Es ist ein hüb- 
scher Junge, ich hin ihm immer gut gewesen. Wenn 
er nicht euer Mann würde , so hatt* ich wünschen 
mögen, dafs er der meinige gewordep wäre. 

Myra. Nun, Kinder, wozu all das Gerede? 
die Hauptsache war* also richtig! Geht, ihr Mäd- 
chen, und höhlt eure Blumenkranse. Die ganae 
Gesellschafit ist hiemit in meine Hütte zur Hochzeit, 
eingeladen! Du, zu Laljgen komm, und hilf mir alles 
yollends «um Empfang unsrer Gäste anordnen . 
Myrm, Chlo« und Koronit geben ab. 

La läge zu HyU« im We|$gebeix. Komm bald nach, 
Hylas! 

Olaukon nad Hylai fdim «nf daan aadem Mte ab. 
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^ SIEBENTE SCENE. 

Merkur tot doh . Auf meine Ehre» es ist Jammer* 
scbade um die guten Leutchen , wenn Fandora ihre 

Büchse öffnet . Was das für eine Hochzeit gewesen 
wäre! Eine Mutter, die nicht eigennützig ist! Eine 
Tante» die sich nicht siert, um ihre Nichte au ver- 

' ■ — 

dunkeln! Braut und Bräutigam, heide so unschuldig, 
wie die Kinder! Ein reicher Alter, der so billig ist, 
einem jungen Neheuhuhler freywillig su weichen , 
und sein Vermögen aus purer Gutherzigkeit mit ihm 
theilen will ! 

Verliebte ohne Eifersucht , 

Und Mädchen ohne Neid! 

Verwandte ohne Hader , 

Nicht eine böse Ader 

Im ganzen Völkchen , wäl und breit , 

Und lauter gute Ehen! 

Das nenn' ich eine goldne Zeit! 

Das vrird nur hier gesehen! 

Die Liebe ohne Eifersucht, 

Nicht eine böse Ader 

Im ganzen Volke, ohne Neid 

Die Mädchen, ohne Hader 

Verwandte, nichts als Freundlichkeit 
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Und guter Wille weit und breit, 
Und lauter gute £hen! 
Nein, niemahls wird die Folgezeit 
Dieb Wunder ^wieder sehen! 



ACHTE SCENE. 

HylaS| Glaukom zurück JLommend . 

Hylas. Ey, ey! Schier hätten wir unsern gu- 
ten Freund 9 den Fremden, vergesaen; und er könnte 
uns doch nöthig haben • 

Glaukon. I, da ist er ja achon • 

Merkur. Hört einmahl, gute Freunde, ist 

euch diesen Morgen keine fremde Jungfrau in diesem 
Walde vorgekommen? 

Hylat. Eine fremde Jungfrau? Mir nieht, 

dafs ich wüTste. 

Glaukon. Mir auch nicht. Wie sah sie 
denn aus? 

Merkur. Ihr würdet ihrs gleich angesehen 
haben, dals sie eine Ausländerin ist — • Sie kann 
nicht weit seyn • Wollt ihr mir sie ein wenig suchen 
helfen? 

Glaukon. ^ 

> Von Hersen gern. 
Hylas. } 

Sic gehen ab. 



£lN LvSTSVtKtik 



»67 



N£UNT£ SC£NE. 

Pavdo&A könnt iMld draaf au« dner andtm Ocfoid dn 

Walde» hervor. 

Fandora «ich «chüchtem nnuchfiuL £r folgt mir 
doch nicht nach ? — Und doch wofür furcht* ich 
mich ? — Ich sah wohl , cfafs ich ihm nicht gleich«» 
gültig war. Beynah hätt* ich ihn überwältigt. Zau*> 
herin y rief er, wer kann, deinen Blicken, deinen 
Liehkosungen widerstehen? — O wenn das wahr 
wäre, sagt* ich, du würdest mir so eine Kleinigkeit 
nicht abschlagen. Wenn du mich nur ein wenig 
lieh hattest — „Wollte der Himmel dafs ich dich 
weniger liebte!' rief er; Warum haben die Olympier 
dich zu mir geschickt? Konnten sie mir nicht ein- 
mahl den Augenblick von Ruhe gönnen 1 den ich auf 
der Erde fand?**— Wie? du wolltest mich lieber 
gar nicht gesehen haben ? und du nennst dasLiehe?— - 
„Ach , Pandora ! was kann mir Liebe ohne Gegenliehe 
helfen?«« — O, sagt* ich» ist*s nur das? Ich will 
dich gewifs recht sehr lieh haben, wenn du die 
Büchse öffnest — Du? sprach er, und sah mir 
scharf in die Augen 1 Du willst mich lieben? Du, 
lieben? Die Olympier haben dich eu leichlich he* 
gabt — du kannst nichts lieben, als dich selbst» — ' 
Nun merkt* ich, dafs ich alles über ihn erhalten 
könnte. — Ich yerdoppelte meine Bitten, meine 
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lielikosiiiigeii. Er wuTste steh gar nicht mein zu 
bellen. Lafs mich, rief er zuletst — ich will 

gehen — aber versprich mir bey deiner Hand, dafs 
du die Büchse inde£i nicht öSnen willst ~ ich will 
gehn, und das Schicksal fragen — Ich begreife nicht, 
was er damit sagen wollte . Es war wohl nur eine 
Ausrede, denk* ich — Genug, ich versprach ihm 
alles. Ich hin bald wieder bey dir, sagt^ er, und 
ging tief in seine Felsenwohnung hinein. Aber ich 
wartete seine Zuriickkunft nicht ab. Ich weifs 
nicht 9 was für ein Grauen mich ankam, da ich mich 
in seiner Werkstatt mitten unter all den wunderbaren 
Göttei gestalten allein sah — Es war wohl auch Neu- 
gier dabey, was er anfangen würde, wenn er mich 
nicht mehr fände« Kurz, ich lief davon— und da 
bin ich nun mit meiner Büchse — und möchte für 
mein Leben gerne wissen, was drin wäre, und — 
getraue mir doch nicht, sie aufzumachen Wenn 
er nur bald kime ! Er soll sie mir ganz gewifs auf- 
machen » iüi bin ich gut dafür! 



ZEHNTE SGENE. 

C u I. O £ mit Blumenkräiizeu geputzt , F A N D O n a . 

Fandora. £y! was kommt da für ein Mädchen 
gegangen ? Eines von Frometheus Geschöpfen ohne 
Zweifel. Sie gefallt mir. Ich w^U sie anreden, 
zu chioc: Wohin, schönes Mädcben? 
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Chloe ttatst htj VkndoKm Anblick. Wer bist du, 
Schöne — weifs nicht, wie ich dich nennen so)!? 

Keine von den unsrigen, das &eh* ich wohl und 

doch lieb* ich dich , als ob du schon lange meine Ge* 
spielin gewesen wärst. Wie nennst du dich? 

Pandora. Pandora. 

Chloe* O des schönen Nahmens! Und wo 
kommst du her? 

Pandora. Vom Olymp. 

Chloe. Vom Olymp? Was ist das für ein Ort? 

Pandora. pie Götter wohnen da , deren Werk 
ich hin. 

Chloe. Die Götter wohnen da? Was nennst 
du Götter? 

Pandora. Wie? kennt man hejjsach die Göt» 
ter nicht? 

Chloe. Nicht dafs ich wüTste; ich habe nie 
▼on ihnen reden hören. 

Pandora. Kennst du auch den Prometheus 
nicht? 

Chloe. Dem Nahmen nach wohl; gesehen hat 
ihn niemand von den Meinigen. Aber wir lieben 
und ehren ihn dennoch unbekannter Weise. Denn 
man sagt, er baV unsem Vorahem das Leben gege- 
ben, und alles, was wir haben, all unser Glück sey 
sein Geschenk ! Es mu£i ein gar guter Herr seyn ! 
Aber er hat sich schon lange dort in die schrecklichen 
Felsen suruckgezogen i und niemand getraut sich , 
WielArds W. Suvpi.. y. B. 22 
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ilm da sa'tuclieii. Die Leute Mgen, man Teritre 
sich darin, wenn man ihn suchen wolle, nnd es sey 

nicht möglich sich wieder herauszufinden. Man 
kann ihn nur sehen , wenn er sich einem von selbst 
sehen lassen will. Er soll verschiednen aus den 
Unsrigen schon begegnet seyn. Sie können nicht 
genug rühmen , was es für ein liebenswürdiger güti- 
ger Herr sey. Wir haben ihm Feste und Opfer 
anstellen wollen; eher er verbat stchss erhrauchte, 
das nicht, sagte er; wenn wir nur immer gut und 
glücklich blieben, so war er schon zufrieden« — 
Aber, was hast du da für ein schönes glänzendes 
Gefafsim Arm? 

Pandora. Es ist eine goldne Büchse, die mir 
die Götter zum Geschenk mit gegeben haben . — Es 

sind gar schöne , gar gute Sachen drin , das bin ich 
versichert i aber ich darf sie nicht öffnen. 

C h 1 o e • Und warum nicht ? 

Pandora. Die Götter haben mirs verboten. 
Prometheus soll sie öffnen, sagten sie; aber der wei- 
gert sich's ! er meint , man könne nicht wissen — es 
möchte was JBöses drin stecken . 

Chi 06. ^eig doch her! Ich möchte sie gern 
selbst in Händen haben. 

Pandora fUbt Uur die Bachse. Da! 

Chloe. O9 wie schön das ist! Wie zierlich 1 
Sd was hab* ich mein Lehtage nicht gesehen! Was 
da erst für schöne Dinge drin seyn mögen ! 
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Fandoxa. Das denk ich auch. 

Chloe. Ich hätte grolse Lust , den Deckel gan& 
fachte ) gana sachte ein wenig au&uheben. 

Fandoia. Was du verwegen bist! Gieb her! 
iie niaimt Ihr die Büdue. Es miils doch seine Ursache 
haben, dafs Promethens so hartnickig darauf besteht» 

die Büchse nicht aufzumachen. 

Chloe. Aber was könnt* es denn seyn? 
P a n d o r a • Das begreif ich nicht. 

Chloe. In einer so schönen Büchse wird man 
doch gewifs nichts Garstiges yerschliefsen!— Und-» 
sagtest du nicht 9 sie sey ein Geschenk von den Göt* 

tern, und die Götter wollen, dafs sie geöffnet 
werde ? 

Faadoca. Ja, aber nur von Prometheus. 

Chloe. Nun , wenn Prometheus sie aufinachen 
darf, warum solltest du's nicht auch dürfen? 

Pandora. Mir diucht, da hast du recht. 

Chloe. Du hebst den Deckel nur ein wenig, 
ein klein wenig auf, und guckst hinein ^ du kannst 
ihn )a geschwinde wieder zumachen, wenns nöthig 

seyn sollte. 

Pandora. Gut! willst du's wagen? Da hast 

du die Büchse — probier's ! 

Chloe renchüteit «ich . Nein, nein ! Behalte nur, 
Pandora; du kannst's eher wagen als ieh . 



Fan dort. Aber was wird da auch am Ende 
Tiel sn wagen seyn? In einem so kleinen GefiUse 
kann doch wahrlich kein Ungeheuer stecken! 

Chloe. Mir ist» gar nicht iims Avümachen; 
wenn ich nur wüfste , was drin wäre . 

Fandora. Das ist es eben. Weifst du was, 
Midchen? Ich will den Deckel aufheben, so sind 
wir auf einmahl aus dem Wunder — 

Sie versuchts, wiewohl furchtsam, den Deckel »ufsuriicken » 
und zieht die Hand immer wieder zurück* 



EIIiFTE SCENE. 

MsAK.vn vno Hti.as sv dbh Vorigeh. 

Merkur vor lich. Wie ich sehe, hätten mir die 
Götter eine Müh ersparen können . Fandora ist ein 
Mädchen, und sollte nicht vorwitsig seyn? 

II y 1 a s atif Chloen zueilend. He , Chloe ! hist du da ? 
wo hast du meine Lalage? 

Merkur m Vmimnn, die, nohtHä ti« ihn cvUioks» dS« 

Hand vom Deckel zurück zieht . Fandora ! 

Fandora. Ah ! Merkur ! Wie kommst du 
hierher? 

Merkur. Als die Zefyrn dich auf die Erde her« 
abtrugen, befahl mir Jupiter , dir nachsueilen, und 
ein wenig Acht auf dich zu haben . Beynah wir' ich, 

wie ich sehe, zu spät gekommen . 
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P a n d o r a . Wie so ? 

Merkur. Warbst du nicht hn Begriff, die 
Buc&se zu öffnen 9 

Fandora. Und was war* es denn» wenn ich 
sie auch geöffiiet hätte? Was kann denn drin seyn, 

das man nicht sollte sehen dürfen? • . 

Merkur. Hast du sie dem Prometheus schon 

gebracht? 

Pandora. Er will nichts damit zu thun hahen. 
Er traut den Göttern nicht • 

Merkur. Da hat er Unrecht . 

Pandora. Das denk' ich auch. Ich wollte um 
meine Augen wetten, da£i die schönsten Sachen yon 
der Welt drin sind. 

Merkur. Deine Augen? — Das wollt* ich dir 
doch nicht rathen * 

Pandora. Merkur, lafs mich nicht so lang am 
Messer — Sag mir, was in der Büchse ist j du weifst 

es ganz gewiis. 

Merkur. Sagen kann ich dirs leicht«— Die 

Büchse ist his oben an mit Leidenschaften 
angefüllt. 

Fandora. ^ 

I Mit Lei« 



Leidenschaften? 

Ghloe. 



H y 1 a s . Mit Leidenschaften ? Was sind das für 
Thierchen? 
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Merkur. Zum Theil gar artige! Sie schlüpfen 
dir ins Herz , wie die Regenwürmer in einen lockern 
Boden, und dann wird dir so warm, so wobl, so» 

Chloe. O, das müssen ja allerliebste Geschöpfe 
seyn! 

Merkur. Das will ich eben nicht sagen. Es 

ist mit den Leidenschaften, wie — mit Allem in der 
Welt — Wenig scbadt wenig — Zu viel ist immer 
ungesund; und Wasser, das gut zum Trinken ist, 
taugt nichts in den Schuhen. 

Fandorn« Ich verstehe nicht recht, was du 
damit sagen willst. 

Merkur. Ich will damit sagen, es kommt hey 
den Xjeidenschaften alles auf MaTs und Ziel, Zeit 
und Ort an« Sie können gut oder böse seyn, je 
nachdem man sie zu behandeln weifs. 

Fandora. Sie sind also nicht an sich selbst 
s>chlimm? 

Merkur. Das eben nicht! Im Gegen theil! Es 
kann unendlich viel Gutes und Schönes aus ihnen 
entstehen • Aber — 

Fandora. Was aber? 

Merkur. Auch unendlich viel Böses • 

Fandora. O! vor dem Bösen wollen wir uns 
schon in Acht nehmen . 

Merkur. Da werdet ihr wohl dxan thun. 

Aber — 

C h 1 o e • Schon wieder ein Aber ? 
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Merkur. Sie werden euch viel zu schaffen 
maclken; viel Unruhe » viel Sdunerxen, viel'— 

Cbloe. ^ 

> Schmersen? 
HyUs.) 

Pandora. Wie so, Schmersenf 

Merkur« Die Lieidenschaften machen Schmer* 
sen, oder Unruhe , wenigstens ehe sie befriedigt 
sind. 

Pandora. Aber wenn sie befriedigt werden? 

Merkur. Dann machen sie aucl^ grofses Ver^ 
gnügen, das muCs ich gestehen. 

Hylas. I, so ist's ja damit, wie mit Hunger 
und Durst? Oder> wie wenn ich meine Lialage einen 
Tag nicht gesehen habe? 

Merkur. So ungefehr. 

Pandora. Ich will dir was sagen , Merkur 
ich mache den Deckel auf. 

Merkur. Du hast deinen freyen Willen, Pan- 
dora ! Gerathen will ich dir s nicht haben ! 

Pandora. Ich darf also, wenn ich will? 

Merkur. Wenn du willst» so kannst du. 
Der Deckel ist leicht au&uheben. Aber uberlege 

wohl, was du thust! 

Pandora. Ich bah* alles überlegt . Ich mache 
den Deckel auf. 

Cbloe. O ]a, Pandora! das thu doch! 
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Merkur Torsidt. O Prometlieuft! Du hattest 

deine Geschöpfe au der blinden Seite besser yerwah- 
ren sollen! 

P a n d O r a indem tfe den DeduA aufheben will. Das ist 

wunderlich ! es fährt mir ganz kalt über den Rük- 

ken hin, da ich den Deckel aufheben will — 

Merkur sehr enutlufk. Es ist vielleicht eine ge* 

beime Warnung der Götter, Pandora. 

Pandora. Ahl Du willst midi wieder 
abschrecken? — - 

Merkur. £s würde nicht viel helfen . 

Pandora. Nein wahrhaftig nicht ! 

Merkur. £s ist deine Sache! mich gehts 
nichts an . 

Geht »b. 

Pandora. Hershafit! Sie macht die BAjchie mf. Anf 
rinnulü fällt eine dieser Scenc angemessene, und den ganzen Best 
derselben begleitende f nstrumental - Musik ein . Der Schauplatz 
verfinstert sich , und verschiedene kleine geflügelte Ungeheuer stei- 
gen in einem dicken Dampf, unter Blitz und Doimer, aiu der 
Biichae auf und verbreiten sich su beiden Seiten. Hylae nud 
Chloe venncnnit Angst^chrey devon. Pandora, die Bttdue 
nocb immer tnchzodun in der Band baltcnd, bleibt allein auf 
dem Sduuiplats. Inden erscheint Trometheus. Pandora 
«rbUofct ihn» Ufte die^Bthcfaae ror SchreolCen fallen, und flieht. 

Prometheus tvdt ihr nach. O was hast du ge- 
than? Unglückliche! 

Geht ab. 
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ZWEXTER AUFZUG. 
Der 8o1iaiipl«ts bleibt oBTeriadert. 



ERSTE SCEKE. 

Ey« Fandora, was liast du angestellt? Wa» 

wird Prometheus dazu sagen , wenn er kommt , und 
seiu ganzes Machwerk auf den Kopf gestellt &idet ? — 
Padietiiclkt ab ob «r dm Sidle ans dncm Melodrafli« 
AeklaBicn». 

O da schdneSy liebliches goldnes Alter , 
Lächelnde Kindheit der Welt, musUu 

Holdes y f riecbames Schäferleben , 

Sdige IVeyheit und Gleidiheit 
Brüderlicher Menschen, 
Fromme Unschuld , süfse Betracht und tiefe 

Ruhe, 

WiBLARDs W. Surpi. y. B. ^3 
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Schoner, reitzender, goldner Traum, 

Wo bist du hin? 

Sie waren so glücklich in ihrer Beschränktheit! 

Bedurften so wenig ! 

Und ihr Weniges war für sie so vidi! 

Alle Menschen waren gleich,.. 

Alle Menschen waren gut , 

Alle Menschen befanden sich wohl 

In seinem natiijriichen Ton. 

Dat alles hat nun ein Ende! — Die Leldenseha^ 

ten haben sich ihrer Herzen bemeistert, und wir 
werden bald ein achönes Gewirre in der guten Fa* 
mllie sehen f die kaum noch lauter Harmonie und 
Liebe war. Sie selbst merken nichts von der Ver* 
änderung, und sind jetzt mit eben der Treuherzig«» 
keit Terkehrty womit sie yorhin gerad und fromm 
waren. — Da kommt Hylassens gutherziger Neben* 
buhler, und die wohlbedächtliche Taute Koronis — 
Ija£s doch sehen , wie ihnen die Eröfihung der Büchse 
zugeschUgen hat. 
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ZWEYTE SCENE. 
Mer&ua* Koaonis. Gi.auk.ov. 
' ' Koronisau Glaukon, der in Oedanken ist. Wie , Herr 

Gknkon? £s gereut euch schon, dafs ihr meine 
Nichte dem jungen Hylai so gutwillig abgetreten 

Labt? ' 

Merkur w sieh. Herr Glaukon? W«» die 

Leutchen schon höflich geworden sind ! 

Glaukon« Idi war ein Narr wie ich das that! 
Es ist mir aber ganz anders gekommen. Was? Ich 
sollte leiden, dals mir der Geelschnabel so einen 
leckem Bissen yor dem Maul wegschnappte? 

Merkur. Da haben wir's ! 

Koronis isideia ti« ridk sierc tmd eineii kleiiMii MuiiA 
macht. Aber, Herr Glaukon, giebt es denn sonst 
nichu Liebenswürdiges in unserm Dorf, als meine 
Nichte? — Ich dfichte doch' — in der That — seht 
ihr denn keine andre, die eurer Aufmerksamkeit 
Werth ist? 

Merkur m aidi. Die Koketterie ist nicht im 

Bodensatz geblieben, wie ich sehe. • ' 

Glaukon olmeaiaf XofoniaAditmngtbai. Der Lum* 

. mcl sollte vor meinen Augen mit einem so hübschen 
Mädchen zu Bette gehen? Ich möchte toll werden! 
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M e r k a f «i Obnkon. Abef , Herr Glaukon ( weib 
dock gekertt seyn mufs) Ikr umarmtet ja denHylaa 

vor einem Augenblick noch so treuherzig? 

Glaukon aonig. £y was » jetzt möckt ick ikm den 
Hals umdrehen t er hütet. 

Merkur. Nehmt euch in Acht, dafs euch der 
Atkem nicht im Halse stecken bleibt ! — vo» sieb. Da 
haken wir den Hasten an der Spitse der neuansge- 
flognen Krankkeiten ; der ist auck aus der Buckse! 

Gl aukon g» naliMrticfcu Ak! wenn ick ikn kier 

kätte, ich zerrifs* ihn in Stücken. 

KoTonis. Ersurn* er sick nur nickt so^ Herr 

Glaukon . Ich wollt' ihm lieber rathen , sich an mei- 
ner Nickte, die ikm den dummen Jungen voniekty 
SU ricken, und — eine andre su lieken. Sie ist ein 
albernes Ding, das einen Mann, wie er ist, nicht 
zu sckataen weifs • 

G 1 a u k o n . Ich will auch gleich zu Myra hiu- 
geken, und ikr vorstellen, was sie für einen dum» 
• inen Streick mackt, mir einen armseligen Gärtner 

vorzuziehen; mir, der kundertmahl mehr im Ter^ 
mögen hat! 

Koronis. Das ist wirklich das Beste, was er 
tkun kann. Ick will mitgekn, und seine Vorstel- 
lungen key meiner Sckwester unterstütaen.— eiankoo 
geht. Vor sich ^ und sehen, dafs ick den Hylas für 
mich bekomme. Denn wahrlick, das will ich mir 
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nicht nachsagen lauen, daf» ich Jungfer bleiben nnd 
denVerdrufs haben soll» meine Nichte yesheitathee 

zu sehen . Geht dem Glaukon nach. 

Mechnr aikin. Ein hübscher Anfang! £ifer> 
sucht, Hafs, Wuth, Neid, Verlfinmdung , Koket- 
terie — das wird eine feine Gährung geben! — Aber, 
da kommt ja Hylas mit seiner Lialage? » Wie er das 
Maul hängt! Wie sie so spröde und vornehm thut! — 
Ein hübscher Anfang, beym Styx , ein hübscher 
Anfang! 



DRITTE SCENE. 

HrLAtf. liALACE, gepntMMt tüMmwott ait Stumm mkä 

Fcdexu in den Haaren. 

Hylas vorsieh. Dafs ich das erst jetzt gewahr 
worden bin! Chloe ist doch weit hübscher, und — 
ich glaube, sie hat mich auch lieber. 

La läge vorsieh. Hylas ist freylich jünger und 
schöner, aber dafür ist Glaukon reicher als Hylas. 

Merkur vorsieh, wohl räsonniert! 

Hylas sa Lalicm sieinlich Mak, £y , hÖr sie, Jung- 
fer Lalage, was soll denn 'das bedeuten, dafs sie sich 

da so viel Blumen und Federn an den Kopf gesteckt 
hat. 

Merkur m OOk, Die Eitelkeit hat sie einstwei- 
len angesteckt , bis die Diamanten und Ferlenschnüre 
aus Indien angelangt seyn werden. 
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Lala g 6 snQfiai. Was hat Mot]eh Hylas siel» 

drum zu bekümmern, was ich anstecke? 

Hylas. Waa ich mich drum su bekümmern 
habe? Eine schöne Frage! Ich habe mich sehr yie\ 

darum zu bekümmern, wenn sie meine Frau werden 
will. Komm sie mir nicht so, Jungfer Lialagel 
Weifs sie wohlf dafs ihre Base CUoe — Sieht sie 9 
wenn sie mich böse macht — 

Xialage tdmippiMk. Nun? Wenn ich ihn böse 
mache — was denn? 

Hylas. So — heirath ich gleich Chloen . 

Lalage« Nichts als das? I, das kann er meinte 
halben ! 

Hylas sich brüstend und ipfeitscad. Chloe ist ein 
hübsches Madchen , und wir haben die Ehre» ihr 

nicht zu mifsfallen . 

Merkur lUopIt den Hylat «a£ dte SchuUciw Es lebe 
Kleinmeister der Erste! 

Lalage. Ich weifs auch gar nicbt, wo ich 
meine Sinne hatte, da ich mir einfallen Uels, mich 
an einen Gärtner wegsuwerfen! 

Hylas. Der wahrlich wohl die Tochter der 
Madam Myra werth ist! 

Lalage. Da kommt ja meine Base wie gerufen! 

Ich will euch nicht hinderlich seyn . 

8ic thut als ob sie gehen wollt. 
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yi£HT£ SC£N£. 
Gb&ob. DiB VoaiG 

GESANO ZU yi£R£N. 
Chloe «uLalage. 

Dtt fliehst mich, Base? . 
Nicht dich, nurHylas« 

Chloe. 
Wie? deinen Hylas? 

Lalage ror udi. 
Die falsche Katze! 
Wie kocht mein Blut! 

Chloe vor ndk 

Die haben 9 merk' ich. 
Sich überwerfen t 
Ha! das geht gut! 

Zu I<alace. 

Was hast da Base? 



If^ P A » D o a A. 

Xj a 1 a g e vor «ich. 

Sie spottet noch? Ich rase 
Vor Scham und Wuth. 

Wer mrd denn aber gleich 
So ernstlich schmollen? 

Hylas suChloe. 

Du wirst die Närrin doch 
Nicht halten MroUen? ^ 
Lab sie doch gehen ^ 
Das kleine Ungethüml 

Lalaige saChloe. 

Nimm ihn für dich! Ich mache 
Dir ein Geschenk mit ihm. 

Hylas. 
Ejf das ist meine^ Sache! 

Zu Gbloe» 

Ich schenke selbst mich Dir. 

Chloe suHxlas. 

Du scherzest nur mit mir. 
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lialage sa Chioe. x 

Nimm ibüf ich sdienk ihn dir. 

Hylas. 

Ich schenke selbst mich ihr. 
Chloe. 

Du scherzest nur mit mir. . 

Hylas an Chloe. 

Es ist mein barer £mst! 

Chloe 
O dürft* ichs glauben! 

La läge vorsieh. 

Sie legt's ihm nah» 
Die garsfge Nixe! 

MerJkur vor sich. 

Auch das ist aus Fandorens Büchsei 

* 

Hylas suChloc; 

Du kannst mir gkuben» 

Auf Merkur weisend. 

Frag nur den Herren da! 



1^6 P A « D O a Aft 

Merkttr snChiock 

Du kannst ihm glauben , 
£s ist sein barer £mst. \ 

HyUt. \ 
Es ist mdn barer KmatJ 

Ghloe. 

P dürft ichs glauben! 

Hylat. 

£8 ist mein barer £mst 
Du hörst es ja! \ 

Merkur. Lalage. 

Es ist sein barer Emst 
Du hörst es ja! 

I^alage geht stois imd hohnllchelnd ab. 

Merkur. £s ist seia Einst; du kannst dich 
ihm ohne Gefahr entdecken. 

Chloe. Nun, Hylas, wenn das ist, so will ich 
dir Migen : — - sie nitc «tww nslier su ilun. Lalage gestand 
mir gestern Abend im Vertrauen» dals sie nur so dez^ ' 

gleichen thue als ob sie dich liebe — 

Merkur vor tich. Gestern Abends? Die kleine 

Spitzbübin! Da ist sie gleich mit der ersten Lüge 
heimlich niedergekommen. 
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C h ] o e . Aber im Grunde sey's ihr gar nicht so 
iim*s Herz« 

HyU s . Wer bekümmert sich dram ? 

C h 1 o e . Wenn ich an deiner Stelle wfire^ ick 
wollte mich schon zu rächen wissen. 

Hylas. Das will ich auch. Tch will mich 
rächen! O, es mufs gar was Angenehmes seyn, sich 
itt rächen ! Gleich stehenden Fulses will ich gehn — 
Komm, Ghloe, mit su deiner Tante — ich will mein 
Wort zurückziehen , und dich vor ihrer Nase 
heirathen.' 

Merkur. Tiel Glücks! 

Hylas lind Chloe gehen ab. 

Merkur «Hein. Die Sülsigkeit der Rache! 
Armer Hylas! Arme« arme Lehmgeschöpfe! Was 

wollt ihr, so schwach, so zerbrechlich wie ihr seyd, 
mit Götterleidenschaften anfangen ? Wie 
wollt ihr sie handhahen? — Jupiter ist doch grau- 
sam, dafs er sich so ein Spiel aus eoerm Glücke 
macht! — Aber, so sind wir andern ! Wenn nur sein 
Groll gegen Prometheus hefriedigt wird, auf Glück 
oder Unglück einer Welt voll armer Menschlein 
kommts ihm nicht an! — • Doch, in dem Allen ist 
des Schicksals Hand. Wir regieren Himmel und 
£rdey und sind doch nur Werkzeuge einen Plan aus- 
zuführen, den wir weder gemacht hahen , noch ken- 
nen — Da kommt Myra mit Lalage und dem Alten . 
Nun^ werden wir die neuen Familientagenden hald 
heysammen hahen. 
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FÜNFT£ SCENE« 
Merkur. Myra. Lalage. Glaukok. 

Myra. Was ich höre« Vater Glankon, so babt 

ihr also noch nicht auf meine Tochter Verzicht 
getban? 

Glaukon hustend. Ich, ich thu auf nichts 

Verzicht . 

Merkur. Ihr habt doch da einen Husten , daucht 
mich, der euch nöthigen wird, auf allerley Verriebe 
lu thun . ' - 

Glaukon. Das wird sich schon geben, wenn 

ich die schöne X^alage geheirathet habe. 

Merkur. Ich sollte selbst glauben, dals es sich 
geben wird. 

Myra. War ich nicht eine Närrin, meine 
Tochter an einen armen Gärtner verschenken au wol« 
len? Ein reicher Bauer schickt sich doch wohl besser 

für sie? 

Glaukon. Bas dacht* ichl 

Myra. Ihr habt Vermögen; das ist just was 
meine Tochter braucht . 

Glaukon. O! ich hoffe noch- viel mehr vor 

mich zu bringen . Ich will sparen , will mir abbre- 
chen, will mir das Brot vor*m Mund abbrechen — - 
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Merkur rot sich. Bravo! Es wollte mich schon 
Wunder nehmen, wo der Geits bliebe? — Nun 
will ich doch geschwind einen kleinen Flug nach dem 
Olympus thun, um Jupitern Bericht abzustatten, wie 
seine Büchse wirkt. — Der ehrliche Prometheus! 
Der ist gerstig angeführt! So ein Tausendkünstler er 
ist — was Pandoia heute verdorben hat, macht er in 
Ewigkeit nicht wieder gut. 

Geht ab. 



SECHSTE SCENE. 

UyLAS und ChLOS SU DEN VOAIGEN. 

Hylas zu Myra. Wir suchen euch überall, Frau 
Myra. 

Myra Was wollt ihr meiner? 

Hylas. Wollt* euch nur sagen, dafs ich eure 
Tochter nicht mehr yerlange« 

L a 1 a g e . Und sie dich noch weniger . 

Myra, Ihr kommt mir nur einen Augenblick 
suvor, Mofsje Hylas. Ich gebe meine Tochter dem 

Glaukon . 

Glaukon hustet. 

Hylas. Ah! ich merke wohl wie das gemeint 
ist. Ihr gebt sie dem Glaukon seines Hustens 

wegen . 
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G 1 a u k o n . Wie so ? Was wollt ihr damit sagen , 
Mofsje Hylas? 

Hylas. t, zum Wetter, das ist ja leicht zn 
verstehen. Seht ihr denn nicht , dafs ihr euch bald 
Bu Tode husten werdet > und dafs sie sich dann mit 
der Haut des Alten einen jungen Mann kaufen willt 

G 1 a u k o n . Ihr seyd ein Grobian • 

Hylas Cblocn bey der Band neluBAiid. Komm» Chloe, 

wir wollen gehen, und das wohlgegattete Paar lassen 

wo es ist. Mögen sie doch reich seyn* Vergnügen 

geht über Reichthum . SLomm! ' 

Sie wolka fdiai. 

SIEBENTE SCENE. 

Ko&ONXS. DIX VOAIGBAI. 

Koronis su i^dage. Wie, Nichte? was gieliu 
hier? 

Lalage. Ein unverho^tes Brautpaar, wie ihr 
seht! 

Koronis -ror slob. I, verwünscht! dafs ich doch 

immer zu spät kommen mufs! — saHyUs. HÖr er, 

Molsje Hylas, nur ein Wort! 

Sie nimmt Um beym Am» und sieht ilm m£ die Seite. 

Hylas. Aber fein ein kuxaes, ich kann mich 

nicht aufhalten. 

Koronis« Er wird doch kein Thor seyn, und 
das grüne Madchen da mit Nichts und wieder Nichts 
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heirathen wollen? Hör* er nur, weil ich doch mit 
der Sprache heraiis mufs — ich bin ihm schon lange 
gut gewesen • Er weifs > ich habe Vermögen . Chloe 
hat nichts — Ich bin «war ein paar Jährchen 
älter — 

H y 1 a s InOeni er fie tchaxf amUbt, Ein paar jShrchen? 

Koronis» Aber was thut das? Ich bin jung 
genug für einen Mann , und ich kann ihn glucklicher 

machen als Chloe. Glaukon darf ihm dann seine 
Armuth nicht mehr vorrücken , und JLalage wird vor 
Arger gelb werden » wenn sie sieht» da£s Hylas so 
dicke thun kann als der Beste im Dorfe • Besinn' er 
sich wohl, Hylas, und lafs er das Mädel gehn! Ich 
wül ihm bis Morgen Bedenkzeit geben • 

Hylas. Bedenkzeit? Nun ja, Bedenkzeit kann 
ich schon brauchen. Wir wollen sehen. Die Sache 
ist schon überlegenswerth» Wenn ich das bitte 
denken können — • 

Koronis. Lais er sich nur noch nichts gegen 
Chloen merken. 

Chloe sich ihnen nähernd. Nu, was haht ihr da 

für Geheimnisse? suKoxonis. Höre sie nur» Jungfer 
Koronis 9 es gefallt mir gar nicht» dals sie so ver- 
traut mit Hylas thut • 

Koronis. Was will das MSdchen Y Ich glaube, 
sie ist nicht klug! 

Hylas stt CUot. Bis ruhig, Chloe ! ' es ist nichts. 
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Ghloe» O nur gar xu klug! Ich merke woU, 
WAS sie ftir Abstellten hat. Aber wahrhaftig, so ein 
altes Ding, wie sie ist, sollte sich schämen — weinend» 

einem |ungen Manchen ihren Bräutigam abspenstig 
SU machen. 

Koronis. Was? Wie? Altes Ding? Abspen- 
stig machen? Dir, deinen Bräutigam abspenstig 
machen? Das hab ich wohl vonnöthen ! ^ Ich weifs 

nicht, was mich abhält, dafs ich dir nicht gleich die 
Augen auskratze. 

CUoe IluCt mit einem Sdurej diToa. UyU» lolft ihr. 
Ij al age und Glaukon die Koronit surttckhaltend. 
Nu y nu y Tante , halte sie I' riede ! Erbolse sie sich 
nicht so! 

Koronis. Lafst mich! Ich will nicht so weit 
gegangen seyn, um stehen 2u bleiben. 

Geht ab» 

Bfla ]&5ft ein Oetdie Ton Trompeten nnd Tromoiela. 
Myra. Was ist das für ein Getöse? 

Glaukon. IMeiner X«ebetag(B hab ich so was 
nicht gehört! 

La läge. Ich zittre an allen Gliedern. ' 
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ACHTE SCENE. 

KoRiDOVy Toa cinm Haufm bcwlJEacCer Bcncf» bfglfliieK, 
My&a, Gi.AVK.oiiy Lax»aox« 

Koridon sn teinea Leuten. Lafs seben, ob ticb 

die auch erst lange bey den Ohren ziehen lassen 
werden. 

Myra sn ounkon «md li^u^. Es istKoridoiiy der 

reichste Bauer in unsrer Gegend . 

Glaukon« Eb, guten Tag, Nacbbur. 

Eilier von den Bauern zu Glaukon, 
indem er ihm den Bat TOm Kopfe schlügt . Will dich Respekt 
lebreny du alter Krautscbuft ! Kannit^n Hut nit *run- 
temebmen , wenn du mit deinem gnädigen Herrn 
sprichst? 

Glaukon* Was Herrn? Wir haben keinen 
Herrn hier. 

Myra. Er ist ein Bauer wie wir. 

Glaukon. Wir wissen ja, zum Wetter! wer 

Koridon ist. 

Koridon, Du sollst wissen, ich beifse nicht 
mehr Koridon ; icb bin nun der Herr yon Koridon 

von und zu Koridonshausen . 

Lalage. I, wo wollt ihr mit deiii langen Neh- 
men bin? iMbt. 

WiBiAnns W. SvFFL. V. B. ^5 
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Koridon. EsUt nur, um euch mehr Prospelct 
für meine Paraon einsuflöf«eiiy verstebt ihr? Ich 
habe mich zum Heran dieser Gegend aufgeworfen. 

Myra. Da haht ihr Itein Recht suy das ist 
tinhillig! 

Koridon. Kein Recht? Wer sagt euch das? 
Will euch mein Recht schon fühlen lassen! — Kein 

Recht! Ihr sollt wissen, ich hab Kurasche im Leib 
wie ein Bar, und hohen Muth und Thatkraft. Will 
euch weisen, oh ich*n Recht hah, ihr Lumpenvolk ! 

Glaukon. Was für ein toUer Einfidl? Ein 
schlechter Bauer — 

Koridon. Willst*s Maul halten ^ alter Munw 

kater? Du sollst gleich der erste seyn, der sich vor 
mir demüthigt. 

Glaukon. Das werd' ich feiu bleiben lassen. 

Myra. Und ich wahrlich auch . 

Koridon. Will' euch schon lehren ! Hah schon 

drey solche Flegel mausetodt geschlagen, weil sie 
sich nicht unterwerfen wollten« ^ 

G 1 a II k o n . Ich will von niemand abhangen ; 
lieber sterben! 

Koridon. Nu, so habt*s an euch selber! zu sei. 
ncn Leuten. Kinder, nehmt mir die Rebellen da beyni 
Kopfe! 

Die Bnum cdikkai sich an Kincn BdeU so vollbringen. 



Dlgilized by Google 



Exir LiUATSvxs^. 195 
Glaukon^ 

> sich ihm 2uFii£seu werfend. Ach! gllädi- 

Myra J ^ 

Herr, wir bitten um Barmherzigkeit. 

Iii läge kniend. Wir wollen un» nicKt weiter 
strioben, gnädiger Herr Koridon von und zu Korip 

donshausen! 

Koridon. Beym Element» das ddcht icb ja, 
dafs ich euch cur Rason kriegen wurde! 



N E ü "N T E S C E N E. 

MnanuR. Die Vorige v. 

Merkur. £y, ey» sein Diener, Herr von 
Koridon ! 

Koridon. Weri«tder? 

Merkur. Gut Freund, und zur Zeit wohlbe* 
atellter Brautdiener bey Lalagens Hocbseit. 

Koridon. Wen heirathet sie denn ? 

M e r k u r auf Glavkon -wdicnd. Da , dief s grauköpfige 
Liebeben bier. Wenn ibr nicbts entgegen babt. 

Koridon. Zum Element! ich hab* aber sehr 
▼iel entgegen. Wie? der alte Kerl da sollte so*n 
bübscbes Mädel bux Frau babea? das werden wir 

nicht zugeben . 

Merkur. Da ^babt ibr auob recbt. Lalage 
scbickt sieb viel besser für einen biaven Edelmann, 
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wie ihr seyd» den Vater der NobilitSt — das ist 
keine Frage. 

Koridon. Zum Wetter! das denk ich just 
. auch. 

G 1 a u k o n . Ich lafs mir eher das Leben nehmeof 

als Lalagen. 

Koridon. Blits und Hagelwetter! Was? der 
Kerl rSsonniert noch? Gleich, packt ihn an, steckt 

ihn ins Loch, fort mit ihm! . 

IN« Bauem iddepiMi äsh Olmkon Mit Gewalt fort. 
Merkur vorsieh. Die Ambizion bat in meiner 
Abwesenheit gewaltig um sich gefressen, wie ich 
sehe. Zu Koridon. Kurasche, Herr von Koridonshan- 
sen; es ist schön, dafs ihr so gute Zncht und Ord- 
nung linier den Menschen einführen wollt. 

Koridon. Das ist mir so au£ einmahl su Kopfe 

gestiegen. Dacht*, *s niü£ste hübsch seyn , wenn 
einer so Herr über die andern war, und nur befehlen 
könnt, wie's ihm in'n Sinn kam — saitdage. Nu, 
heyda, mein Hühnchen! wollen dir die Ehre erwei- 
sen, und dich zu unsrer Hausfrauen erwählen . Du 
' sollst nichts beym Tausch verlieren • 

La läge mit einem Kmciu. £s soll mir grofse 
Ehre seyn . 

Koridon. iUle Weiher im Lande müssen dir 
dann Platz machen, und aufwarten. 

Lalage anlstr lidi Fcmd* . Hersel Das wird 
schön seyn! 
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K o r i d o n . Du tollst alle Tage so gepulst gehen, 
wie eine Braut an ihrem Hochseittag. 

La läge aüt einem Sfrunf in die Hohe, Das ist 
herrlich ! 

Merkur. Euer Gnaden können sich dann einen 
sechsellenlangen Schweif nachtragen lassen ^ wenn's 
beliebt« 

Mn Mit Linn hinter der Some. 

K o r i d o n . He I was giebts da ? -—zu seinen Leuten. 
Holla 9 ihr dort« pafstauf! 



ZEHNTE SCENE. 

Gr.Avx.0 2f, Htlas, und etliche Bauern mit 
Stangen und ^nittelnbewafinet. Dm Yonsosii. 

Hylas. Wo ist er; der Grofsprabler , der 
Schnapphahn , der Gauner, der uns au Sklaven 
machen will? 

Gl aukon. Und ehrlichen Leuten ihre Bräute 
▼or der Nase wegnimmt? 

K o r i d o n . Wie ? Was ? Alle Wetter ! Ich glaube 
die Lumpenhunde unterstehen sich gar, mir Trotz 

t 

8U bieten? — Zu tciacn Leuten. Allons! Frisch ihr 
Bursche, schlagt su! Schlagt sie su Boden! 

Sie werden handgemein. Myra und Lal»ge erheben ein 
Gesclirey, und Auchtcn sich hinter Merkur. 
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H y 1 a • auf Koiidoa loafehend. Ich wiU dir den 
Edelmann aus dem Schede! klopfen« du Mistfinke! 

L a 1 a g e dazwischen laufend. O y lieber Hylas , halt 
ein! Vergreif dich nicht an meinem Herrn Bräutigam. 
Das Oetümmel niamt überhand. 

Merkur vor sich. Blut soll diefsmahl nicht ver- 
gossen werden . Ich muTs mich ins Mittel schlagen— 
Aher, da kommt ja, au gutem Glück, Prometheus 
Kibst. 



EILFTE SC£N£. 
Xlonncr und fiUut. 

F&OKI£TH£US. DXB VOEIGB 2f . 

Sie fihxen ilU am ebumder, und stehen yri» mndtuttu 

Prometheus mit Unwillen. 

Wie? Welch ein Unfug? Mufs ich seiher kommen, 

Und Friede machen unter euch? Elendes Töpferwerk! 
Was hält mich, dafs ich nicht mit Einem Streich 
Kin Werk vernichte das mir Schande macht, 
Und euch, so viel ihr seyd, nichtswürdige. 
Mit meiner Feinde Unrath angefüllte 
Gefäfse, allesammt su Scherhen schmettre? 
Weg, Augenblicks! — und wehe dem von euch. 
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Der gegen lemen Bruder einen Finger nnr 

Zu heben sich erkühnt! 

&» rennen alle in ängstlicher Verwimuif igton, 

Merkur. 

Ereifre dich nicht so, 
Prometheus — was geschehn ist, ist geschehn. 

Prometheus. 

Wohll Wohl! Ihr habt da eine grofse That yolU 

bracht! 

Könnt stolz drauf seyn mit euerm Jupiter! 
Ihr habt euch schon gerochen! Was ich gut gebildet y 
Habt ihr verhunzt! Aus meinen lieblichen 
Gutartigen Geschöpfen eine Brut von Narren und' 

Schurken 

Gemacht» su elend um gehafst» und kaum 

Noch gut genug, um kalt bedaurt zu werden! 

Für Götter, wie il)r seyn wollt» ein gewaltiges 

Glorreiches Unternehmen, über ein Gemächt 

Von nassem Lehm so obgesiegt su haben! — Wohll 

Sag deinem Vater Zevs, er soll hinffir 

Nichts, das der Müh sich lohnt, TOn meiner Arbeit 

Verderben können. Was ich )emabls wieder bilde 

Soll Marmor seyn, und ewig Marmor bleiben, 

Bis es die liuft lerbeitat^ die Zeit serfrifst; 

Und diese Erdbewohner, einst mein Läebliugswerk, 
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An deren Unicliuldy Eintzaclit, Kindez£peuden, ■ 

Ich mein Vergnügen hatte — diese nun 
Veidorbenen > besudelten Geichöpfe« 
Voita Wurui gestochne Knospen, — ich begebe 
Mich alles Rechu an sie! — Ihr babt sie ench 

geeignet, 

Nun» so bebaket sie» und macht daraus 
Was euch gefallt! 

Merkar« 

Vetter Prometheus» wenn die böse X4iune» 
Die dich in Jamben sprechen macht» 
Dir anders Freyheit lälst» Vernunft au hören» 
So höre an! Ich will die Herren des 
Olympus weder tadeln noch rechtfertigen . 
Auch ists natürlich» wenn im ersten Augenblick 
£s dich verdreufst, dafs Zevs die schwache Seit« 
Von deinem Mittelding von Thier und Gott 
So bald gefunden , und zu seiner und 
Der andern Götter Kurs weil so benutst» 
Wie du gesehen hast« — Doch» lafs es seyn! 
Des Schicksal» dem wir alle» ungern oder gern» 
Gehorchen müssen , hat*s mit deinen Menschen 
So übel nicht gemeint • Sie sind auf gutem Wege» nun 
Zu werden» was du sie seit sechaig Jahren 
So gerne machen wolltest» und nicht konntest > 
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Prometheus« 

I*iicht konnte ? Fieylicii wollte und nicht konnte > 

weil, 

Ich, um yollkommner sie zu machen, ftie darum 
Nicht minder gut und glücklich machen wollte . 

Merkur. 

Fandorens Büchse hat nicht mehr gethan. 

Als das beschleunigt , was am Ende doch 
Die Zeit» auch ohne sie» bewirken muüste. 

Prometheus. 

Ein feiner Trost! 

JVIerkur. 

Und dann , bedenke , Vetter ! 
Dais wenn die Einseinen, wennHylas, Chloe, Lalage 
Und Glaukon, und so weiter, bey der Katastrofe 
Verlieren , — ■ doch das Ganze sehr dabey gewinnt. 
Und selbst die EinEclnen gewinnen! Immer Einerley, 
Auch wenn das Einerley aus lauter Freuden 
Gewebt wir, ist, bey m Himmel! doch kein Leben. 
Teräudrung, Wechsel, ist des Liebens Würae. 
Auf Schmers ist Wollust desto süfser; Ruh auf 

Arbeit. 

Aus Dissonansen webt der Musen Kunst 

Die Zauberey'n der Harmonie i uud Glück, 

WlBlAVOi W. SüFPX.. V. 
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'Mit Sorgen, Kampf, Gefabr, und angestrengter Mäli 
Errungen, lohnt im Augenblicke des Genusses 
Die Kosten taosend£icli. 

Prometheus* 

Wohl, Hermes, weils nun einmahl ist, wieV ist« 
So kann's und soll's denn auch nicht anders seyn ! 
Dals^aus dem Bösen selbst, durch untre Kunst, was 

Gutes 

Gesogen werden kann, ist freylich Trost» wiewohl 

Kein Trost für mich ! Ich liebe reine Formen, 
Und eure Mischerey von Licht und Finst^i£i» 
Von SüTs und Bitter macht mir keine Freude* 
Am £nde, Freund! ist all das Gute, das 
Im Treibhaus eurer Leidenschaften je 
, Hervorgezwungen weiden soU, 

Für alles Böse nur ein ärmlicher Ersatz . 
Dem Unglückseligen, an dessen Eingeweide 
Des Schmersens Geyer nagt, dem ist kein Labsal 
Dafs Andre Wollust atbmen . 

Merkur. 

Auch für diefi» 

Hat Zeva gesorget. • 

Prometheus. 

£r? Nichts mehr davon! 
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-MeikuT. 

Zwar eigentlich nicht Zevs : das Schicksal 

selbst 

Hat für die Übel , die Pandorens Vorwits 

Den Menschen aufgeladen, anch Axsney bestunmt, 

Und durch Fandoren selbst — Eine saufte Musik kündift 

PaadoTtns Ankunft an. Horch! Hofchl 
Sie nähert sich — die Lüfte um sie her zerflielsen 
In Harmonie — Ein Zeichen guter Vorbedeutung! 



ZWÖLFTE SGENE. 

Pakdo&a. Dib Vorigen» 

Pandora su ProoMtheiu. 
Prometheus — kannst du mir verseihn? 

Prometheus^' 
Ott bist ein Weib, Pandora — deine Hand, 
Wiewohl vom Vorwitz ausgestreckt, war nur 
Das Werkseug einer andern unsichtbaren — 

Sey ruhig! Dir hat längst mein Herz verziehn. 

Merkur. 

Und beide höret nun des Schicksals Spnicli 

Aus meinem Munde! Sie soll nun die Gattin 
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• Des Menschenbilder» seyn; soll eine gottergleiche 

Tochter ihm 

Gehären, die auf ewig hey den Menschen wohne. 

Und, aller ihrer Leiden süfse Ttösterin, 

Sie stets hegleit* , im Leben und im Tode 

Sie nie verlafs', und Hof f nu n g sey ihr Nehme! * 

Prometheus und Fandora. 

Geheimnifs des Schicksals! 
Wir beten dich an* 

Prometheus und Merkar. 

Was lebet und strebet 
Ist dein Organ. 

Pandora. 

Wir tamneln, irir irren . 
Auf nächtlichen Pfaden 

» 

Nach deinem Plan, 

Fandora und Prometheus a 

Und wähnen zu wirken 
Was du sethan. 



« 
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Alle Drey. 

Geheimnib des Schicksals! 
Wir beten dich an. 

- Mit dm letstea Worte diese» Geungee tlmt sieh der Scluiiplata 

auf, und zeigt auf einer Anhöhe, in einer Art ron Glorie die Oöu 

tiu des Friedens , Irene, imd die Musen , Thclxinoe, Aüde, 
rolymnia und Erato» die zu ilixeu Füisen siueu. 

Irene. 

Herbey, herbey, ihr Kinder der £rde. 

Der Sturm ist vorüber, herbeyl 

Chor der Muten. 

Der Sturm ist vorüber » 
Verschüchterte Herde 
Der Kinder der Erde, 
Herbey, herbey! 

"Wahrend cUctet Ocungt erfüllt sich der SdunpUts bb beiden 
Seiten mit Bewohnern der Gegend, die Vcnonen des Stückes* 
Hylas, Lalage, u. ». w- au ihrer Spitze. 

Thelxino e. 

r 

. Das Feuer der Zwietracht , 
Das wilde Getümmel 
Der thierischen Triebe 
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Zu sanftigen 9 sendet 
Die Göttin der Liebe 
Aus offenem Himmel 
Die Musen .euch zu. 

Irene. 

Der Leidenschaften Stürme schweigen 
Dem suben Zauber ihrer Töne » 

Die Ungeheuer alle fliehen. 

Bekränzt mit Palmen steigt Irene » 
Ihr Sterblichen, zu euch hernieder , 
Bringt euch zurück des Lebens Freuden, 
Ihr fühlt euch wieder alle Brüder , 
Und alle Sorgen , alle Leiden 
Verlieren sich in sanfite Kuh. 

Chor der Musen, Prometheua und Merkur. 

Das wilde Getümmel 
Der thierischen Triebe 
Zu, sanfdgen sendet 

Die Liebe vom Himmel 
Die Musen euch zu. 
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I 

Prometheas. 

Mit iVeude seh ich Ruh und Glück 
Zu meinen Kindern -wiederkehren; 
Allein wie lange wird es währen'^ 

Merkur. 

So lang als sie Irenen ehren. 
Als Mäfsigung, Genügsamkeit , 
Und Musenliebe sie beseelen. 

Prometheus. 

Dieb Gluck , o könnt iclis mir rerhehlen ! 
Ist nur ein schöner Augenblick » 

Xrene« die Musen. 
Wir wollen nie von ihnen weichen , 
Wofern sie uns nicht selbst verscheuchen. 

Kot des Volks. 

Dank euch, wohlthät'ge Wesen» 
Ihr bringt uns Glück und B.uh! 

Wenn wir von euch uns kehren. 

Wie könnten wir genesen? 



208 P A K D o a A. 

Alle. 

Hört unsem Schwur! Wir acfawören 

Uns ew'ge Bruderliebe , . 
Euch ew'ge Treue zu! 



DIE BÜNKLIADE 

ODER 

QUINTESSENZ 

aus Johann Bunkelt Leben, Bemerkungen und 

Meinungen . & 7 7 8< 



WiBKAiiDs W. Svvpiu y. fl7 
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' Vor einigen Jahren kam zu Paris kein Büchlein , 
in Frose oder Reimen, in detten Aufnahme Aut6x 
nnd Verleger einiges Mifstrauen tetsten, sum Vor« 
schein, ohne dafs es durch eine Anzahl f^ig net ten 
von jßisen und JLongueil unterstützt wurde« 
Beyunt ist ]etst Chodowiecky der Nothhelfer; 
und wahrlich, wenn der Gewinn, den ein Deutscher 
Verleger durch ihn macht, den des Französischen so 
weit überträfe aU Chodowiecky über Eisen ist 9 so 
w5r' es keinem Buchhändler zu verdenken , wenn er 
einer so glänzenden Versuchung nicht widerstehen 
könnte . Im Grunde haben die Liebhaber , falls auch 
das Buch seihst ihre Erwartung noch so übel betro^ 
|ren bitte, sich nicht zu beklagen, wenn sie sum 

• Beyspiel für drey und einen halben Thaler Konven- 
xionsgeld sechsehn Kupferstiche von Ghodo- 
wiecky, von den besten Abdrucken, und, 
nach billigem Abzug eines halben Alfabets für das 
Beste was das Buch enthalten mag, noch vier baro 
Alfabete Makulatur in den Kauf bekommen. 

Ob diefs auch hey Herrn Johann Bunkels Leben 
und Meinungen der Fall sey, wollen wir nicht vor- 
aus entscheiden; so viel scheint gewifs zu seyn, dafs 
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der HetausgeBer» nach der hohen Meinung, die ihm 
Ton dem innern Werthe des Baches seihst, von so 
glaubwürdigen Männern als die Monthly Rc- 
Viewers^ heygehracht worden war» au urtheilen, 
dasseihe durch die Kupfer von unserm herühmten 
Künstler vielmehr zu ehren als zu unterstützen 
gedachte. Denn wahrlich »die Biografie seines 
eignen Ijebent, TOn einem funfoigjahrigen Manne 
geschriehen, der auf sein wohlgelebtes Le- 
hen mitgutemGewissen und völligem BewuTst- 
seyn unhescholten und nützlich gewesen au 
seyn, zurücksieht, — - und ein Schriftsteller, 
der (nach dem vollgültigen Zeugnifs der Monatli- 
chen Musterschreiber iu London) nicht nur 
vollkommen einzig für sich und in seiner Art 
eben so original als Shakeapear und Samuel 
Richardson, sondern auch der sonderbarste, 
der launigste, der angenehmst - seltsamste 
Schriftsteller ist, der je die Feder geführt, — ein 
solches Buch, von einem solchen Verfasser, macht 
sein Glück durch sich seihst, und bedarf keiner frem- 
den Unterstützung . 

So dachte ^wie ich wenigstens jetzt, im Jahre 
1793 gänzlich versichert hin) der Deutsche Heraus- 
geher 'dieses in der That in seiner Art ganz einzigen 
Werkes, als er es ankündigte ; und wenn wir andern, 
auf seine und der Reviewers Garantie hin, auch 
zu sanguinisch in unsrer Erwartung waren ^ so sind 
wir doch wenigstens zu entschuldigen, wenn wir 

» 

1 
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nacli einer solchen Ankündigung erwarteten, daf« 
liier noch mehr als Cervantes, Fielding und 
Sterne seyn werde* 

Wie diese Erwartune; erfällt worden , ist ohne 
Zweifel manchen von den Lesern, welche Johann 
Bunkel im Jahre i778 hatte 9 und die seinen littenuri« 
sehen Tod üherleht hahen , poch erinnerlich . Genug, 
die heynahe allgemeine Wirkung, die es auf den 
Leser that, war so beschaffen » da(s der Verfasser der 
Bunkliade «ich bewogen fiand, und, im eigentlich* . 
sten Verstände des Wortes , ein giites Werk zu thun 
glaubte, eine so sonderbar st-seltsamste Erschei- 
nung in der litterarischen und moralischen Welt 
genauer eu belenohten, und da sie doch nur eine 
schnell vorübergehende Dauer zu versprechen schien, 
wenigstens die Quintessen» oder den Geist derselben 
aussusiehen, und die grofse Mehrheit der Kiufer 
des Buchs , die sich unmöglich überwinden konnten , 
es von einem Ende zum andern su durchlesen, für 
das was sie dadurch irerloren hatten, einigermafsen su - 
entschädigen. — Und nun kein Wort weiter sur 
Einleitung, Rechtfertigung oder Entschuldigung der 
folgendeii Blätter ! 



Wessen man sich zu Herrn Johann Bunl^el , was 
seine Fähigkeiten- betrifft, su versehen habe, ler- 
nen wir von einem Zeugen , gegen dessen Glaubwüiw 
digkeit nichts einzuwenden ist, von Herrn Johann 
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Bunkel selbst. „Ich habe, sagt «r« (i^ ^' 
wenig Recht auf aufseTordentliche Erkenntnifs An- 

spiüclio zu machen, da ich nur einen langsamen 
Kopf habe, wie man ihn gewöhnlich bey der nie- 
drigem Art yon Gelehrten antrifft.^ — Damit 
man aber gleichwohl begreifen könne, woher so viel 
filologische, metafysische , mathematische, theolo- 
gische, mineralogische, ghemische u. s. w» Schul- 
und KoUektaneen • Gelehrsamkeit, als er in seinem 
Buche auslegt, in seinen langsamen Kopf gekommen 
sey, setzt er hinzu: „Aber ich bin sehr fleifsig gewe- 
sen, und mein ganzes liehen ist mit Lesen und 
Denken zugebracht.** Aus diesem Zeugnisse 
von sich selbst sehen wir, dafs wir wenig von seinem 
Wits SU erwarten haben; und so könnten wir uns 
billig verwundern, wie die mehr besagten Reviewen 
diesen lan gsamen Alltagskopf mit Shakespearen 
und Richardson zusammen stellen und sagen 
konnten: „Wenn jener Yortrefflichkeit aus angebor- 
nem unkultiviertem Genie hergerührt, so scheine 
hingegen Johann Bunkels erhabene Sonderbar- 
keit die Frucht eines Genies und einer Einbildungs- 
kraft SU seyn, die durch romantisches »Wesen und 
religiösen Eifer wie in einem Treibhause erhitst 
und zum Sprossen getrieben worden." — Unstreitig 
▼erdient über diesen Punkt Bunkel selbst, und sein 
getreuer Zeuge, sein vor uns liegendes Werk, mehr 
Glauben als die Herren Musterer; und was liegt 
auch am Ende daran, wenn Bunkel kein Dichtergenie 
hat? Da er sein Leben mit Lesen und Denken 
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Bugebracht, so miifs er^ trot« der Xjangsamkeit seines 
£.opfes^ ein destö stärkerer und tieferer Denket 
seynt und so können wir darauf rechnen, für das» 
was ihm an Einbildungskraft und Witz abgeht, reicl^ 
lieh entschädiget zu werden . Was f lir neue « tief 
geschöpfte > reichhaltige Bemerkungen, was für 
eine lehrreiche Geschichte seines Geistes 
haben wir von einem solchen DeiÜEer su erwarten! 

Unglücklicher Weise findet sich aber yon dem 
allen nichts in seinem Buche; nichts, nichts, was 

man im strengsten Sinne nichts heifst; nicht zwey 
neue Bemerkungen von einiger Erheblichkeit ; nicht 
einmahl die Gabe, den Gemeinörtem, wovon das 
ganze Buch voll ist, ein Ansehen yon Neuheit su 
geben . Zehnmahl wird uns das nehmliche wässr^ge, 
iLÜhle, sofistische Gewäsche gegen gewisse ihm 
lufserst y^rhafste Artikel der alt hergebrachten Christ- 
lichen Dogmatlk , bald in etwas veränderten Worten, 
bald durch andere Personen aufgetischt; und, so 
heftige und unermüdliche Gegner des Athanasi* 
sehen Glaubensbekenntnisses Herr Johann Bunkel 
und alle die polemischen Damen und Herren, die er 
nach und nach auftreten läfst, sind, — denn offen» 
bar ist das ganze Bu<^ blofs dasu geschrieben, seiner 
herzlichen Erbitterung gegen dieses Symbolum 
und die neun und drelfsig Artikel der Englischen 
Kirche Luft zu machen, — so findet sich doch im 
ganzen Buche nicht ein einziger Einwurf gegen die 
Orthodoxen, nicht ein einziger Grund für seinen 
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Chriidicheii Deismo», äet nicht wer weift wie oft 

von seines Gleichen, und bessern als er Ist, meistens 
viel besser vorgebracht worden wäre. Und so ein 
Mann sollte die Hälfte seines Liebene mit Denken 
zugebracht haben? 

Noch lustiger ists^ wenn man die Versicherang« 
die er uns I. Ifh, S. 7 giebt, „daCi er anf der Schule 
mit besonderem Fleifse Locket Buch über den 
menschlichen Verstand studiert, und nichts anders 
vorgenommen habe, alt bis er dieses Werk dreymahl 
durchlesen, und den richtigen Gebrauch teinet Yer* 
Standes daraus erlernt habe;" ich sage, noch lustiger 
ists, wenn man diese Versicherung und die enge» 
hängte Ermahnung an die liebe Jugend, „nur den 
Locke recht zu studieren, weil sie dadurch zu der 
Richtigkeit und Wahrheit der Erkenntnifs gelangen 
würden, welche die grölste Vollkommenheit eines 
vernünftigen Wesens tey,** mit teinem Buche telbtt 
vergleicht, mit der jämmerlichen Verworrenheit und 
Seichtheit seiner Begriffe und Vernünfteleyen, die 
der Übersetzer oder Kommentator — der zwar auch 
ein Raizionalist, aber doch ein ganz anderer Den- 
ker als Master Bunkel ist — heynahe so oft zu 
verbessern nöthig findet, als die^r seinen lehrrei- 
chen Mund zum Räsonieren aufthut. Und Johann 
Bunkel sollte von Johann Locke seine Begriffe zer- 
gliedern, bilden, unterscheiden, verbinden gelernt 
haben? Wahrlich, wenn dem so wäre, so wär' et . 
einet der auffallendsten Beyspiele, daft dem, den 
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die Natur am Verstände verwahrlost hat, weder Ari- 
ttotelei noch Bakon, weder Locke noch Xieibniu 
Vmtand eintrichtern können. 



Bevor Bunkel su Ersahlung der wichtigsten Bege». 

benheiten seines Lebens schreitet, fängt er in einem 
sehr weisen und frommen Ton an , uns seiner wah- 
ren Gottergebenheit und Hoffnung einer bessern Zn« 
Icunft sn Tersichem. „In diesem Leben, sagt 
er, sey ihm das Loos nur kümmerlich gefal- 
len; aber er hoffe einst Welten yortheilhaft su rerw 
wechsehi.**— Man sieht augenscheinlich , dafs der 
Autor des Buchs (der wohl in jedem Betracht ein 
armer Schlucker seyn mag) hier in einem unfreywil* 
ligen Zurücksinken in sich selbst plötalich vergiTsti 
dafs Er und Johann Bunkel hypothssi nur 
Cine Person seyn soll. Denn dafs Bunkel unver- 
schailit genug seyn kannte» sein Loos in dieser 
Welt kümmerlich su nennen; er der achtmahl 
das grofse Lotterie «Loos des menschlichen Lebens, 
achtmahl das beste, weiseste, frommste, Kärtlichste» 
schönste vnd reitsendste Weib» das nur immer ein 
F 1 a t o idealisieren und ein Pygmalion schnitsebs 
könnte, gezogen, mit jeder dieser Frauen ein ansehn- 
liches Vermögen erbeiratheti immer nichts gethan 
als was ihm behagte, den besteh Theil seines Lebens 
in paradiesischen Einsiedeleyen und Zauberinseln, 
mit den besten Menschen » im Genufs alles dessen, 
WiEX^AUps W. 8v»yx« y. B. SO 



was sich der wollüstigste Jünger eines Saint- E vr&« 
mond für Seele und JLeib nur immer wünschen 
könnte y sugebracht, dann die Reise um die Welt 
gemacht, u. s. w. dafs er das Alles nur für ein küm- 
merliches Xjoos halten sollte, das läfst sich doch un- 
möglich denken. Es wäre der vollendende Zog 20m 
Bilde eines Menschen, für dessen Yeikehrtheit ticji 
kein Nähme in irgend einer Sprache fände • 

Die Lobrede, die er auf der dritten Seite des 
I. Theils seinem eigenen moralischen Karakter hält« 
hatte 6r billig ersparen sollen, da er im Begriff war, 
ein dickes Buch von seinem Leben ra scbreiben* 
Denn da heilst es: Zeige mir deinen Karakter aus 
deinen Werken! Er bekennt: „Sein Leben sey 
nicht TOB greisen Vergebungen firey geblieben « Allein 
bey dem allen hab* er doch stets mit den Betrübten 
Mitleid gehabt, fremde Noth tief empfunden, und 
um andern Gutes zu erweisen 9 weder Mühe noch' 
Kosten gescheut. ' Daher habe er das Vertrauen , 
dafs, wenn er einst von dieser Erde genommen werde, 
er aus einem dunkeln und wolkichten Horisont ro- 
den Gegenden der Freude, des Lichts und einer töI« 
ligen Offenbarung werde erhoben werden. Dieser 
Glaube, spricht er, erheitert meine Tage bey allen 
Zufällen, unterstutst mach in allen Trübsalen, und 
macht mich £Shtg, dafs ich überhaupt mein Leben 
in beständiger Zufriedenheit und Freude erhalten 
V kann.** 
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Wer, der mit aller Gutherzigkeit, die man nur 
immer zum Lesen eines Buchs biingen kann, so 
weit gelesen hatt würde sieb nun vorstellen , dals 
das ganse Leben eines so weisen und firommeh Man- 
nes, wenigstens alles was er uns davon erzählt, dar* 
auf hinaus liefe: dafs er in den Gebirgen, durch 
.die Gebirge« und unter den Gebirgen von West- 
moreland, Cumberland, Durham, u. s. w. 
herum klettert; immer aus dem wildesten, unzugang- 
barsten, sebauerlichsten Cbaos von Felsen, Höhlen 
und WasserfiÜlen, in isgend ein romantisches Thal, 
ein kleines Elysium, kommt, wo er stracks auf einen 
£ngel von einem Mädchen stöfst, die so aufblühend 
wie Hebe, so schön wie Venus, und wenigstens 
eine so grofse Virtuosin, Filologin und Theologin 
als Anna Maria von Schur mann ist — sich 
gleich stellenden Fulses mit ihr in ein weitlaufkiget 
dogmatiko - polemisches Colloquiuin gegen die 
Athanasische Glaubensregel, gegen die göttliche Ein- 
gebung der heiligen Schrift, u. s. w. einläTstj her- 
nach sich SU einer Sybaritischen Tafel hinsetst, und 
etliche Tage , wie jedes andre Weltkind , mit länd- 
lichen Ergetzungen , Fischen, Jagen, Kartenspielen, 
Tanzen, Essen und Trinken hinbringt; dann wieder 
geht, wieder kommt, das schone Wundermadchen 
heiratbet, aber bald darauf wieder begrSbt; dann 
witeder klettert, und krack! wieder eine roman- 
tische Einsiedeley, und wieder ein Engel 
mit dem Verstand des Aristoteles im Kopf 
einer F r y n e und mit dem Herzen einer Christin 



im Bttsen einer Veniis; und wieder auf den' 
Athanasius und die Englische Kirche losge- 
drescht; und wieder gescbmaufst und gehei« 
rathet und begraben! und Von neuem gekleN 
tert — kurz , die ganze Komödie von fünf Akten SQ 
oft wiederhohlt, bis alle die £agel von Schön« 
beit» Deisterex, Talenten und ersten« 
Cbristentbum der Reibe nach durchge beira« 
thet sind; — hierauf, um seiner Geschichte einea 
neuen Schwung zu geben, sein mit allen diesen Wei* 
bem susammen gebeirathetet Yermogen in einer 
Nacbt verspielt, und, um wieder ^u Kasse su 
kommen, eine reiche Erhin entführt, die er, da sie 
noch vor der Kopulasiou in eine lange Ohnmacht 
fiillty eilends begraben lalst; bald darauf wieder eine 
andere freyet, sie aber eben so bald wieder verliert; 
dagegen seine begrabene Braut als Frau Doktorin 
Stanyille wiederfindet, und (weil der Herr Dok- 
. tor so höflich ist, ihm über Hals und Kopf Plata cu 
machen) sie nun im Ernste heirathet; darauf das 
Vergnügen hat, seinen Vater (dessen Orthodoxie dio 
erste gelegentliche Ursache aller Abenteuer unsere 
antitrinitari sehen Helden war) zwar auf dem Sterbe* 
bette , aber — o Freude und Jubel ! durch Meditie- 
rung der surück gelassenen Manuskripte seines bete» 
rotoxen Herrn Sohnes, ganz zum reinen Christ- 
lichen Deismus bekehrt, anzutreffen ; sodann, 
nachdem er auch diese Frau durch die Blattern wie- 
der verloren, den Einfall bekommt zur See ztk 
geben , und , wiewohl er vom Seewesen nichts ver» 
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ttebt, als KapttSn seines eignen Schiffes in der 
Welt faeram zu streichen; — endlicli im fanfzigsten 
Jahre seines Alters zurück kommt, ein Landgut 
kauft 9 und nun — sich unter den Schatten seinea 
Feigenhaums hinsetst, um auf ein so wohl geloh- 
tes Leben, mit völligem Bewufstseyn unbeschol- 
ten und nützlich gewesen zu seyn, zurück zu 
sflfhen, und aus dieser schönen Kette yon Landstrei» 
cherey, Heirathen , KeligionsgesprSchen, Friedigt* 
fragmenten und Schattengefechten mit dem Ge- 
spensto des Athanasius — das schalste» plat- 
teste, impertinentste Buch zusammen au flicken» das 
je aus dem Gehirn eines n o n k onf or m is ti ach c n , 
stoisch - christliche Moral schwatzenden und 
Bachanalia lohenden, mifsgeschaAdon Drittel» 
ding von Deisterey, Pietisterey und Epi* 
kurismus hervor gegangen ist! — Das lafs mir, 
als Beyspiel hetrachtet, das LehoA, eines 
Christen, oder, als ein poetisches Werk, 
ein Originalmeisterstück von Erfindung und Zu- 
sammensetzung seyn! 

Wahr ists, wir werden zwischen den Akten die- 
ser feinen Komödie mit allerley unerwarteten , lehr- 
reichen, erhaulich lustigen Zwischenspielen regaliert, 
als da sind — die wundervolle antitrinitarische 
Frauenzimmer-Republik der schönen Azora 
— die fiekehrungsgeschichte eines Bösewichts, der, 
nachdem er alle Unthaten, Sünden und Schanden 
begangen, die ein menschliches Vieh und einge- 
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fleUchter Teufel begeben kann » snletst ein £ i n t i e d« 
1er und (was sich yon selbst versteht} ein antitri« 

nitariscber Einsiedler wird — der Besuch bey 
den, Filosofen zu Ulubrä, wo ein merkwür- 
diger Zweykampf swischen Ritter Floh und Held 
Laus, durch ein doppelt reflektierendes Teleskop 
beobachtet, mit grofser Darstellungskunst beschrie- 
ben wird — u. dgl. m. Aber unglücklicher Weise ist 
der Autor yon dem Anti " Atbanasischen Teufel so 
schrecklich besessen, dafs er uns keines Ton seinen 
Intermezzi geben kann, ohne dafs wir durch 
Anhörung einer langweiligen ,# wortreichen und klag* 
lieh risonierten antitrinitarisehen Deduksion, oder 
einer ascetischen Fredigt dafiir bezahlen müssen. 
Denn aoif das, was man eigentlich Dialog nennt, 
findet er, aus Ursachen, für gut, aich niemahls ein« 
sulassen. Wenn er swey oder mehrere Personen 
über irgend einen Artikel seiner heterodoxen Theo- 
logie sprechen läfst, so ists doch immer nur £ine, 
die das Wort fuhrt; die andern sind allerseits schon 
voraus von dem, was gesagt werden wird , über- 
seugt, oder wenn ja eine Einwendung zum Vor- 
schein kommt, so greift man doch mit Händen, dalis 
• es nur pro forma geschieht, um dem Sprecher oder 
der Sprecherin Gelegenheit zu gehen, irgend ein 
Loch, das der Autor in sdnem System gewahr wor- 
den, nach Möglichkeit suxuttopfen • 

4 

In so fern mufs man allerdings diesem theuern 
Rüstieug sein gebührendes Liob ertheilen, daXls er 
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den grolÜMii« und letiten Hanptendswtck seines 

Werkes nie ans den Augen Terliert, indem selbst 
die Zwischenspiele, Episoden und A b- 
schweifungen nnverseliens su wirklichen Thei* 
len des Gänsen werden, und su nweckmafsigen 
Mitteln, sein System von Christlichem Deismus und 
deistischem Christenthum su befestigen» oder 
sussusieren oder su sinnen und su ver* 
pfählen dienen müssen . Nur ist , wie der scharf- 
sinnige Verfasser der Anmerkungen und Zusätze 
mehr eis Einmahl bemerkt, su bedauern, dals Hers 
Johann Bunkel sich selbst und seiner grofsen 
Diana, dem Razionalismus, nicht immer 
getreu bleibt, sondern, ehe man sichs yersieht, 
gegen seine notorischen Gmndsatse, wie ein My- 
steriker spricht ; welches denn dem besagten gelehr- 
ten Ungenannten daher zu kommen scheint, weil 
Bunkel, als ein Mann der seinen LfOcke drey« 
mahl durchstudiert hat, sehr oft die Sachen 
von denen er schwatzt nur in einem Nebel sehe, d. i. 
es Deutsch heraus su sagen, nicht immer so eigent« 
lieh wisse was er wolle $ — eine Hypothese, die 
das Problem swar hinlSnglicli auflöst, aber die Sache 
selbst nicht um ein Haar besser macht. 

Noch etwas, wefswegen wir Herrn Johann Bnn« 

kel sehr lobenswürdig finden , ist die Mannigfal- 
tigkeit, welche sein fruchtbares Genie, su Ver- 
meidung der ans der ungemeinen Simplicitat seines 
Plans sonst sn besorgenden Monotonie i in die Art 
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und Webe gebracht hat» wie er leine Amti.nreü. 
• et» oder die tchönen Engel, die so nach und 

nach, unter Garantie des Franziskanermönchs Vater 
Fleming» die eheliche Decke mit ihm beachlagen, 
•owohl aufführt alt wieder abtreten liTtt. 
Mit Mifs Noel, welche unglücklicher Weise 
unmittelbar vor dem Beylager stirbt» wird er 
inertt in einem Gartentempelchen» mitten unter 
schönen Büchern und mathematischen Instrumenten 
an ihrem Schreibtische sitzend, bekannt. Seine 
erste wirkliche Frau» Müs Charlotte Melmoth» 
lernt er auf einem Schiffe kennen» das von Dublin 
nach dem lieben Old - England gehen sollte, und 
hat gleich in der ersten Nacht Gelegenheit, sie 
nackend und fast ohne Sinne aus ihrer Kajüte», 
worin sie beynahe ertrunken wire» ins Trockne 
heraus zu tragen; welches denn, wie leicht zu 
erachten» au einem der intereesantesten unter den 
16 Chodowieekischen Kupferstichen erwünschte 
Gelegenheit gab. Müs Stazia Henley, seine 
zweyte Frau, findet er „an einem Springbrun- 
nren» wo auf jeder Seite des Wasserseine schöne 
und Tortrefflich eingerichtete Rasenbank, 
unter dem Schatten einer stets grünen dreyblättrigen 
Steineiche sich befand»" neben ihrem Grolsyater» 
einem alten ehrwürdigen Mann mit silberweirsen 
Haaren, auf einer dieser Bänke sitzen. Mi^ seiner' 
dritten Ilauskrone, Müs Antonia Cranmer» 
fingt sich die Bekanntschaft swar auch in einem 
•Garten an» aber mit dem Unterschiede : daitHerr 
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Johann Bunkel, als ein weidlicher junger Wittwer, 
der «uf eine neue Frau ausgeht, ühex einen »wi- 
schen ihx und ihm liegenden Orehen zuatig hin* 
über letst, und „nachdem er mit aeinem 
Hut in der Hand ihr teine Ergebenheit 
heseigty^ die Kühnheit leinea «nyorhereitetea 
Besuchs entschuldigt* und im. nehinlichen Athemsng 
eine wohl gedrehte Liebeserklärung auf das vater- 
und mutterlose Mädchen abdrückt ; die sich hier» 
mit ihrer schönen Base* Agnesi« Vene» in einer 
gar romantischen Einsiedeley allein befindet« und 
nichts dringender» hat , als den holden Johann Bun- 
JlcI bald möglichst zum Herrn und Inhaber ihrer. 
sdhönen himmlischen Person und ihres grofsen 
Vermögens su machen . Sein Liebesyerstlndnifs mit 
Jungfer S p e n c e « seiner vierten Gemahlin , fängt 
tich ww9Xf auf eine sehr alltägliche Weise* heym 
Gesundbrunnen au Harrogate an: allein da Mila 
Spence eine Dame war, die ihren Virgil aus der 
Grundsprache zu zitieren wuTste, so bils sie nicht 
io hastig in den Angel wie die liebeshungrige ^ 
Antonia, sondern nahm die Sache auf Bedenkzeit; 
und diese Verzögerung giebt nicht nur zu einer 
romanhaften unTermutheten Zusammenkunft mit 
einer andern schönen Dame, bey der unser Fi Igrim 
nach der seligen Ewigkeit steh ohne einiges 
Bedenken etliche Tage sehr weltlich lustig 
macht* sondern sogar sn einer der besten Theten 
seines „wohl gelebten und unbescholtenen licbens** 
Gelegenheit, nehmlich durch studierte Betrügerey 
WizzABOS W« Svvpz. y. B. S9 



Bwey hüiMcbe Mädchen sn entfuhren, oder» wie 
Er die preitwurdige Heldenthet su nennen beliebt « 

aus der Sklavcrey bey ihrem geitzigen Vormunde 
sn befreyen» — wovon JLÜofüg ein Mehreie*. 

Wir wollen nicht dafür gut feyn» delt nicht 

jede der yorbemeldeten Arten, wie Herr Bunkel 
seine erste Aufwartung bey seineu Damen macht» 
•chon Tor ihm in andern Romanen vorgekommen; 
aber yon Einer wenigstens getianen wir nnt xu 
versichern, dafs sie ganz original ist, und, wiewohl 
•ie eine treffliche Wirkung thut» yor ihm noch von 
keinem andern Antor» weder epischen noch drama* 
tischen , gebraucht worden ; und das ist die Art und 
Weise, wie er mit der Schwester seines Freundes» 
ILarl Turner» bekannt wird, £r war» nach 
seiner löblichen Gewohnheit» im Begriff» auf einem 
ganz unwegsamen Wege über steile Felsen, wo 
jeder Milstritt Tod war» 2u den Filosofen von 
Ulubc4l auruckaukehren 1 als er nahe an der Spitse 
eines sehr hohen Berges eine Höhle gewahr ward, 
in welche man, als auf einer Treppe, herab steigen 
konnte. Aus dieser Höhle ging seitwärts ein andrer» 
aber viel steilerer Gang» der durch eine immer 
enger werdende Öffnung in eine andre Hohle führte, 
welche gegen den Tag offen au seyn schien . Bun- 
kel» wie *er immer ein g^CMr Waghals ist» ent* 
schlielst sich herab su klettern. Die AbMrt war 

i) 8.79 «. & im Uttn TlwÜe« 
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in gerader liinie 479 Ratben laag, iui<l endigta- 
sich in eine bezaubernd schöne Aussiebt »»von 
Wiesen, sexttreuten Blumen vnd Strömen/* 
Dieter Fleck Xjancieft enthielt etwa 84 Morgen» war 
mit den fürcbterlicbsten AnhSlien umgeben, und 
seigte in der Mitte ein sauberes, artiges, kleines 
Landhaus. Herr Bunkel entdeckt durch sein Fem- 
glas ein hübsches junges Frauenaimmer» 
das mit Nadelarbeit beschäftigt vor der Thüre safs, 
während nicht weit davon eine andre Zaubrerin 
|Cand . und Fische angelte • Zwey hübsche Mädchen 
in einer so romantischen Gegend! das war fax 
Master Bunkel — was eine goldfarbige Fliege 
am Angel — für die gierige Makrele ist. £r hatte 
ungefSbr noch 6 Rutben um wieder ans Tageslicht 
«u kommen; aber weil der junge Herr, „vorUnge- 
duld die zwey Zaubrerinnen kennen zu lernen,** * 
nicht mehr wufste wo er war» noch was er that» 
glitscht* er mit dem Fufs aus» und »»rollte aua 
dem Berg auf eine gewaltige und erstaun- 
liche Art** herunter, »,£s war eben Mittag» 
fiihrt er fort» als icb bey den Frauenaimmem 
anlangte; und da sie mich nicht eher sahen» als 
bis sie sich von ungefähr umwandten» so waren 
sie über meinen Anblick so erschrocken» dals sie 
die Farbe verinderten und die eine laut su schreyen 
anfing. Aber diese Furcht verging bald, wie ich 
sie versicherte» dafs ich ihr gehorsamster 
Diener sey» u. s. w.** Man mnls gestehen» daüs 
dieCs wirklich eine drollige und affentheurliche Art* 
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lieh zum gehorsamen Diener zu erklären, Ut; und 
TermutfaUch aind es £iii£Ule dieses Schlages» die 
unserm Helden die Eine sugesogen heben, für den 
„launigsten und angenehmst - seltsamen 
Schriftsteller»** der {e die Feder geführt» eridirt 
SU werden. Aher fireylich» wenn .nicht anch noch 
dann und wann so ein angenehmst - seltsamster 
Schnak, oder eine schöne Beschreibung einer unter- 
irdischen Reise» eines beaauberten Thals» oder einet 
schönen, jungen, Religion und Wollust ath* 
menden himmlischen Mädchens mit unter 
liefe: wo sollte einer die Geduld hernehmen, sich 
durch den dummernsthaften Theil. des Buchs» der 
suletst doch wenigstens sieben Achtel yom Ganaen 
ausmacht • durchzuarbeiten ? 

Wir müssen gestehen» in der Art» wie Herr 
Runkel seiner schönen Weiber wieder los wird , zeigt 
sich n i c h t der Keichthiun von Erfindungskraft , den 
wir eben bewundert haben» und in diesem Stucke 
bleibt er weit hinter Homer zurück . Dieser Ififst» 
bekannter Malsen , von den vielen Wunden , die in 
der niade gegeben und empfangen werden» nicht 
Eine der andern gleich seyn. Herr Runkel hingegen 
richtet vier von seinen Sultaninnen durch die 
nehmliche Todesart hin. Mifs Noel stirbt 
▼iersehn Tage yor der Hochaeit an den Rlattern, 
welche in sieben Tagen „die feinste mensch* 
liehe Bildung in den s ch e uf sl i c h s ten tind 
widerlichsten lUotz verwandelten. Das Uebens» 
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würdigste der menscblicben Geschöpfe," überall 
•chändlich zugerichtet , wurde »das garstigste 
und nnertragliclitte Schauspiel!".— O Bun- 
kel ! Bnnkel ! — Seine liebe Charlotte stirbt swar» 
nach einem entzückenden Zeitlauf von zwey 
Jahren« worin er der glücklichste Mann von der 
Welt war, an einem hitsigen Fieber: aber Stasia, 
die ihm, wenige Tage dafauf, sein Leid ergetst, 
geht ebenfalls an den Blattern darauf , und 
Bunkel »»wird wieder in tiefe Trauer ge- 
setst." Wohl ihm» daXs es noch mehr hübsche 
Mädchen gab! dafs es eine schöne und reiche Anto- 
nia Kran m er gab, die ein Mann wie Er nur 
imsprechen durfte! Das Madel »war gut wie ein 
Engel;" abernach swey Jahren starb sie gleich- 
falls an den Blattern, und wurde vier 
ganser Tage beklagt. MilsSpenee, die nach« 
ste» an welche die Ehre kommt « mit nnserm betrüb* 
ten Wittwer zu Bette zu gehen, stirbt wie No. S. 
Aber dafür werden wir durch die Todesart der Mi Ts 
Turner, seiner fünften (respektive sechsten) 
Gemahlin schadlos gcfhahen « die eine von den unge- 
wöhnlichen ist: denn sie stirbt au einem Sturz, da 
die Pferde mit dem Wagen» worin Mann und Weib 
salsen, durchgingen., Unglücklicher Weise für uns 
Arme — kam Herr Bunkel frisch und gesund davon! 
Mit der reichen Agnesia Dunk, die er hiemachst 
ihrem Vater entführt» (aber freylich war es auch nur 
ein Trinttarier und ein Bösewicht!) spielt 
seine Fantasie noch wunderlicher; die wird gar 
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BWeymalü todt gemaebt; einmalil bloüi wur erlaubten 
Gemüthsergefzung der Leser« an keiner Krankbeit; 

das zweyte Mahl aber im yollen Ernst an den leidi- 
gen Blattern, nacbdem der liebe Mann irorber 
leine Interimsgemablin» Julia Fisgibbons» d. i« 
diejenige, die er sich in der Zwischenzeit seiner dop- 
pelten Verheirathung mit Fräulein Agnesia antrauen 
in einem Bache, wo sie fischen wollte, jam- 
nierlicb ertrinken lassen. Also eine ertrunken, 
eine von Pferden geschleift, zwey am hitzigen Fie- 
ber, und vier an den Blattern 1 In Summa Acht 
Weiber in Zehn Jahren! Cbaucers berüchtigtes 
Wife of Bath hatte nur fünf Männer in einem 
halben Jahrhundert ; aber die war denn auch nur ein 
gottloses trinitarisches Belialskindl .Das 
macht fireylicb einen Unterschied! 



Man kann die Johann*BunkHade,' als ein 

dreyleibicbtes Ungeheuer, unter dreyerley yer- 
schiedenen Gestalten betrachten ■— als Roman; als 
theologisches Lehrbuch,* und als Vorbild 
und Bey spiel sittlicher und christlicher 

Vollkommenheit. 

Was sie als Rom an, Werk der Einbildungskraft, 
historisch - poetische Komposizion , ist, haben wir 
gesehen. 

Was sie yon ihrer tbeologi sehen, dogmatiko- 
polemischen Seite werth sey, ergiebt sich schon 



Digitized by Google 



DiK Bvirk'L'kADx. &3i 

fus den häufigen Anmerkungen und Zusitaen des Un* 

genannten, worin die erbärmlichen Fehlschlüsse, 
die verworrene Yorstellüngsaxt und Inkonsequenz » 
und die gioben Imhiuner dieses » langsamen 
Kopfs, der den Locke dreymalil durch* 
studiert hat, um denken zu lernen," meis- 
terlich, obwohl, wie leicht zu erachten, anch so 
sauberlich als es das Interesse des Verlegers erfor* 
derte, gerüget werden. Diese Manier, einem elen- 
den Buche durch die Anmerkungen und Zusätze auf* 
luhelfen, liefse sich nicht uneben mit einem Gast- 
mahle Tergleichen, wo die ganze Tafel mit einer 
Menge grölstentbeils saft-und kraftloser, unverdau- 
licher, übel angerichteter, ekelhafter und ungesun- 
der Speisen besetit, jedoch neben jeder Schüssel ein 
besonderes FulverschSchtelchen oder Arzneygläschen 
gestellt wäre, damit ein jeder, der von ihr gegessen 
hätte, sogleich auch das Gegengift au sich nehmen 
und seinen innem Menschen dadurch wieder int 
gehörige Gleichgewicht setzen könnte. 

Lassen wir uns nun die Mühe nicht verdriefsen , 
dem ehrwürdigen John Bunkel, auch als 
Beyspiel und Vorbild der Lehre, die er 
predigt» etwas näher unter die Augen zu leuchten ! 

Es ist nicht au ISugnen, bey aller seiner Bosheit 

gegen den guten Athanasius und die Englische 
oder vielmehr gegen die allgemeine Kirche, hat 
er doch ziemlich reine orthodoxe Begriffe von 
dem, was zum thStigen Christenthum gehört. 
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Ein Cbrist ist, naeli seiner Theorie, ein Mensch, 
der seinen Glauben an Gott und Jesum Christum da- 
durch beweiset, dafs er „nach den Yorschrif« 
ten des Evangeliums handelt; dafs er in 
Demuth und Sanftmuth, in Ertödtung und 
Selbstverläugnung, in Entsagung weltli« 
eher Gesinnung, u. s. w*** Christo ihnlick 
ist; ja, dafs er sich sogar bestrebt, „Gott, das 
vollkommenste der verständigen Wesen, in allen sei- 
nen moralischen Vollkommenheiten nachsuah- 
men, und nach seinem Vermögen *) vollkommen 
zu seyn, wie Gott, beilig, wie Gott heilig ist, 
barmherzig, wie Gott barmherzig ist, u. s. w. > 
und als einen solchen Christen erklärt und bekennt 
sich Johann Bunkel unsihlige Mahl durch sein 
ganzes Buch. Wer ihn schwatzen hört, und ge- 
wohnt ist, die Leute nach dem was sie schwatzen 
lu beurtheilen, sollte ihn für einen Heiligen halten. 
Wenigstens ist man berechtigt, von einem Manne, 
der solche Grundsätze und Gesinnungen 
vorgiebt, ein mit denselben übereinstimmendes Le- 
hen au erwarten; und hatte der Verfasser seinen 
Johann Bunkel in den verschiednen Verhältnissen 

a) Disse moralische CUmtalm mbrnteriM stsht hier nidiK für 
die lange Weilt da! dran w«Bn Bfoistec Bnnkel» wie «m 
Tage liegt, ein gar elender Nachahmer Gottes ist» so kann 
er sich immer mit seinem wenigen Vermögen entschuldigen. 
Das lehUmmtte ist nar» daft jeder Soburke dipn das sagen 
kann , und mit so gutem Fug als er. 
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und Auftritten des Lebens als einen Mann voll edler 
gemeinnütziger Thätigkeit dargestellt, so könnte» 
•ein Buch wenigstens you dieserSeite. noch eini* 
gen Nutzen geschafft haben. Aber nichts weniger 
als das. Johann Bunkel schwatzt zwar immer-— 
nicht wie ein Christ — denn die schwatzen 
nicht sondern als ob er einor wäre: lebjt 
aber immer wie alle Zollner und Sünder auch 
leben; bringt seine Zeit mit gut essen und trinken, 
Schersen f spielen , tansen» herumschwärmen und 
müfsiggehen su; verliebt sich in ein schönes Mäd- 
chen nach dem andern ; heirathet eine nach der 
andern; begräht eine nach der andern; liegt schon 
wieder bey einer neuen , ehe die vorige recht erkal- 
tet ist, und rechtfertigt - sich defswegen — mit sei- 
nem Temperament; — verspielt sein ganzes Ver- 
mögen in Einer Nacht; entführt einem Vormund 
durch die niederträchtigsten Bänke seine 
Pflegetöchter, einem Vater sein einziges Kind; — 
hurs, ist 9 von vorn und hinten besehen , weder 
mehr noch weniger als ein selbstischer, Gott und 
der Welt unnütser , antitrinitarischer Müfsiggän- 
ger, Wollüstling und Libertiner, und hat 
die Unverschämtheit — sein Leben au schreiben! 

Bedarf es Beweise dieser Beschuldigungen? Sein 
ganzes Buch wimmelt davon. Man rechne alles 
davon ab, was Geschwätz ist, und sehe, was 
übrig bleibt 1 

W1S1.ASDS W. Stf rPL. y. B. 30 
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Nur einige Ueine Proben « wie yiel der Mann auf 

Essen und Trinken hält — > blofs aus dem zweyten 
Theile» der mit just simächst liegt. 

S. 14. „Hi^M^ wurde das MittagsmaU aufge- 
tragen, und die Herren (die Filosof en zu Ulu- 
brä) tetsten sich mit mir bey Tertchiednen yor* 
trefflichen Schüsseln nieder. Hier find sich 
das Beste von jeder Art Speise und Trank, 
und es war alles aufs zierlichste angerichtet« 
Ihr Wein besonders war alt und edel» und wurde 
nicht sparsam eingeschenkt. Wir tranken nach 
der Mahlzeit ein fröhliches Glas, und lachten 
einige Stunden auf eine rergnügte Weise weg.*' 
—Bald darauf» nachdem sich Herr Bunkel bey Herrn 
Harcourt und seiner apokalyptischen Tochter, 
Mifs Henriette Eusebia, als ein christlicher 
Pilgrim und Märtyrer introduciert» wird ($.41.) 
an einer vortrefflich besetsten und mit einem 
grofsen Schenktisch henachbarteu Tafel tiich- 

geschmaust» und der Nachmittag abermahls 
mit Sehers sugebraeht. Freylich besahlt Herr 
Johann beym Spaziergang für seine Mahlzeit durch 
eine sehr ernsthafte Kathederrede gegen die X^ehre 
.▼on der Dreyeinigkeit. Bald darauf puraelt er» auf 
die neulich beschriebne Art, au Mi fs Turner und 
Mifs Jaq^uelot herab, die er als ein paar — rei- 
tsende Prinsessinnen beschreibt . »»Mit diesen Frau* 
enzimmem» sagt er» brachte ich drey Tage su» und 
wir vertrieben uns die Zeit mit Reden, 
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Spasieren« Spielen und LacLen«! Wie 
waren ein glückliches Kleeblatt u. t. w.^ 
Indessen mnfst* es zuletzt doch geschieden seyn! 
Aber auf unsem Antitxinitarier warten lauter glück« 
liebe Abenteuer. Er kommt wieder in eine besau» 
berte Gegend, an einem besavberten Landgut, 
springt an seiner Stange über den tiefen Grahen eines 
beaauberten Gartens, verirrt in eine Bibliothek, wo 
er aber eine Stelle ans dem Epiktet moralisiert« ^ 
(d. i. Wasser ins Meer giefst) und findet endlich den 
Besitzer aller dieser Herrlichkeiten, Herrn Berris« 
fort« der nach einer kleinen Unterredung bemerkt: 
dafs es {etat sehn Uhr sey, und man also ans 
Frühstück denken sollte. Die Schwester des 
Herrn Berrisfort wird ersuchtt sogleich Anstalt 
da SU 8u machen; und bald sieht Herr Johann 
au seiner grofsen Freude „verschiedene Be* 
diente ein schönes und vortreffliches 
Frühstück** herein , bringen. Bunkelchen 
wird eingeladen, und bringt abermahls etliche Tage 
auf Kosten andrer Leute mit Vergnügen zu. Vor- 
mitugs wird sechs Stunden lang mit Hunden und 
Nachmittags mit Falken gejagt. Dann finden sie 
au Hause allemahl „ein herrliches Mittag- 
und Abendessen.*' Das beste Essen und 
Trinken» was der Geschmack nur wün* 
sehen kann, setstBunkel, als einer dem von der 
Erinnerung noch das Maul wässert, hinzu, als oh es 
an dem herrlichen «Beywort noch nicht genug 
gewesen wäre! — - Da Bunkel, nichst gutem Essen 
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und Trinken« nichtt in der Welt lieber hat» als ein 
•cbones Madcben« so folgt aocb hier eine hübsche 

Beschreibung der MiTs Berr Isfort . Ihr einziger Feh- 
ler war, dals sie eine gans abscheuliche Fuchsjägerin 
war» und immer bey den Hunden seyn mufste, es 
mochte über Schlagbäume oder über die gefährlich* 
steu Gräben und Pfähle gehen. »»Jeden Äugenblick 
sagt Meister Bunkel» er w a r tete ich, dals sie sidi 
„den Hals, den lilienweif sen Hals»** bre- 
chen würde. Sonst wurde ich von allen, die mich 
kannten» für einen desperaten Reiter ^) gebal* 
ten; aber mit diesem {ungen Frauensimmer konntT 
ich nicht fortkommen u. s. w. Doch» setst er hinzu, 
wenn Ehre ruft und Schönheituns leitet, wer kann 
da an Sicheifheit denken und versagt surück bleiben ? 
Diese loyale altritterUche 'Art au denken kostete 
unserni geistlichen Amadi^ schon am zweyten Tage 
einen erschrecklichen .Fall» wobey er doch» leider! 
mit einem blauen Auge und einer serquetschten Seite 
davonkam. Dafür hatte er aber auch dieSatisfak* 
zion» dafs die schöne Diana, Julie Berrisfort , nach 
einer halben Stunde» indem sie über einige Pfähle 
setsen wollte» ebenfolls tüchtig stürzte ~ wiewohl 
CS Gott Lob! ohne Schaden ablief, und blofs zu einer 
nähern zärtlichen Bekanntschaft zwischen ihnen 
beiden Anlafs gpib» auch bald darauf bey einer 
vortrefflichen Mittagsmahlseit und eini- 

5) Biae fieiBe Qoalitit an tinim ETSog^ten und Refi»* 
mator I 
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gen Flaschen alten und edlen Weins alles 

wieder vergessen wurde ; worauf bey einer Pfeife 
Tabak über den lehrreichen und weisen Satz : daf» 
der LehrbegrifF der Orthodoxen die wahre Ursache 
vom grofsen Verfall des Christenthams sey, und üher 
die Echtheit der heiligen Schrift, eine feine Unter* 
xedung erfolgte, > Termittelst welcher wir, unter 
andern Neuigkeiten von diesem .Schlag, auch 
die ganz neue Entdeckung machen, dafs Gott — - 
Gott sey. — Die Unterredung schlielst sich auf 
eine erbauliche Art mit der Apostrofe : nyfn wollen 
daher, mein theurer Robert, Christen seyn, den 
Aposteln gehorchen, und uns nach den Vorschrif- 
ten der Offenbarung also beherrschen und aufführen, 
dafs wenn J. G. einst wiederkommen wird, uns nach 
dem Evangelio zu richten , wir mit ihm zu den herr- 
lichen Gegenden des ewigen Tages auffahren u. 
t. w. — Und, in Gemafsheit dieser guten £nt- 
schliefsung , begiebt sich der apostolische Mann Bun- 
kel mit seiner Stange sofort wieder auf den 
Weg, und springt über Graben, Stock und Stein 
wieder au den Filosofon von Ulubra suruck, um— 
ihnen die Abenteuer seiner unterirdischen Heise 
zu erzählen, und bis um Mitternacht mit 
ihnen au sechen. 

Wir würden unsem Lesern Überdmis verar- 
Sachen, wenn wir noch mehr Beyspiele häufen 
wollten, mit welcher thierisch sinnlichen 
achmatsenden Behaglichkeit Herr Johann 
Bunkel alle seine schonen und vortrefflichen Mahl* 
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Seiten rot den Augen der gensen ebrbmn Welt 
wiederkint. Das Buch ist, bis zum Eitel einet 
satten > und bis sum Neid eines bungernden 
Xieaert» roll dayon. Übrigens wird ihm niemand 
äbel nehmen« daft er gern wa» Gntea ifst nnd 
trinkt, sondern nur dafs er so viel Auf beben» 
davon macht » und dieser und andern sinnlichen 
Vergnügungen, durch die Art wie er davon spricht^ 
einen so grofsen Werth heylegt. Und auch diefs 
nimmt man ibm nur darum übel, weil er sich für 
einen Menschen, der den Religionsverhesse» 
rer und apostolischen Mann macht, nicht 
geziemt, in einem roebr als Epikurischen Tone von 
£ssen und Trinken au reden. Ein jeder andrer , 
der sich für nichts ab einen ehrlichen Kerl glatt- 
weg ausgiebt, mag ungetadelt seinem Gaumen gütlich 
tbun , und in guter fröblicber Gesellschaft scbersen 
und lachen, und sich seines Liebens freuen, so kngf 
er will und kann. Aber einem Menschen, der 
immer im Munde fübrt, dafs ein Christ sieb 
nicht der Welt gleich stellen müsse, ihre 
Eitelkeiten, Gewohnheiten nnd Moden, 
Aufzüge und theatralischen Vorstellun- 
gen, u. s. w. weil siesum Laster verleiten, 
nicht mitmachen, sondern sich vielmehr als ein 
Wesen, das sn einer andern Welt gehöre, 
ansehen und sich nach geistigen Grund- 
sätzen bilden müssen 4^ einem solchen Men- 

4) IILTh.8.so9.£ 
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teilen stellt es wibrlich übel an, sich die 2eit mit 
Zechen, Spielen und Lachen zu vertreiben, 
und lüingt «us seineift Munde gank nnsinnig> 
w^nn una «nihltt dafa et imit euttm Duttend 
Herrn und Damen, die alle so lustig und 
einnehmend wäre n als die wohlerzogen^ 
•ten Laut« seyn könneiii sehn Tage nichts 
gethan habe^ altf trinkiBn, lachen, tanaen, 
aingen, schwatzen, und sich an Harlekinen 
«md liuf tsptingern ergetsen, ^) und wenn 
ex von allem diesem Just in dem Tone spricht » 
wie ein Jünger von Mylord Chesterfield, 
oder wie das ungöttlichste aller Weltkinder nur 
immer . sprechen kann. Das ists> was wir dem 
Wesen, das au einer andern geistigen Welt 
gehört, übel nehmen; und um so mehr übel nehmen, 
weil wtr nirgends sehen-, durch was für eine ^t 
gemeinnutaiger Thitigkeit und Erfüllung auch nur 
seiner bürgerlichen Pflichten er das Recht, sich 
zehn Tage lang durch Krgetslichkeiten zu erhohlen, 
erlangt habe. Es ist Unsinn, und mehr als Unsinn, 
ei ist Ärgernifs und Verspottung aller gesunden 
Grundsätze, einen solchen Menschen zu einem 
Beyspiel eines wohl geführten Lebens 
aufzustellen! 

Ich, sehe dafs ich mich unvermerkt ereifere, — ^ 
und, weil ich gerade keinem Freund bey mir habe, 



5) U. Th. S. 547. L 
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der mir» auf gut Trittrammitch, durch ein 
Twittel- Diddel, Diddel • Diddel, Twit- 

tel-Diddel-Dum! wieder in den Ton helfen 
könnte» — m» wollen wir Tersuchen» ob Herr 
Joliann Bunkel nicht selbst desu gut ist. Ziehen 
wir doch ein wenig, in aller Ehrbarkeit, den Vor- 
bang weg, und sehen, wie sich der Mann mit seinen 
schönen Mädchen und Weibern — ih der Ertöd- 
tung und Selbstyerlaugnung übt. Wir wer- 
den finden , dafs der wohlselige Robert von 
Arbriss«! nur ein Kind gegen Herrn Sankt Jo* 
hann Bunkel ist« 

Seinen ersten yerliehten Ausfall , da er der wohl 
gelehrten Mi Ts Noel, in freundlicher Antwort auf 
ihre filologisch- kritische Vorlesung überdieerste 
Sprache» »«ein halb Dutsend Küsse yon 
ihren balsamischen Lippen raubt,** ^) wollen 
wir, al» einen ungezogenen Jünglingstreich, um so 
eher übersehen» da MiTs Noel selbst so schnell ist» 
ihm m verzeihen, und er gleich darauf sich wieder 
so artig aufführt, als man von irgend einem akade- 
mischen Stutzer erwarten kann* »»Anfangs swar» 

6)1. Th. S. 75. Es möchte noch hingehen, wenn er der 
Jungfer Magisterin dadurch hätte insinuieren wollen, dafii 
es lieh für ein so hfibidies junges Mädchen nicht schicke» 
Ksthedeneden über die erste Spraebe su halten» und fiber 
die Cherubim und Elohlm eine besondere Meinoag sa 
haben. Aber du ist es nickt. Bankel raubt sein halb Dot> 
aead Kflsse wie ein wahrer junger Satyr in ToUem Bmst. 
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sagt er, fand sie sich dadurch sehr beleidigt. Allein 
da ich sie um Vergebung bat» ond ihr vorstellte, da(s 
keine muthwilUge Grobheit, sondern die Zau- 
berkraft ihrer majestätischen Augen 7) 
und die glänsenden Eigenschaften ihrer Seele mich so 
entzückt und hingerissen habe, so wurde das gute 
Vernehmen wieder hergestellt , und sie fragte mich, 
ob wir Karten spielen wollten? MitFren* 
den, antwortete ichs und sogleich wurde ein Spiel 
herein gebracht. Wir setsten uns nieder su Krib» 
bage u. s. w. " Nach einigen Spielen wurde Mifs 
Noel gewahr, dals eine. Flöte aus seiner Rocktasche 
benror guckte. Sir, sagte sie, Sie spielen wohl auf 
diesem Instrument? Sie werden mich verbinden, mir 
ein Stück darauf vorzuspielen. Nun, denken wir, 
wird der Bursche- sein Stückchen blasen. Mit 
nichten! Um ihr su zeigen, dafs er auch Verse 
mache, nimmt er aus seinem Taschenbuch einige 
Zeilen henror, die er ihr vorliest, und sagt: dals er 
sie den vorigen Tag „su einer Arie des » LuUi*« 
(warum nicht gar zu einer Arie des Jubal, von 
dem herkommen sind die Geiger undPfei* 
fer?) gemacht habe; und sogleich (setzt er hinzu) 
fing ich an auf das lieblichste — wie ich 

7) Bunkel ist wohl der erste, auf den Majestät eins 
solche fauniscfad Wirkung thut. Aber dafilr ist auch nie ein 
Buchmacher gewesoi» der sich weniger ums Schicklidie be- 
kfimmert bitte * als er . Das tibi eanvenientia ßngere ist eine 
Kegel» wovon er» seinem Locke zu Trott» gar kdnen 
Begriff sn haben seheint . 

WliLAKCS VV. SüP»!.. V. B. 31 
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konnte, zu blasen. Aber auch dabey lieTs ers 
nicht bewenden« Um alle seine kleinen Talente auf 
einmahl auskramen zu können, mufs der Jungfer 
Noel alter eisgrauer Vater dazu kommen, und sogleich 
•vermuthen, dalt Meister Bunkel ohne Zweifel 
eben so gut singe ^ als spiele« Mit beiden will ich 
aufwarten so gut ich kann, antwortet der junge Pen» 
.ual» und stracks fängt er an sein Lied zu singen , 
(yermuthlich eine Arie des Lulli) das dem alten 
Herrn, „nicht nur wegen des artigen Gesangs, son« 
dern auch wegen des moralischen Inhalts,** 
(denn es handelte yon der Einsamkeit} so wohl 
gefallt, dafs der alte Herr (der vermuthlich vor 
Alter wieder zum Kinde geworden war) dem jungen 
Laffen sogleich eine JLiebeserklärung thut, und 
nach Verlauf von swey Monaten schon die Heirath 
zwischen ihm und' Mifs Henrietten festgesetzt 
wird; welche dann auch ein Jahr darauf vollzogen 
worden wäre, wenn nicht, erzählter Mafsen, die 
fatalen Blattern »das liebenswürdigste. der mensch« 
liehen Geschöpfe in den scheuslichsten und 
widerlichsten Klotz und in das garstigste 
und unerträglichste Schauspiel verwandelt 
hätten.*^ — Im Vorbeygehen gesagt, romanhaft 
denkt und fühlt Häuschen Bunkel nun wahrlich 
nicht, was auch die Herren Keviewers sagen 
mögen* Man erinnere sich nur, wie St. Preux 
in Rousseaus neuer Heloise, am Bette seiner an 
eben so scheuslichen Blattern tödtlich darnieder lie- 
genden Geliebten) sich beträgt, und vergleiche dessen 
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Spraclie und Betragen mit Bankeis! Einem 
wahren Liiebenden, ich will nicht sagen, einem 
Wesen, das sich nach geistigen Grundsätzen 
gebildet hat, würde freylich vnmögUch gewesen 
seyn, über die Leiche seiner sum Engel entfalteten 
Geliebten ein solches Nachtbecken voll schenslicbster 
Beywörter herab zu schütten. — Aber einem Kerl 
von Bunkels Temperament ists allerdings nicht 
so sehr zu verdenken, wenn er griesgrämig darübei; 
wird, dafs ihm ein so appetitlicher Bissen , als Mifs 
Noel vor den Blattern war, so nahe am Hochzeit« 
tag, von dem garstigen Knochenmann vorm Manie 
weggeschnappt werden soUl 

r 

Wie gesagt, das halbe Dutsend so ex abrupto 
geraubte Küsse ansgenommen, führt sich Bunkel in 

seiner ersten Liehe ganz leidlich ehrhar auf. 
Bey MÜS Charlotte Melmoth, seiner zweyteu 
Geliebten, treibt er die Bescheidenheit und Enthal- 
tung sogar bis snm Heroi sm . Ungeachtet sich ihre 
Bekanntschaft damit anfängt, dafs er sie so nackend, 
wie sie Gott erschaffen hat, aus ihrer Kajüte trägt; 
ungeachtet diese Mifs aufserordentl ich schön 
war, und Bunkel drey ganzer Wochen im ' # 
Wirthshause Talbot mit ihr verblieb, und sie 
selten von einander waren (aufgenom- 
men wenn wir schliefen^ setzt der voi|ichtige 
Mensch hinzu) so erhielt sich ihre gegenseitige Liebe 
doch in den Schranken der reinsten und edel- 
sten Freundschaft; denn in wenigen Tagen 
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waren sie einander „rlnrcli eine wnnderbaYe 
Zauberkraft in ihren Begriffen, Neigungen, Ge* 
müthsart und Gesinnungen so ahnlich geworden , dafs 
sie swey geistige Sosiasse oder Kopeyen eines 
von des andern Seele waren." 8) Auf den Leib, 
sagt er, ward gar nicht gesehen. Ih re feine 
empf indungsyolle Seele machte meine 
einsige Freude aus. — Bravo, Master Bun* 
kel! das ist doch eine Aufführung, wie sichs für 
einen foinen empfindungsyoUen Liebhaber und für 
einen Menschen aus der andern Welt gesiemt! — 
Aber freylich merkt der Mensch , so dumm er sonst 
ist, gleichwohl hier selbst, dafs auch bey den leicht- 
gläubigsten seiner Xieser einiger Zweifel über die - 
Möglichkeit einer so Platonischen Liebe bey * 
einem Temperament, wie das seinige, bey einem 
dreywochigen steten Beysammenseyn in einem 
Wirthshause , und su einer so aulserordentlich schö* 
nen Person, die man nackend aus ihrer Kajüte getra« 
gen hat, entstehen könnte; und er scheint sich die- 
ses FSnomen selbst nicht wohl anders, als durch die 
Macht, welche das Bild der schönen MifsNoel 
noch über seine Sinne hatte, erklären zu können. 
• £r meint, wenns länger als drey Wochen gedauert 
hätte, so könnte er nicht sagen, was aus dieser Pla- 
tonischen «Liebe hStte werden mögen. Und in der 
That, wenn man betrachtet, was für ein ungedul* 
diger popansischer Mädchenfresser Herr Johann 

8) Th. I. S. 101. 
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wurdet sobald er einmahl von diesem bezauber- 
ten Fleische gekostet hatte» so lafst sich für nichts 
stehen. Indessen müssen wir doch ihm und der 
schönen Melmoth die Gerechtigkeit widerfahren 
lassen 9 su sagen, dafs sie auf ihrer Seite alles mög* 
liehe gethan, um dem hosen Widersacher das Kon« 
cept zu verrücken. Sie blieben zwar jeden Abend 
his um Mitternacht allein beysammeu : aber-» 
t>anstatt von der Venus und irgend einem 
aus ihrem Gefolge zvl' reden, unterhielten sie 
sich mit den moralischen Werken des Cicero» 
mit seinen Aeademieis und de Fimbns^ u. s. w. mit 
der frage: oh Ödipus oder Elektra die beste 
Tragödie des Sofokles sey, und in welchen Sce- 
nen Plautus oder Terens den Vorzug hatten?*' 
Kurs» sie schwataten von einer Menge Dinge » ^ 
„von der Bibel an bis zu den Wolken des Aris- 
tofanes und von Griechischen und Römischen 
Lust* und Trauerspielen his cur Minerva de» 
Sankzius und Hyekes nordischem Thesau» 
rus,"9) — und da könnt' ihnen der Asmodeus 
freylich nichts anhaben. £s war gerade, als ob sie 

* 

den grolsen Rosenkranz zusammen gebetet 
hitten. Die liehroy welche sich unsre liebe Jugend 

hieraus ziehen kann, ist die einzige Moral im gan- 
zen Buche, die man nicht langst auf allen Dächern 
predigen gehört hat: nehmlich, **Bübchen und Mad- 
chen mögen ohne Schaden und Gefährde bis Nachts 

9) 8. soft. 105, 
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zwölf Uhr TeU ä Thte in Wirtlisbäusern Beysafinmeii 
sttsen, in so fern sie nur die Vorsicht gebrauchen, \ 
immer den Tisch zwischen sich su haben, 

und von nichts ajiderm zu reden, als von 
Cicero de Finibus^ Hyckes Thesaurus 'und Sanetü 
Minerva.^ Gewifs ein unfehlbares Arkanum;* auf 

dessen Erfolg jedermann, aucli ohne es probiert zu 
haben y sicher schwören könnte. 

Herr Bunkel war ungefähr im 2.^sten Jahre, als 
er diese Frohe von Platonischem Heldenthum und 
Stoischer Kälte ablegte; und wir finden, unmittel- 
bar nach seinem Abschied von Mifs Melmoth, 
während seines j^nfenthalts bey der frommen Frau 
Martha Price, und sofort bis zu seiner Vermäh* 
lang mit vorbesagter Mifs Melmoth, eben nichts , 
was als ein Flecken an seiner JungfrSuliohkeit 
angesehen werden könnte; es wäre denn der 
starke Eindruck, den seinem Gestandnisse nach, 
die Dame Asora '(Stifterin und Grofsmeisterin der 
herrlichen Frauenzimmer -Republik, die uns 
im ersten Theil der Länge nach beschrieben wird) in 
ihrem theaterhaften Schaferansng, und „mit ihren 
wohl gestalteten Füfschen, die sich bey 
ihrer kurzen Kleidung in schwarzseid e- 
nen S.chuhen und den feinsten weifsen 
Strümpfen sehen liefsen,*^ auf ihn machte; 
welches ihm jedoch, als eine Anwandlung von 
menschlicher Schwachheit, die übrigens ohne Fol- 
gen blieb, billig zu verzeihen ist — zomahl da 
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das* Ärgernifs, wofern hier eines Statthatte, offen- 
bar ein gegebnes war — deim wer biefs eine 
longeDame» die aicli an 'die Spitze eines religiösen 
Frauensimmerprdena gesteUt hat« einen so kurzen 

Rock tragen? ' ^ 

s Was aber den zwey|alirig6n Ehestand 

Betrifft, worin er ungefähr bis in sein 25stes Jahr 
in OrtonsEinsiedeley( die nicht durch seinen, 
sondern . des ehrlichen . Nachbar Flemings Fleifs , 
zu einem kleinen Paradiese gemacht worden war) 
mit der schönen Filologin, Charlotte Melmotb, 
lebt: so möchten wir wohl sehen, was denn Herr 
Bunkel» als einer» der in Selb^tverlaugnung und 
Ertödtung zu leben Tersprochen hat, in diesem 
seinem häuslichen Stande thut, um sich seiner 
erhabnen Grundsätze würdig darzustellen. Man 
sieht nicht, einmahl, was er thut, um nur werth 
zu seyn, dafs er die Früchte de^ Erde verzehren 
helfe. Er spricht zwar von seiner Ehe, als einem 
Aufenthalt in den Vorhöfen des Himmels 9 .und 
scheint sich viel damit zu wissen , ,,dafser gegen 
seine Frau ( die , seinem Sagen nach , ein Engel 
von Vollkommenheit war) alles, was ihm die 
Vorsichtigkeit, Klugheit und Gerechtig- 
keit vorschrieb, beobachtet, undsichalso 
in seiner Ehe so aufgeführt, wie die 
geoffenbarte Religion, und die damit 
übereinstimmende Natur, es erfordert.*^— 
Aber aufserdem, dafs er ein Ungeheuer hätte seyn 
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müssen, um mit einem solchen Engel übel su 

leben, so sind das alles nur kable allgemeine For- 
me In, womit uus ein Biograf im Grunde — * 
Nichts sagt: und es scheint doch wohl keine über- 
triebne Fprderung, wenn wir yon einem Menschen, 
der sich zu einem göttlichen JLeben anheischig 
gemacht» etwas mehrers erwarten, als ein Ilaseyn, 
in wollüstiger Ruhe und an einer steten Kette 
sinnlicber Ergetzungen hingescblendert. „Ganze 
Tage brachten wir zu, s^gt er, dafs wir fischten, 
und in einer kühlen Grotte am Rande des Wassers, 
oder unter einem alten Baum am Ufer irgend eines 
lieblichen Flusses speiseten. — Zu andern Zei- 
ten hatten wir unsre Lust, so viele Karpfen und 
Schleihen, als wir wollten, in einem grofsen ste* 
henden Wasser zu fiscben u. s. w. In den schönen 
Sommertagen belustigten wir uns auch mit der 
Schieft jagd vor dem Hund. Charlotte liebte die- 
sen Zeitvertrei'b über alles, und ging manche 
Stunden mit mir, um zuzusehen, wie ich dieses 

lo) Bunkel glaubte vermuthlich durch dergleichen ein- 
gemischte Bilderchen seine platte Lebensbeschreibung inte« 
xttsflanter zu machen . Aber was geht das uns an , wenn 
er sichs unter einem alten Baum oder in einer kfihlen Grotte 
wohl «chmecken lieft? Gut ffiv Ihn. und prosit die Mahl- 
zeit! Uns bnuicht er nicht su Zutchanern dabey zu macheo. 
Solche Zflge werden nur interettant, wenn unt die Perto- 
nen» wovon die Rede ist, sehr lieb geworden sind. Aber 
wer konnte Herrn Johann Biuikel und seine aus der Luft 
gegriffenen Weiber lieb gewinnen? 
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Vogelwerk niederschofs , bis wir des Abends spät 
über die feltichten Berge zu uxuerm reinlichen« 
geruhigen Ueitfen Hause surückkehrten, und hey 
unsern Vögeln eine so köstliche Abendmahlselt 
genossen , als^ die Grofsen sie halten u. s. w. Nach 
dem Abendessen schwatzten wir entweder hey 
einer kleinen Punschschale auf eine angenehme 
Weise bis zur Schlafzeit, oder ich spielte auf mei- 
ner Flöte» wobey Charlotte ihre göttliche Stimme 
hören liefs. So glücklich lebten wir! Selbst 
der VITinter — fiel uns nicht bu strenge. Wir 
hatten einen vortrefflichen Yorrath von 
allerhand Art reichlich aufgehoben, u* s. w. 
Unsre Bedienten und Mägde verschaflFten uns ein 
bequemes Leben, ersetzten unsre Bedürfnisse, und 
machten unsre Glückseligkeit vollkommen. — Kurz, 
jede Jahrsseit, jede Stunde ergötzte uns, und machte 
uns Freude.** — * Auch der gute Thomas Fleming, 
ihr Freund und Nachbar, trvig dazu das Seinige 
ehrlich bey. „Es war unmöglich, sagt Bunkel, 
in seiner Gesellschaft mifsyergnügt zu seyn. Seine 
Gemüthsart und sein Singen bey einer Funschschale 
waren schon zureichend den Milzsüchtigsten aufzu- 
muntern, und den Verdriefslichsten zum Lächeln 
zu bringen." All gut, Herr Bunkel! Aber das 
sagt uns immer nur , wie ihr euch gute faule Tage 
gemacht, und was ihr genossen, nicht wie ihj 
die Pflichten des Lebens erfüllt, nicht was ihr 
gethan. Essen und Trinken, und müfsig gehen, 
und sich erlustigen, und andre für sich arbeiten 
Wisi^Auns W. SvFFL. V. B. 5^ 
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lassen» ist, wenn ihr wollt« eine gute Art von 
Sardanapaliscliem , Sybaritisclieni , Scblaraffenlandi- 
schem Wohlleben ; aber exemplarisch und einer 
Biografie würdig ist es wahrlich nicht! Das heilat 
weder leben, wie ein Christ, noch braucht 
man ein Christ zu seyn, um so zu leben; der 
gemeinste Heide im ganzen Heidenthum kann das 
ehen so gut, und ohne dafs er sich -darum einbil- 
det, tpn ein Haar hesser als ein andrer su seyn. 

Indessen stirbt Madam Bunkel, nach swey so 
glücklich mit ihrem theuem Ehewirth yerlebten 

Jahren, gana unvermuthet an einem Fieber. Un* 
glücklicher Weise werden auch Fretrnd Thomas 
Fleming, und ein Bedienter nehst swey Magden 
▼on der nehmllchen Krankheit weggerafft. Die 
Art, wie sich Bunkel bey dieser Prüfung beträgt, 
ist seiner würdig: denn er beträgt sich 
dahey weder als ein Mensch, noch als ein Weiser, 
noch als ein Christ, sondern als — Johann Bun» 
kel* Wie untröstbar mufste ihr Gatte seyn! ruft 
er aus, und dieser untröstbare Gatte setst sich 
unter die Leichen hin, und stellt eine Ge- 
meinplatz-Betrachtung über den Tod an; * 
das schäadlichste Gewäsche, das jemahls ein 
Jesuiterschüler in der rhetorischen Klasae alt 
ein Schulexercizium au Markte gebracht hat, aus 
den abgetragensten Lumpen von Sentenaen und 
eiskalten Antithesen susammen geflickt — als (um 
nur ein kleines Pröbchen su geben) — 
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Tod i«t et, der den Eroberer sich seines Nalimens 
schämen läfst etc. der Tod ist es, der den Stol- 

«cn und Ubermüthigen sagt, dafs sie Nicdertricli- 
tige sind etc. der Tod ist es, der den Reichen 
Sttx Rechenschaft fordert, und ihm beweiset, dals 
er ein Bettler, ein nackter Bettler, ist etc. der 
Tod ist es, der vor die Augen der Schönen 
ein Glas halt, und sie darin, eine Scheuslicbkeit 
erblicken lafst, eta — Welciien keiner belehren 
konnte, den hast du, o Tod überzeugt; was keiner 
sich unterstehen durfte, das ha|( du gethan, u. s. w. 
Doch, mächtiger T.od, du vermagst noch mehr! 
Du fuhrest sur Auferstehung vom Tode , sum Tage 
des Gerichts etc. Du, o Tod, sey daher Morgens 
und Abends der Gegenstand uusrer Betrachtung. 
Lehre uns, dals alle menschliche Dinge übel 
sind u. s. w. Lehre uns, dafs wir nicht su 
Menschen, zu denkenden, vernünftigen Wesen, 
in der Absicht gemacht worden, dals wir alle unsre 
Gedanken und Zeit und. Sinnlichkeit und Vergnü- 
gungen, Essen und Trinken und Ergetzlichkeiten 
(wie ich Johann Runkel, hätt* er hinzusetzen 
sollen) verschwenden sollen $ sondern da£i wir, uns 
auf die Stunde des Todes vorbereiten, damit wir, 
wenn Gott uns abruf t u. s. w." — Wir haben von 
jeher grolse Dunse in unsenn lieben Deutschland 
gehabt, und sind dato noch im Überflufs damit ver- 
sehen ; aber von dem Grad der Dunsheit und Ese- 
ley, der dazu gehört, um solche muffige Brocken 
von der toten besten Leichenpredigt herab su 
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tchneideni und sie einem mit unverwandten 
Blicken yor dem Leichnam der geliebte- 
•ten Gattin sitaenden airtHcben Ehe* 
mann, als Betrachtungen, in den Mund zu 
atecken — davon haben wir doch unter allen unsem 

■ 

Dunsen kein Beyspiel. — O Bunkel! Bunkel! du 

lehrreichster, du originalster, du launigster, du 
angenehmst -seltsamster aller Schriftstellerl 

Für einen Menschen, dem es um Ertddtung 
seines alten Adams und Vorbereitung auf die To- 
desstunde SU thua gewesen v^re, war nun keine 
EntschUebung natürlicher « alsinOrtons Einsie- 
de ley zu bleiben; oder allenfalls sich noch tiefer 
ins Gebirge hinein zu arbeiten , um den Rest seines 
liebens als ein echter Eremit in Enthaltung, Gebet 
und Abgeschiedenheit suauhringen. Oder hitte 
Bunkel sich etwa erinnert, dafs ein Christ nicht 
zur Abgeschiedenheit» sondern aur edelsten Thatig* 
keit in den Verhiltnissen. des geselligen Lehena 
berufen ist; so hätte er diesen Tod seiner Gattin 
als einen Ruf angesehen, aus seiner Einsiedeley 
hervor su gehen, und sich irgend einer ehrlichen 
und nntalichen Lebensart au widmen« Aber so waa 
lälst sich Bunkel gar nicht einfallen. Er verläfst 
swar seinen bisherigen Aufenthalt, aber bloüi, „weil 
es ihm in dem Gemüthsaustande , worin er war» 
unmöglich fiel, in seiner Wildnifs fort zu leben." 
Denn seine Filosofie und Religion verlälst ihn 
' aUemahl just-| wo er aie nöthig hat. Er geht fort. 
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aber docb mit der Hofliiung, clafs ihn das Schick* 
sal wohl einst wieder dabin zurück führen könnte. 
Denn» sagt er« »,ea Hefa aich ja gedenken , dafa 
henlicbe Freundachaftf Fröhlichkeit und geselligea 
Leben noch einmahl hier wieder Platz finden 
könnten. Die Erfahrung lehrt, welche wunder- 
bare Dinge durch den Zufall können bewirkt 
werden.** Dea feinen Christen, der in den 
Trübsalen des Lebens keinen Trost findet, als den 
er vom Schicksal und vom Zufall erwartet! 

Wie dem auch sey, Meister Bunkel wird von die- 
sem Gedanken auf einmahl wieder lustig, und 
„macht sich auf 9 nicht» sagt er» wie Don Quischott 
in Hoffnung ein Königreich zu erobern, oder eine 
schöne Prinzessin zu heirathen ; sondern um zu 
sehen, ob ich nicht ein andres gutes Landmäd- 
chen zur Frau für mich ausfindig machen, und ein 
wenig mehr Geld erlangen könnte. Denn, setzt 
er mit einer unbegreiflich stupiden Naivität hinzu, 
diese beiden Dinge zusammen genommen 
waren allein vermögend mich wirklich 
glücklich zu niachen.^^ Sein Diener, O-Finn, 
»u£s also an einem schönen Morgen sein Felleisen 
mit kalter Küche und einigen Flaschen 
versehen, und Bunkel zieht aus — und langt auch 
noch selbigen Tages in einem sehr anmuthigen Lust« 
walde bey dem Skelet von weiland Karl Henley 
an, welches eine Rolle Pergament in der Hand hat. 
Und was sollte auf diesem Pergament anders gescbrie- 
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htn ttelieii» «U wieder ein Stück lieickenpre* 
, d igt? * Aber freylicli ein schonet Stuck, und über 

einen Text, über den sich schon was — extempori* 
sieien läfst. Denn es bandelt Ton den letsten 
Dingen, und endigt sieb, wie leicbt su eracbten, 

mit einem: Nimm diefs daher zu Herzen, 
weil es noch Zeit ist) Steiblicberl u. s. w. 

Toller Verwunderung — yermutblicb über 
seine eignen guten Einfälle verläfst Bunkel diesen 
Ort, und in der billigen Vermutbung, dafs ein Skelet 
nicbt der einsige Bewohner eines so schönen Land^ 
gutes seyn werde, rückt er weiter vor, bis er bey 
dem alten, silberhaarigen Uerrn Basil von Basil* 
hols anlangt, der nebst seiner Enkelin auf der oben- 
belobten schönen und vortrefflich einge- 
richteten Rasenbank an einem Springbrunnen 
sitzt. Der Mann war beynabe hundert Jahre alt, 
das Madchen aber su gutem Glück erst awansig, hatte 
grofse, schwarze, funkelnde, sehr schöne 
' Augen, eine stattliche Leibeslänge, war 
^ im Gesicht Tollkommen schön gebildet» 
u. s. w. Man denke, ob Bunkeln der Mund wSs« 
seile. — „Ihre Schönheit, sagt er mit seiner 
gewöhnlichen Offenherzigkeit, entzündete mein 
Hers sogleich, und flölste meiner Seele eine 
Zirdicbkeit ein, die ich noch nie yorher so stark 
empfunden hatte." — Bunkel macht sein Kompli* 
ment, wird so gut aufgenommen als er sichs nur 
wünschen kann, und in ein herrlicherZimmfir 
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geführt, wo der Tisch hald mit kalten Speisen besetzt 
wird. Sie lassen sich nieder, Bunkel mufs seine 
Geschichte enihlen« und der alte l^ndische Herr 
findet groftes Belieben daran, dafs sein Gast alle 
seine angeblichen Trübsale sich dadurch zugezogen , 
dafs er sich gegen eine falsche Religion 
erklärt» Morgen früh um acht Uhr heym Früh- 
stück sollen Sie erfahren, sagt er, was ich för Sie 
thun will, „wir wollen jetzt das übrige aus 
nnsrer Flasche su. uns nekmen — nnd dann 
SU Bette. 

Morgens früh beym Frühstück erklärt der alte 
Grofspapa, dafs er entschlossen sey, Bunkels antitri- 
nitarisohe Standhaftigkeit durch seine Enkelin St a» 
sia.mit den grofsen^ schwansen, funkelnden» sehi^ 
schönen Augen , und einem grolsen, funkelnden, sehr 
schönen Vermögen xu belohnen. — Nur setzt er die 
unwillkommne Klausel hinsu: dal» er noch warten 
müfste, bis das Mädchen das zwey und zwanzigste 
Jahr zurückgelegt. Bunkel > dessen grofse Beschei- 
denheit wir schon kennen 9 antwortet, wie mans in 
allen schalen Romanen zu lesen gewohnt ist: es sey 
ihm zwar viel Ehre ; aber er besitze nicht Eitel- 
keit genug zu glauben 9 dafs er die Zuneigung der 
jungen Dame gewinnen könnte; und dafs sie 
dazu gezwungen werden sollte, — den Gedanken 
könnte er nicht ertragen; indessen, weil er 
doch so grofsmüthig dazu eingeladen werde, wolle 
er sich einige Monate zu Basilbolz aulhalten, und 
y,der Mifs Henley die Versicherung geben, dafs er 
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ihr geboTsamer Diener sey u.s. w.. Dictum 
factum ! Er bleibt den Winter und den folgenden 
Frühling da, und wird in dieser Zeit von Jungfer 
Stazia sehr besauhert. Soll auch niemand 
kommen und sagen, er habe seine Zeit wie ein 
Mülsiggänger sugebracht! Denn „Vormittags safs et 
gemeiniglich in der BibliotheJ^, und machte Aus» 
süge aus seltnen Handschriften und raren Bü- 
chern; und Nachmittags spielt' er mit Mifs Henley 
Karten.** — Zu Anfang des Mars starb der alte 
Grofspapa ; und sobald er begraben war, meinte 
Bunkel, nun sey weiter nichts zu thun , als zu Lei- 
rathen. Ich wollte, sagt er, schon nach dem Fran- 
siskaner Fleming schicken — ( denn dieser MÖnch 
ist der Mann, von dem unser Antitrinitarier alle 
seine sieben Ehen — pro Jorma — sanktifizieren 
lafst.) Aber Fräulein Stazia, »wie sie sah, dafs 
sie nun ihre eigene Gebieterin war, und ein groises 
Vermögen, baarGeld und ein Gut liatte, so — 
hatte diefs alles (wer hätte sichs träumen lassen sol- 
len?) einen fiinfluls auf ihre Denknngs- 
art, und machte eine Verandrung.** Kurz', 
die junge Dame gab unserm heifshungrigen Wittwer 
eine Art von Hofbescheid, woraus er deutlich abneh> 
men konnte, dafs sie keine Lust hatte, sich und ihr 
Vermögen dem ersten Abenteurer, der ihr aufstiefse, 
und wenn er zehnmahl so viel für den Christlichen 
Deismus gelitten hatte, an den Hals sU werfen. 
Allein sie hatte es mit einem Menschen zu thun,, der 
sich nicht so leicht abweisen liels . Bunkel hielt mit 
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ZSbnen und Klauen £Bst; und da sonst nichts ver- 
fangen wollte, richtete er seine Batterie gegen die 
Neigung, die sie (freylich nicht in ganzem £rnste} 
XU dem ebelosen Leben geiulsert hatte. Er 
demonstrierte ihr, —> einem schönen, gesunden, voll- 
blühenden, reichen Mädchen von zwanzig Jahren — 
der Gimpel ! — aus Vernunft uiid Schrift — dals 
die Ehe eine gar gute Einsetsung sey, und 
behauptete , „ sie könne ihre Abneigung gegen die- 
selbe vor dem weisen und gütigen Vater der Welt 
nicht verantworten y da sie eine Christin sey» 
und als eine solche die Taufe für' ein Denk- 
mahl dpsGnadenbundcs erkennen müsse 
Es ist Schade 9 dais wir, weil diese Auszüge sonst 
leicht selbst su einem Buche von vier Banden 
anschwellen- möchten , unsem Lesern nicht die ganze 
Dedukzion voranalisieren können, um ihnen recht 
begreiflich zu machen» wie daraus, da£i die Taufe 
ein Denkmahl des Gnadenbundes ist, nothwendig 
folgt, dafs Jungfer Stazia sich von Herrn Johann 
Bunkel heirathen lassen mufste. Diese Dedukzion 
nimmt nicht weniger als fünf Seiten ein, und ist die 
angenehmst seltsamste Art sich um ein Frauen* 
zimmer zu beweiben, die jemalils einem Original 
zu Sinn gekommen, oder Deutsch heraus zu sagen, 
das vollkommenste Ideal von Impertinenz und Aber- 
witz, das jemahls aus einem menschlichen Hirnkasten 
heraus geschüttelt worden . Nur etwas weniges davon 
zur Frohe! — „Betrachten Sie t vortreffliche 
Stazia, sagt der theure Mann, der von Locke so 

W I £ X. A K u s W. S u V p r. y. B. 33 
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gut TSionieren gelernt bat» wenn der AUerhocbtie 
mit Abraham den Bund in diesen Worten aufrieb* 

tete : Ich will dein Gott seyn und deines Samens 
nach dir« u.a.w. Bedenken Sie 9 tage ich, dab 
diese unschatsbaien Segnungen u. t. w. nicht aUein 
mit der gröfsten Dankbarkeit angenommen, sondern 
auch bis ans Ende der Welt durch ein verordnetes 
Zeichen dem Machdenken künftiger Geschlechter ein« 
ge&chärfet werden. Die Bescbneidung war das 
erste bestimmte Denkmahl , u. s. w. und als das 
Neue Testament an die Stelle des Gesetzes kam, 
io mufste der Bund, an welchem die Kinder Theil 
hatten, durch das Zeichen, welches die Taufe 
genannt wird, bestätigt werden, indem diese Hand- 
lung bestimmt ist, der künftigen Nachkommenschaft 
einen Antheü an der liebe Gottes u. a. w. (kurs) 
an jedem Segen des Bundes zu verschaffen. Aber 
was wird aus diesem grolsen Vorrechte, wenn Christ* 
liehe Frauenzimmer u.a.w. sich zu einem ein- 
zelnen Leben entscblieCsen , und dadurch künftige 
Geschlechtsfolgen abhalten an der Ehre und den Vor* 
zugen der Kirche lesu Christi Theil zunehmen? u. s. w* 
Seyn Sie daher vorsichtig, yortreffliche Sta* 
zia. -i- Es ist ein grofses Verbrechen, die regel* 
mälsige ^^)^ Fortpflanzung von Menschen zu ver* 

ai) Herr Bunkel gewinnt nichts durch dieses eingsscho- 
bene segelmlTsige; denn sein Beweis gilt eben so Tiel 
▼on der nnregelmifsigen. Der Fnmciikaner Fleming thnt 
hier gar nichts zur Sache. 
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Kindern. Lauen Sie daher alle Gedanken Ton einem 

jungfräulichen Leben fahren — verehlichen Sie 
Sich, ruhmwürdige Stazia, verehlichen Sie 
Sich} vnd lasten Sie den Segen Abrahami 
über die Heiden kommen! Setzen Sie Sich nicht 
dem evangelischen Bund entgegen, sondern gedenken 
an die tröstliche Yerheilining: Ich will meinen Geist 
auf deinen Samen gieCien u. s. w* DieCi fordeit 
Ihre heilige Religion von Ihnen; und wenn wir uns 
nun — zum Buche der Natur wenden, finden 
wir hier nicht deutlich vor unsem Augen aufgeseich^ 
net, da(s es in dem Herzen der Menschen Bosheit 
seyn müsse, welche bey der Zerstörung und dem 
Untergang des künftigen Menschengeschlechts unbe- 
kümmert bleiben y und welchen nur so viel guter 
WiUe mangelt , ein Geschöpf auf eine rechtmafsige 
und geheiligte Art in die Welt zu setzen ? — Preis- 
wurdige Stazia , was sagen Sie dazu? Weil Sie. 
eine aufrichtige Christin sind, werden Sie Sich zum 
Ehestande entschliefsen? Und darf ich auf die hohe 
£hre hoHen, an dem gegenseitigen Vergnü- 
gen, welches die Erfüllung einer sq wichtigen 
Pflicht gewähret» Theil zu nehmen?«* 

Wie ist euch zu Muth, liebe Leser? Und was 
für einö Wirkung denkt ihr, dafs eine solche Stand- 
rede, mit gehörigem Ernst von einein Manne wie Jo- 
hann Bunkel vorgetragen, auf die preiswürdige Stazia 
habe machen müssen? Die Wirkung einer tüchtigen 
Dose Yon Ypekakoanha oder Tartarus emetikus, vep> 



arathet ihr? UnfeUbar, wenn Müs ScazU etwas beb* 
res als ein Gefdidpf des Herrn Bunkel selbst gewesen 
warej .ein Werk seiner Hände, das er so albern raachen 
konntet als ers au seinem Zweck vonnöthen hatte. — • 
Aber so lief es fireylicb günstiger für den lieben Mann 
ab, als CS sonst menschlicher Weise zu vermuthen war. 
Unter dieser meiner frommen Vorstellung, sagt er, 
verbreitete sich ein Lächeln anf dem Gesichte der 
Stasia , die Ye r w undernng leuchtete ans allen ihren 
Geberden hervor, und als ich meine Rede geendigt 
hatte, sagte diese Schöne an mir: danke Ihnen, 
Sir, für den Unterricht, den Sir mir gegeben haben • 
Ich bin eine Christin, In memem Hensen ist keine 
Bosheit -~ Lassen Sie den Vater Fleming kommen j 
und ich will Ihnen meine Hand geben.** Beaaa- 
bemdes Wort! ruft der Mann in seinem D rang den 
Himmel zu bevölkern aus, und eilends wird 
0-Finn nach dem Mönch gesandt, und der Knoten 
augestrickt. 

Bunkel lebt nun abermahls swey Jahre suOrtons- 

liodge „in einem Stande der Freude, dafs 
man sich denselben auf tausend Jahre hätte 
wünschen mögen,** — ohne daXs er uns an eröff* 
nen würdigt, ob und wie viel diese Ehe w^oi^ dem 
Segen Abraham« über die Heiden gebracht 
habe.,, — - Ein hübsches Geschichtchen, in jeder 
Betrachtung! 

Indessen da Herr Bunkel beschlosien hat, binnen 
den nichsten fünf oder aedis Jahren noch mit fünf 
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schdiiaii Madcben su Bette su geben, so mufs sich 
Frau Stazia nach Verfluls der zwey Jahre , so gut wie 
ihre Vorgängerin, über Halt über Kopf an den Blat- 
tern aus der Welt trollen. Bonkel macht dteliunahl 
nicht to viel Cejremonien als bey seiner ersten Frau. 
Doch versichert er uns, „er habe in drey Tagen die 
Augen nicht aufgeschlagen . — > D r ey ganzerTage 
um eine liebe Frau su trauern, ist fireylich eine sehr 
(lenkwürdige ThatI Es war aber auch alles, was Fleisch 
und Blut, bey einem Manne wie der unsrige , fähig 
war. Am vierten Morgen liels er sich sein Pferd sat- 
teln, und sog — wieder auf die Freyte. Der Zufall 
bringt ilin zu einer Gesellschaft von zehn Ehepaaren, 
die in grolser Abgeschiedenheit von der Welt, nach 
einem Entwurf des ehemahls berüchtigten Labadisti- 
schen Predigers Yvon, der Christlichen Yoll« 
kommenheit nachjagten. Dals es bey dieser Gele- 
genheit wieder Deklamasionen über den Ver- 
fall des Christ enthums bey den herrschenden 
Kirchen auf Seiten Meister Bunkels absetzt , kann, 
man sich leicht vorstellen. Übrigens , sagt er am 
Scbluls einer kleinen Beschreibung von diesem wirk* 
lieh liebenswürdigen Institut: ,yein Kloster von 
dieser Art hat meinen Bey fall; es ist ein 
göttliches Leben." Aber Theil an diesem gött« 
liehen Leben su nehmen, dasu spürte er keinen 
Beruf. Denn man mufste da arbeiten, sehr einge- 
zogen leben, Kinder nicht nur zeugen, sondern auch 
erziehen, kurz, Füichten erfüllen, die nicht immer 
so angenehm sind als diejenige, su deren Erfüllung 
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er die hochprelsliche Stazia aufgefordert hatte, — und 
ein folcbeft luehen war nun einmahl seine Sache 
nicht. 

Er reitet also fürder, und gerith, wie gewöhn- 
lidiy in eine eimame Zaubergegend, wo sich ein rei- 
chet schönet Mädchen von achtaehn Jahren , Nahmens 
Antonia Kranmer, eine vater - und mutterlose 
Waise, suweOen aufhielt; Mädchen, das alle 

Eigensbhaften hatte, nm die Beute des ersten hesten 
T'augenichts , der sich ihr in einer gefalligen Maske 
darstellen mochte, zu werden. Auf die erste Nach- 
richt, die ihm eine Art von Einsiedler gieht, wird 
der Gedanke in ihm rege: Das wai^ ein Mädel für * 
dich! und sogleich denkt er drauf, wie er ihrer hab- 
haft werden könnte. Die arme Staaia war zwar 
kaum einige Tage begraben; aber was kümmerte das 
Buttkehi? Eine begrabne Frau hinteiliers bey ihm 
keine andere Erinnerung , als die ihn ungeduldig 
machte, ihre Stelle wieder mit einer lebenden au 
besetzen. In diesem Stucke war sein Horror vacui 
ganz ausserordentlich. Ei präsentierte sich also vor 
der jtingen Antonia, die „so vortrefflich 

la) Die FiTiiMimg rwt dieser und andeni seiner Wan* 
derungen wflrdsr wegen der Beschreibungen sonderbarer 
Gegenden und NatnrerseheinQngen , die er darin ans seinen 
XoUektaneen zusammen häuft , noch immer eine Art von 
Interesse geben , wenn die Schreibart des Menschen nur 
nicht so unausstehlicli platt , ungelenkig und hölzern wäre • 
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gebildet war, als — ein Frauensimmer 
seyn kann,** und — was mufste in mir vorgehen, 
ruft er aus, als ich ein solches himmlischet Mad- 
dien SU Gesichte bekam! — Nun, HerrBunkel, das 
können wir uns ungeßlhr einbilden, ohne dals ihr eneh 
deutlicher erklärt. Gut für euch, dafs das Mädchen, 
„dessen Begriff von einer Mannsperson 
nicht weit reichte,** so gierig war nach euch sa 
schnappen! Denn da ersieh nach dem Frühstück empfeh- 
len wollte, bat sie ihn beym Mittagessen zubleiben; 
und nach dem Mittagessen liels sie ihn nicht, gehen , 
bis er auch tu Nacht bey ihr gegessen hatte — und so 
frühstückten, dinierten und soupierten sie etliche Wo- 
chen lang zusammen, bis der gute Mönch Fleming her- 
bey gerufen wurde, die neue Winkel-Ehe so gut er 
konnte su yidimieren« Nun gings wieder ans 6e> 
niefsen! — Un&re gegenseitigeLiebe g i ng bis zur 
Ausschweifung, sagte der gottselige Bunkel, und 
das. was menschliche Glücks'eligkeit beiist, genossen 
wir in vollem Malse. Sie war gut wie ein Engel, und 
wir lebten zwey Jahre in einem unaussprechli- 
chen Ve r g n'ü g e n beysammen • 

Das beste war indessen, dals es auch nicht länger 
als swey Jahre dauerte; denn im ersten Monat des drit- 
ten Jahres starb der liebe Engel ebenfalls an den Blat- 
tern, und hinterliefs den armen Mann „untröst- 
lich,^^» SO untröstlich, dals, nachdem er. seine Au- 
gen Tier Tage lang (einen ganaen Tag mehr als 
um Frau Stasia) in Thranen gebadet, er sich auf- 
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macht j und nach dem Gesundbrunnen zullarrogäte rei- 
set, um sich die yierte Frau zu bohlen. Das 
schnödeste dabey ist, dals ihm immer die Religion 
zum Feigenblatt fiir die Blofse seines bdclischen alten 
i\dams dienen mufs. Denn, wenn wir seinem Ge- 
schwätse mehr als seinen Handlungen glauben wollten, ' 
so verliefs er Ortons-JLodge bloIs,,um, wie esihm 
die Religion auflegte, sein Leben zu erhalten« 

Und hier ists, wo den seltsamen Menschen endlich 

eininahl eine Art von Scham anwandelt, da er im 
BegriiF ist , schon auf die vierte Frau auszugehen , ohne 
dafs er hey seinen verschiedenen Ehen das mindeste 
Ton Rindern erwShnt habe. Die Antwort, die er 
seinen Lesern. hierüber giebt, würde aus dem Mund 
eines jeden Mannes auffallen; aber im Mund eines 
angeblichen Weiten und Christen hlingt sie gar zu 
schändlich. „Damit ich also hierauf ein für alle« 
mahl eine allgemeine Antwort gebe, C^^g* rohe 
Topinambu in einem spöttelnden Ton, als ob die 
Frage die armseligste Kleinigkeit beträfe) so halte ich 
es schon für zureichend anzuführen, dafs ich eine zahl- 
reiche Geschlechtsfolge abgeben könnte, weilich wirk- 
lich viel Kinder habe* Aber da sie in keinem 
wichtigen Geschäfte verflochten sind, und 
auch, so viel ich gehört habe, niemahls etwas 
merkwürdigers verrichtet haben, als aufstehen und früh- 
stucken, lesen und herumlaufen, essen und trinken: so 
würde es nach meiner Einsicht nicht schicklich 
seyn, sich bey der Lrzähluug ihrer Geschichte aufzuhal' 
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ten.*^ So? Und was merkwürdigen Terricbtet den 
Johann Bunkel telbit, und wo sind die wichtigen 
Geschäfte, in denen er verflochten ist? Elender Mensch, 
der von den Knospen der Menschheit, die in jeder Stufe 
ihrer £nt£iltung so interessant, in ihrer angehomen 
Reinheit und Unschuld so lieblich und henruhrend, 
in der Fülle unbevvufster Kräfte, die in ihrem ganzen 
Wesen zwar noch schlummern , aber bey jeder Beruh» 
rung aufsittem, und mit der Schwäche und Ungeuht- 
heit ihrer kleinen Organe ringen, so meritwurdig, so 
unendliche Mabl merkwürdiger einer aufmerksamen 
Beobachtung sind, als alle Ungeziefer seiner Filb- 
aofen su Ulubra — Elender Mensch! (wieder^ 
' hohlT ich aum zweyten und dritten Mahl ) der Vater 
ist, und von Kiijidern, von Seinen Kindern, in 
diesem kalten, untheünehmenden, yerSchtUchen Ton 
ein für allemahl sprechen kann! Deine Ein- 
sicht reicht freylich nicht weit, wenn du die Mor- 
gendämmerung des Menschenlebens, die Jahre der 
ersten Entwicklungen, der ersten Eindrucke, des 
reinsten Spiels der noch unverstimmten Natur und 
ihrer ersten so viel bedeutenden Winke für unbedeu- 
tender hältst, als die schalen Mährchen, die du uns 
▼on deinen eignen minnlichen Jahren lu crsahlen 
hast! ^ Doch warum uns ereifern IT Warum sollte 
Bimkel sich nicht überall selbst gleich seyn? Und 
«was für ein Jämmerliches Gelese wäre auch die 
Geschichte seiner Kinder, von ihm ersählt? Lieber 
wollt* ich sie mir von ihrer Wärterin erzählen las» 
sen. — Aber wer hätte denn auch die Geschichte 

Wf BLAaos W. SvvpL. V. B. 34 
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seiner Kinder von ihm verlangt? Kann ein Vater« 
der die Gefchichte seiner sieben Ehen schreibt» von 
seinen Kindern nicht mit menschlichem Gefühl reden , 

oder nichts interessantes von ihnen sagen, ohne 
gleich ihre ganse Geschichte zu schreiben? / 
« 

Aber Ireylich hat auch der arme Wittwcr jetst 
gerade keine Zeit an seine Progenitur zu denken. Er 
muJa über Hals über Kopf nach Uarrogäte, um sich 
seine yierte Fnu su hoUen* Und wo denken wir 
wohl, dafs er seine erste Bekanntschaft mit ihr macht? 
Wo anders als auf dem — Tanzboden?-— Die 
Dame nannte sich Mifs Spence» und war eine Art 
vonKomposixiony wie man diesseits des grolsen Hunds- 
sterns noch keine gesehen hat; denn sie hatte den 
Kopf des Aristoteles, das Herz eines ersten 
Christen, und die Gestalt der Mediceischen Ve» 
nus : HerrBunkel ist sehr bescheiden , dals er sie nicht 
auch noch, als eine zweyte Pandora, mit dem iVbn 
plus ultra aDer übrigen Vollkommenheiten der Natur 
tmd Kunst ausgestattet hat. Denn warum sollte die 
vierte Frau eines Mannes wie Er nicht auch noch die 
Leier Homers, den Meifsel des Fidias und den Pinsel 
des Apelles in ihrer Gewalt haben? — Bey solcher 
Bewandtniüs kann ihm denn freylich niemand übel nehp 
men, „dafs er nicht lange Zeit in ihrer Gesellschaft 
aubrachte, ohne sich äufserst in sie zu yerlie> 
hen~ und ihr seinen Antrag xu thun.*^ MÜsSpence 
war „nicht grausam ,<* aber sie wollte doch auch 
nicht gleich in den Hamen beiden ; und die Platthei* 
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ten, die er sie darüber sagen läiaty ]u>imeii nur durch 
diejenigen übertroffen werden , die er ihr in seiner elg- 

nen steif lächerlichen und dumm ernsthaften Manier 
dafür aurück giebt. Indessen laist sie ihm doch Hoff* 
nnngf und bescheidet ihn , bey ihrer Abreise , susich 
auf ihr Gut zu Kleanor. Ihr geh ors a ms ter Die- 
ner folgt ihr einige Tage später nach, verirrt sich aber 
einige Mahl auf dem Weg, und jedesmahlaus weisen — 
Antorsabsicbten > d.i. um verschiedener Episoden wil- 
len, welche, wie alle übrigen, aus deren ungefährem 
Beysammenseyn das Ganze dieses wirklich in seiner Art 
einsigen Werkes besteht, ohne mindesten Schaden des 
Übrigen , auch'hitten nicht da seyn können . 

Die erste Verirrung bringt ihn su einer gewissen 
Mifs Wolf, mit der er im Jahre 17159 als Knabe, in 

Irland, seinem Vaterlande, manchen Kontertana getanzt, 
auch Komödie gespielt hatte» wo Sie seine I mein da 
und £r ihr Valentin gewesen war. In den Augen» 
blick, da sie sich erkennen , „ fafst er sie in seine Arme, 
und erstickt sie beynahe mit Küssen ; " und so glück- 
lich ist Valentin B Unkel bey den Damen, dafs Mifs 
Wolf, weit entfernt darüber ungehalten an seyn, viel» 
mehr „ über diesen seltsamen Einfall von Heraen lacht. 
Nun erzählen sie einander ihre Geschichte; dann 
gehtt SU einem auserlesenen Mittagsmahl , 
wobey sich sechs sehr hübsche Damen und sechs Her* 
ren, und also (wie Bunkel mit seiner gewöhnlichen 
Deutlichkeit hinzu setzt) ihrer z w ö 1 f einfanden . 
Nach dem Kaffee wurde erstlach in der Karte gespielt. 
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hierauf Kontertänze getanzt, und die reitzende Tmoind« 
war seine Beytanzerin. In dieiem herrlichen 
Vergnügen hrachte ich ▼iersehn Tage an, ruft unter 
neuer Apostel aus, erinnert sich aber doch endlich an 
Mi£i Spence, und beurlaubt aicb von Mifs Wolf, um 
apomatreicha nach Kleanor sn eilen; ^ftW mm Sehick- 
aal führte mich einen andern Weg . Natürlicher 
Weise erwartet der Leser, das Schicksal werde irgend 
eine erhebliche Unache dasu haben; denn man mischt 
doch sonst die Gotter nicht nur so für die lange 
Weile ins Spiel . Aber es geschieht blofs , um Bun- 
keln in einem Wirthshause mit einem gewLssen Mr. 
Winknp ausammensn bringen, der ai^ ihm durch 
aeine gute Laune so wohl empfiehlt, „da(s Bunkel 
mehr trinkt als er Willens war , " und sich sodann 
leicht bewegen läfst, mit jenem nach Worcester zu 
gehen » um in einer lustigen Gesellschaft von swölf 
Damen und sehn jungen Herren sehn Tage lang 
recht vergnügt zu leben. „Wir tranken, sagt 
er« tanzten, sangen, schwatzten, und dann war ea 
Kacht. Tanze aber waren nnsre Tomehmsten Yev- 
gniigen; und meine BeytSnzerin war nicht allein 
schön von Gesicht und Person , sondern auch in ihren 
Bewegungen bewundernswürdig. Diese war AiÜa 
Veyssiere von Knmberland, daa theure Ge- 
schöpf!" — Und hier ergreift der heilige Mann 
die Gelegenheit, uns zu berichten, dals er in sei- 
ner Jugend ein eben ao starker Tanzer als toller Rei- 
ter gewesen sey. „Der berühmte Paddy Marfy, 
sagte er , gemeiniglich der kleine Stutzer genannt , 



Dlgilized by Google 



DiS BVKKLkABB. 



und der in Lnkas Kaffeebaiit sa DnUia woU bekannt 
ist; dieser Herr, und Langlinn, ^n Maller, wel* 
che alle Nacht bey des berühmten Stretche*s Foppen« 
spiel tansten, ehe der Vorhang angezogen wurde, 
wurden beide wegen ihres vortreflnichen Tanses 
bewundert ; jedoch übertraf ich sie weit : aber gegen 
JVLaIs Yeyssiere konnte ich nicht aufkommen. Ihre 
Schritte waren unendlich, und sie wuÜste solche 
mit einer solchen Behendigkeit su machen, dafs' 
sie ein in der Luft tanzender Engel schien. 
Wir tanzten acht Nächte zusammen, und 
die ganze Gesellschaft sagte,- dafs wir recht für 
einander geboren wSren. Sie hatte mich auch 
dermalsen eingenommen , dafs ich mich ( des £oga* 
gementt mit der Aristotelischen Venus Christin unge- 
achtet) um ihre Liebe würde beworben 
haben, wenn Winkup mir nicht gesagt hätte, 
dafs ihr Vater Willens wäre, sie einem alten Manne, 
der ihr Groüiyater seyn konnte, iun ein gioJses Leib- 
geding aufzuopfern u. s. w**^ « 

Man weils nicht, ob man über den Pinsel lachen 
oder unwillig werden soH, der mit solcher Spinn* 
stnben-WaschhafHgkeit seine eigne Schande aufdeckt,' 

noch damit prahlt, und bey jeder Gelegenheit, wo 
ihn' sein eigner Karakter überrascht, denjenigen, 
den er angenommen bat, so ganzlich vergifst, 

wie die in eine Frau verwandelte Katze in der Fabel , 
da sie eine Maus erblickte. Man mufs gestehen , der* 
gleichen Stellen, wo man nolens volens lachen mufs,. 
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giebts hier und da in dietem Wunderbuche; aber 

freylicli nicht über die Laune des Verfassers, son- 
dern über seine Dummheit, die so ganz über allen 
Begriff geht; und man lacht nie über ihn, ohne daCa 
man ihm zugleich Mau3«chellen gehen möchte. 

Am iten Junius 1731 Morgens um fünf Uhr 
nahm er von dem ehrlichen Winkup Ahsdiied > um 
nun in ganzem Ernst zu Mifs Spence nach Klea« 

Bor zu wallen . Aber das Schicksal spielt schon 
wieder blinde Kuh mit dem lieben Manne. Er yeiw 
liert seinen M^eg ahermahls^ und kommt 
einem an einem steilen einsamen Ort belegenen 
Sierhause, welches die Katse und Sack pfeife 
cum Zeichen hatte , wo er, au sein^ grolsen Freude, 
liandeskraftv nehmlich den Irlander Tommy Klancy 
antrifft, der den Wirth in dieser kleinen Schenke 
machte. Tommy gab ihm ein gutes Abend« 
essen — welches aus Forellen» schönem 
Bier, und einer Schale Punsch bestand,**— 
und des folgenden Tages machte er ihn mit der Ge- 
schichte zweyer X>orfprinzessinnen bekannt, die sich 
hey ihrem Vormund, einem alten Rechtsgelehrten, 
Nahment Kock, auf einem nahe gelegenen Gute auf- 
hielten . Man kennt , besonders aus Fieldings und 
Smollets Werken, die eigne Manier, die den Irlän* 
dem Schuld gegeben wird, eine Geschichte so zu 
eraahlen, dafs sogar der, dem sie begegnet ist, mietet 
nichts mehr davon begreift. Da nun hier ein Irlän- 
discher Doifschenke enäblt, und ein Irlandischer 
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Bei »Esprit, wie Herr Johann Bunkel, ziillört: 
so kann man sich vorstellen, was aus der an sich 
selbst sehr alltäglichen Historie sweyer reicher junger 
MSdchen und eines alten geitsigen Vormunds wer- 
den mufste. Jeder vernünftige Mensch liätte darin 
nichts weiter gesehen , als einen alten Vorpiund und 
ein paar junge Madchen, wie sie ordentlicher Weise 
je und allezeit gewesen sind und seyn werden. Die 
Mädchen hätten gern hübsche Kleider, Equipage, 
Zeitvertreib, Lustbarkeiten, Anbeter, und, je eher 
je lieber, einen Mann nach ihrem Herzen und — 
nach ihren Augen; der Vormund , ein Mann , der 
seine besten Jahre unter Akten und Geschäften 
verbracht hat , in allen diesen Dingen , wie S a 1 o m o , 
nichts als Eitelkeit sieht, und den Werth des Gel- 
des und guter Wirthschaft kennt, — hat sich in den 
Kopf gesetzt, dals ein paar leichtsinnige, unerfahme, 
naseweise Dirnen nichts bessers thun können, als sich 
von einem grauen, kaltblütigen, altklugen Vormund 
regieren zu lassen. Man sieht, was aus so stark 
kontrastierenden Karakteren folgen muls. Die Mad- 
chen sehen den alten runzlichten Vormund für einen 
Popanz, und sich selbst für ein paar arme Prinzes- 
sinnen an , die in einem verwünschten Schlosse gefan- 
gen gehalten werden; und der erste beste Abenteu- 
rer, der sich anbeut sie so befreyen, ist willkom- 
men . Aber wer wurde es ^einem gescheidten , gesetz- 
ten Mann verzeihen, die Sache mit den Augen der 
jungen romanhaften Küchelchen anzusehen? — Gut! 
aber einem Bunkel ist alles zu verzeihen 
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oder nicliti. Wir wollen et uns also nicht befrem-' 
den leiten, dalt er, auf die ertte Nachricht einet 

so würdigen Zeugen, wie Thomas Glanzy, 
Wirth m Katze und Sackpfei£e in einem eintam 
* hdegenen Bieihaute«. althald den chrittlöhlichen 
Enttchlnit falst , dieie rerwüntchten Damen 
SU erlösen, d.i. auf gut Deutsch, sie ihrem Vor« 
muüde sn entführen. Nichts kann erhärmlichec 
teyn, alt die Trugtchlutte, womit unt der Mentch 
bereden will > diese nach allen göttlichen und mensch- 
lichen Gesetzen höchst unerlaubte imd strafbare That 
für eine tugendhafte Handlung anzunehmen. 
Wahrlidi, et gieht "kerne Ühelthat, die ticfa, unter 
gewissen Umständen, nicht vermittelst der iiehmlicben 
Trugschlüsse rechtfertigen lielse . Stehlen , Ehebre- 
chen, falsch Zeugnilt geben , Kirchenraub, Giftmi* 
tdierey, dat Ärgste, mit Einem Wort, itt, nach Bun- 
kels Art zu räsonieren , erlaubt , sobald man sich e i n- 
bilden kann, daft ein guter Zweck dadurch heför« 
dert, oder einem böten Menschen sein Koncept ver- 
rückt werden könne. — Um die an dem alten Kock 
verübte Büberey vermutblich noch mehr zu beschöni- 
gen, macht er unt towohl yon teiner äulserlichen 
Gestalt, alt yon teinem Inwendigen dat ekelhaftetto 
Zerrbild. Kurz, Bunkel — angeblicher Nachfolger 
Jesu, Apostel, und Keformator ^ entführt (es sey 
nun ant welchem Bew^grunde) twey junge Mäd- 
chen ihrefti rechtmafsigen Vormund, und bewerkstel* 
liget eine so gesetzwidrige , schändliche That durch ein 
noch schändlicheres Mittel, nehmlich durch ein ganaea 
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Gewebe yorfleuliclien Betrugs« dessen Detail er uns 
nocb dasu mit der lotterbübiscben Freude eines Men- 

,8cben ohne alles Gefühl von Ehre erzählt, der 
mit seiner Schande pra^ilt, und sich was grofses 
•darauf su Gute tbut. einen nichts Böses von ihm 
besorgenden alten Mann durch die niederträchtigste 
Art von Betriigerey, durch verstellte Hochachtung 
und Ergebenheit 9 übertölpelt su haben. — 

Was diese Ileldenthat erst recht und vollkommen 
JBunkelmälsig macht« ist« dafs er die beiden 
noch unmündigen Erbinnen« jede mit dreyfsig Qiii- 
neen in der Tasche, sechzig Englische Meilen weit 
vom Hause ihres Vormunds wegfiihrt , und nach 
einem kleinen Wirthshause in einem abgelegenen 
'Thale bringt« ohne su wissen« was er weiter 
mit ihnen anfangen will. Dafür läfst er die 
Waldvögel sorgen. Genug für ihn, dafs „sie ihr 
Frühstück« Mittag- und Abendessen in 
Freude und Vergnügen mit einander ver- 
zehren." »»Zu Hause, setzt er hinzu, spielten 
wir entweder Karten, oder wir sangen« oder ich 
unterhielt sie mit meiner Flöte — • n. s. w.^ Kurz« 
„die ganze dortige Lebensart war wirk- 
lich angene*hm; und da die Mädchen mun- 
ter nnd lebhaft« und in Ansehung ihrer jungen 
Jahre im geringsten nicht unwissend waren 
so würde ich gewünscht haben viel länger da su blei- 

13) S. II. Tb. S. 357 ^ 360. 
Wiblauds W. BupvK. y. B. ^5 
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ben.*' Aber das wollte sich freylich für die Mfld» 
chen nicht recht schicken, und er selbst mufste d^ch 

endlich sein der Mifs Spence gegebenes Wort 
halten. nJat sagt er» wenn das nicht gewesen 
wäre, so hfitte ich gleich entweder die schöne 
Mifs Toi ston, oder die noch schdnereMifs 
Lilandsoy — (oder warum nicht lieber alle 
beide? um den Segen Abrahams über desto 
mehr Heiden zu bringen — ) heirathen kön- 
nen — Aber freylich, setzt er gleich wieder weislich 
hinzu, wenn eine von ihnen in der Minderjäh- 
rigkeit als Frau gestorben wäre 9 so konnte ich 
nichts gewinnen, und bitte vielleicht 
Kinder ohne Vermögen zu erziehen ge» 
habt.^*~£r sah sich also genöthiget, den Damen 
am dritten Tage mit vielem Wortgeprange zu erklä- 
ren: er achte sich verbunden, sie wenigstens an 
einen sichern Ort zu bringen. — Und wo mei- 
nen wir, dafs er sie nun hinbrachte? Wohin 
anders als in seine Einsiedeley Ortons-Lodge? — 
einen Ort, wo sie wenigstens sicher waren, dafs 
die böse Welt nicht darüber afterreden konnte, weil 
sie nicht wufste, wo die Landlauferinnen hinge- 
kommen waren. Man vermuthet leicht, dafs Krea- 
turen, die so bereit waren, sich von dem ersten 
besten breitschultrigen Landstreicher entführen zu 
lassen, nichts dagegen einzuwenden hatten. Im 
Gegentheil, sie sähen ihn als ihren Schutzengel 
an, sagten' sie, und wären bereit, sich je eher je 
lieber von ihm an den süfsen Ort der Kuhe 
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fulireii SU lassen. Am sweyten Abend waren sie 
schon angelangt» nacKdem sie Eine Nacht ihr Xiager 

auf dem Gebirge imFarrenkraut hatten nehmen 
müssen. Die beiden Mädel erstaunten, als der 
Schutsengel seine Vorrathshäuser aufschlo£i, und 
ihnen eine Menge „guter Sachen, Zwi'eback, 
allerhand Fleisch in Töpfen, einge- 
machte Sachen, und verschiedne Getränke 
betvorbrachte. ^ Nun ging wieder ein Leben a la 
Bunkel an, und der heilige Epikur verdaute 
bis zu Ende des Junius mit diesen schönen 
jungen Gescchöpfen seht wohl und glücklich» 
»Bey ihren schönen Gesichtern und Perso^ 
nen, setzt ei: gleich hinzu, waren sie sinnreich , 
munter und einnehmend, und versüfstcnmir 
jeden Augenblick. Hätte ich mich bereits nicht 
mit Mifs Spence eingelassen, so wire ich gewifs bey 
diesen zwey jungen Damen (was auch daraus hätte 
werden mögen) geblieben, und in ihrer Gesellschaft 
würde mir Ortons-Lodge ein Eden gewesen seyn« 
Sie waren beide reitsende Frauensim* 
mer. Mifs Llandsoy war ein recht gött- 
liches Mädchen.*' 

Bey allem dem mufst^ er der Mifs Spenee Wort 

halten. Er setzt sich also den ersten Julius auf 
seine Rosinante , und reitet wieder auf Harrogäte zu, 
gerath aber unvermerkt in ein langes Thal, von da in 

eine Reihe fürchterlicher, felsichter Berge, endlich 
auf einen sehi: schmalen Pals durch die Felsen , auf 
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dem es so finster Mrar als in der schwärsesten Naclit . 
Bunkel scbickt seinen ■ Sancho - Fansa , O - F i n n , 

voraus, um zu erkundigen, wie lange das so fort- 
gehe, und »ywas für eine Art von Land und 
Einwohiiern** hinter den Bergen sich befinde? 
Ba aber O-Finn nach sechs Stunden noch nichts 
wieder von sich hören läfst, geht er ihm nach, und 
watschelt beynah eine halbe IVieile gerade yorwärU 
auf einem rauhen Boden schenkeltief im Wasser. 

Zuletzt endigt sich dieser unlustige Pfad , wie alle 
unlustige Pfade unsers' Abenteurers — in einer scho" 
nen blumenreichen Gegend, ungefehr »wanzig Mor- 
gen Landes grofs — kurz, der Mann (nachdem er 
seinen O-Finn lange vergebens gesucht, endlicli 
wiedergefunden, dann sein Mittagsmahl aus dem 
Felleisen gehalten , und hierauf sechs schrecklich 
hohe Berge hinter einander überstiegen) verirrt sich 
in ein gar schönes Thal, wo er ein gar artiges 
kleines Haus antrifft, und gar wohl ange- 
legte mit den schönsten Zwerghäumcn u. s. w. ver- 
sehene Gärten, alles an einem gar schönen See gele- 
gen, und mit^gar schön hervor ragenden Felsen über- 
schattet , von denen sich in geringer Entfernung dem 
Hause gegenüber gar schöne Wasserfälle in den See 
stürzen. — „Ich bin weiter in Norden und Süden 
gewesen, sagt der lügenhafte Prahler, als die meisten 
Menschen; ich bin mit Nasionen umgegangen, die 
noch viele Grade hinter den eiskalten Lapplän- 
dern leben; ich habe unter Barbaren mich aufgehal- 
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ten, welcbe in der helfsen Himmelsgegend versenge 
werden: aber in keinem Theile der Welt haV ich 

etwas so schönes und rührendes , als diefs Ganze 
war, gesehen — Aber freylich wäre di eis 
GanEe weder so schön noch so rührend gewesen, 
wenn Herr Bunkel, indem et durchs Stuhenfenster 
guckte, nicht eine schöne junge Dame sitzen 
gesehen hätte, die ein musikalisches Buch in der 
Hand hatte, und gar meisterlich sang. Bunkel 
gaffte noch immer, als noch eine junge Dame 
ins Zimmer trat; und auf einraahl besann er sich, 
dafs er diese hübschen Madchen schon anderswo 
gesehen hatte. Zum Unglück für ihn hatten sie 
noch eine Mutter. Seines Bleibens in diesem Hause 
konnte also nicht länger als drey Tage seyn . Sodann 
bestieg er wieder seinen Gaul, speisete den fünften 
Julius bey dem Mönch Fleming in seinem Hause 
in Richmond-Shire, ritt von da nach einem Kartheu- 
serkloster, an dessen einsame Bewohner ihn der 
Mönch Fleming empfohlen hatte, und wurde TOn 
den gastfreyen Söhnen des heiligen Bruno mit 
• guten Fischen, gutem ^rot, Wein, (ob gut 
oder schlecht, hat er uns zu sagen yergessen) yor« 
trefflichen Früchten und schönen Gar- 
tengevviichsenbewirthet. 

Den achten Julius reiste er weiter, und gelangte 
endlich, wo Kumberland und Nordhumberland an 

einander grenzen , in der Gegend von Wardrow, 
gegen Nordwest von Thielwall • Kastle, su einer 
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wunderbaren -Schwefelquelle « und von da zu der 
Hatte einer beynah eben to wunderbaren Art Ton 

E,insLed1er, des einzigen Bewohners dieser höchst 
wilden Gegenden . £r hieCs Klaudius Hohart, 
„ein Gelehrter und Edelmann, der in der Wele 
unglücklich gewesen war, und sich nach diesen 
Elisäischen Feldern begeben hatte, um seine 
übrige Lebensseit der Religion su widmen.'* 
Dieser Mann bewirthete unser theures Rüstxeug mit 
einer rortrefflich eingesalsnen Forelle, 
Zwieback, schönen Früchten und herrli- 
chem Honig. Auch hatte et die Gabe, aua 
einem halben Nösel Rum und etwas Kremor 
Tartari einen guten Punsch zu machen , und 
redete dabey als ein Mann, der Verstand, Erziehung 
und aufgereimtes Wesen hat. Als die Panschschale 
geleert war, wischte Bunkel sein Maul und sog 
seine Strafse ; der Einsiedler aber schenkte ihm 
noch eine Handschrift auf den Weg, die Regel 
der Vernunft und einige Gedanken über 
die Offenbarung, betitelt — woyon uns Bun» 
kel sofort das Wichtigste in einem Auszug 
mittheilt. Xiese wer 'mag und kann das platte 
wortreiche Lokus - Kommunis - Ge wische 
und Schulexercizium über allgemeine Wahrheiten, 
an denen kein Mensch zweifelt , und den ekelhaften 
Pot-Pourri der schon * sehnmahl aufgewärmten 
8ocinianischen Meinungen über Ghristenthum, 
Geheimnisse, Dreyeinheit, Erlösuugswerk, u. s. w. 
Man schlaft freylich bald genug darübcv ein; aber 
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wenigstens in es Jceines von den angenelimsteii 

Schlafmitteln . 

Bunkel kommt, wir wissen nicht warum, von 
Knaresborough nach Harrogüte zurück , und findet 
da einen alten Brief von Mifs Spence an ihn, 
worin sie iÜn ertnclity sie nacli London zn lieglei- 
ten, und zu dem Ende seinen Weg über Westmo- 
reland su der Chester JLandstralse su nehmen. 
Dieser Brief setste ihn in Verwunderung. 
„Ja, theure Seele, sagt er, ich werde über West- 
moieland meinen Weg nach London nehmen ! 
Er steigt also Morgens um vier Uhr su Pferde und 
trifft Abends um sechs Uhr su Kleanor ein — 
nachdem ich , sagt er , des Tags fünf und siebzig 
Meilen surück gelegt , nehmlich 

Yon Harrogäte nach Knaresborough Q Meilen 

TOn da nach Katarik - 22 — 

von Katarik nach Gretabridge - 15 

▼on Gretabridge nach Bows • 6 — - 
Ton Bows nach Brugh in West* 

moreland • - ifi — 
von da nach Kirkby - Steven bey 

Whartonhall - «— 

von Kirkby - Steven nach Kleanor 6 — 

und also zusammen gerechnet 75 Meilen*" 

Hat man je gehört y dals ein Biograf seinte 
eignen Lebens die Welt unuonst und um nichts , 
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iegar mit Autsügen ans seinem Poatbuche regaliert 
bat? Aber yermuthlich meinte der Ijangobr daicli 

dergleichen kleine Details uns seinen albernen 
Kornau desto leichter für wirkliche Geschichte auf- 
suheften« Er findet nun endlich die so lange im 
Nebel getachte Mif 8 Maria Spence; und wir — • 
übergehen alle Erläuterungen , die er dieser Dame 
über seine Person ertheilt, und alle die Flaschen 
Wein » die er mit ihrem Vetter ausleert — einem 
alten Geistlichen , den er sehr lieb gewinnt , „weil 
er ein eifriger Anhänger des Durchlauchtigen Hauses 
Hannover xu seyn schien,*' — und alle die Herr- 
lichkeiten, die er uns von besagter seiner geliebten 
JVlaria meldet, — als, „ von ihrer Stärke im Lesen, 
Reiten, Fischen, in der Geschichte und Mathema* 
jtik, besonders in der Rechnung der Fluxio- 
" nen, u. s. w.** vor allem aber von ihrer Starke' im 
Christlichen Deismus, als dem grofsen £ i ns 
ist Noth unsers neuen Evangelisten — wir über- 
gehen alles dieses , um unsem Lesern die interes- 
sante Nachricht zu geben: — dafs ^err Bunkel 
„mit diesem vortrefflichen jungen Frauenzimmer, 
und ihren swey Bedienten , nehmlich ihrem 
Ijaekey und ihrer Kammer jungfer , den 
3isten Julius von Kleator abreiste , den loten 
August sehr wohl mit ihnen zu London ankam, 
und den lotsten Tag dieses Monats die Ehre 
und das Glück hatte, mit dieser Dame 
yerehlichet zu werden. 
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Und nun, liebe Leser« scheut auf, und bewun* 

dert , wie fein der Mann uns auf die nScbste Bege- 
beobeit, die er uns erzählen wird, vorzuberei* 
ten weifs! — „Der Menscb handelt weise, sagt 
er, der sich sowohl auf seinen als seiner Freunde 
Tod vorbereitet. Schon am Morgen, als ich mich 
mit der schönen und sinnreichen Müs Spence 
ehelich verband, stellte ich mir den Verlust als 
möglich vo^r, und entschlofs mich, wenn er über 
mich verhängt würde, durch diese Widerwärtigkeit 
eine friedsame Frucht der Gerechtigkeit in 
mir wirken zu lassen.** ^ Nun sehe man einmahl, 
wie klüglich der Mann daran gethan hatte ! — Denn 
sie starb noch, ehe ein halbes Jahr ver- 
flofs — an einem bösartigen Fieber, dessen 
'Geschichte, nebst der Art, wie solches yon vier 
«berühmten Ärzten behandelt worden, er uns 
umständlich mittheilt, auch am Ende weitläufig 
und kunstmälsig darthut: dafs, wenn die Herren 
bey der kranken Frau in Zeiten zur Aderlais 
geschritten, und ihr anstatt der verderblichen 
jilexipharmaeorum die Conserua häiilae in emtdsione 
ex semine fr, cum Amygd» in oifua Hordel gegeben 
hätten, sie ohne Zweifel mit Gottes Hülfe glück- 
lich kuriert worden wäre. Warum er aber diesen 
guten Einfall nicht eher gehabt, als bis sie todt 
war, davon sagt er uns kein WÖrtchen. Genug, 
. sie war nun todt« und Bunkel liefs , wie er sagt, 
Natur, Gnade und Zeit das Ihrige thun, 
die Wunde zu heilen. »Sollte ich, setzt 
WiBx.AM>s W. Sui'i'i.. y. B. 
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der laiterliche Menscli binsu, den Kelch nicht 

trinken, den mir der Vater gegeben hat? 
Je ich will!*' Und so geht er denn, 
nachdem er seine todte Frau auf ihrem Gute lur 
Erde bestattet, „wieder in die Welt, sich 
aufzumuntern, und noch einmahl sein 
Glück an versuchen.** 

Diefsmahl geht der Weg nach London. Unter- 
wegs macht er zu JNottingbam im Wirthshause mit 
einem gewiMcn dünnen Menschen, Nahmens Mr. 
Ribbel, Bekanntschaft, der ihm eine gar hübsche 
Vorlesung über die Diät schwindsüchtiger Leute, 
und über Chymie, illchymie, Spiefsglasy 
Wismuth, Zink, Arsenikum und Gold 
hält, auch seine Erzählung „mit einer — • 
moralischen Anwendung (im Geschmack der 
Bänkelsangermoral: Ihr lieben Christen insgemein, 
wenn wollt ihr ench yerbessem ?) beschliefst. 
Bald darauf geräth unser Wanderer wieder in eine 
sehr stattliche Gegend; wo er auf einen Herrn von 
viersig Jahren, Nahmens Monkton, st51st, der 
ihm ein Nachtquartier auf seinem Landgut anbeut. 
Bunuel ist kein Mann , der eine solche Gelegenheit 
sum Essen und Trinken von der Hand weiset. Herr 
Monkton fuhrt ihn also in sein Haus , und giebt 
ihm eine schöne Mahlzeit. „ Nach dem Essen 
tranken wir noch ein paar Flaschen , sagt Bunkel, 
redeten von tausend .Sachen, (das mag ein 
schönes Salmigondy gewesen seyn ! ) und begaben 
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uns darauf snr Rulie.** Die 1>eiden Herren nalmieii 

einander so gut an , dafs Bunkel sechs Tage da 
blieb, und Herrn Monkton etliche Dutsend Flaschen 
leeien half. Dieter Herr Monkton war wirklich 
ein merkwürdiger Mann — wie unsre Ijeser aus 
seiner kurzen Ehestandsgeschichte , die uns Meister 
Sunkel mittheilt» sn ersehen belieben werden* — 
Herr Avery. Monkton, ein langer *' und sehr 
schmaler Mann, bewirbt sich in seinem fünf und 
zwanzigsten Jahr um ein schönes Frauenzimmerchen» 
in die er sich verliebt hat. £r hat grolsa Mühe» 
sie endlich vermittelst eines starken Wittwengedin* 
ges dahin zu hringen, sich in das heilige Sakrament 
der Ehe mit ihm au begeben: »»denn sie hatte 
•ich steif in den Kopf gesetzt» ^fs die 
christliche Vollkommenheit in einem jungfriu- 
lichen Leben bestehe.** Indessen ging es drey 
ganier Monate recht gut ; die Leutchen liebten 
einander» die junge Frau »»gab ihm ihre Liehe* 
auf eine entzückende W eise — zu erken- 
nen," ^4) und Monkton hätte geglaubt» hun- 
dert Jahre» so sugebracht» könnten nur 
Minuten seyn als es sich begab» dafs er in 
Geschäften eines Morgens früh nach der Stadt reisen 
muXste. Leider! sehen unsre Lieser voraus» was 

• 

14) Wir können naient jmgan Antoioi nicht gsnng 
«npMilen: um schreiben an knien» brauchen lis nidtts 
als Bnalwls Vortng and Stil an stndiaiai. Neologisch 
ist er gswifs nicht» das wird ihm niemand nachsagen. 
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weiter kommen « und wie dat Ding enden wird • 
Weil Herr Monkton einige Papiere vergeaaen 

batte, mufst' er wieder umkehren, und machte 
aicb sogleich einen grofsen Spafa aus dem Gedanken, 
aeine geliebte Hälfte» die er in aüfaem Scblafe 
anautreffen boffte, auf eine angenebme Weiae 
SU überfallen, »ilch kam durch die Thür des 
Wascbbauaea hinein, fahrt der liebe Mann fort» 
ging leite nach meiner Stube, fafate daa Scblola 
sanft an, und wollte, wenn meine Zaubrerin 
schlummerte, diesem Ahgott meines Herzens 
einen Ku£s geben. Aber da ich die Thür öffnete, 
sah ich** — Nun? Leser und Leserinnen! Waa 
meinen Sie, dafs der Mann sah? Sie erratben die 
Sache; aber ich aetzte alles daran was ich werth 
bin, Sie erratben die neue und böchat delikate 
Wendung nicht, die ein Mann wieBunkel 
zu nehmen weif», um uns eine so ärgerliche Sache 
auf eine aittaame und feine Art au Teratehen 
■u geben »aab iob — einen Mann an der 
Seite des Bettes, und — meine zärtliche 
getreue Frau — die ihm — die Beinklei- 
der aufknöpfte.^ — Daa war nun fieylich eine 
Vision, die sogar einen Bunkel , mit allen den 
moralischen und biblischen Sprüchen , womit er 
sich in der r<3oth so gut su helfen weifs, hätte 
atutaen machen können. »Ich gerieth in die 
aufserste Besturtaung — aber nicht in Wutb , sagt 
Herr Kornifiz; ich sagte blofs : Ist das Louise, die 
ich sehe? und schmifa die Thür su. Ich ging 
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sogleich die Treppe hinunter, und den selbigen Weg 
wieder hinaus, den ich herein gekommen war, 

und von der Zeit an hab* ich meine Frau niemabls 
wieder gesehen.** 



Ein Mann, der (wie yon unserm Bunkel ge- 
rühmt worden} 9, mit gutem Gewissen, und mit völ- 
ligem Bewufstseyn unbescholten und niitslich gewe* 
sen SU seyn,** in sein Liehen surtick sehen kann, 
mufs doch wohl werth seyn, dafs wir diesen Auszug 
aus seineu Confessions — die (unsrer Absiebt nach) 
das Durchlesen der vier dicken Bande seiner Biografie 
£ur alle , die nicht so viel Zeit auf ihn wenden kön- 
nen, überflüssig machen soll — > noch mit einigen 
Blattern Termehren, da wir in der That noch denk- 
würdige Dinge von ihm £u melden haben. 

Bunkel ist nun auf dem Wege sich die fünfte 
Frau SU hohlen, und sein moralischer Karakter zeigt 

sich bey jeder neuen Freyerey und in jeder neuen 
Wittwerschaft in höherm Lichte« Der geneigte 
Leser erinnert sich noch der schönen Mi fs Turner, 
zu welcher unser Held (im IT. Theil S. 78) so aben- 
teuerlich durch einen hohlen Berg herab getaumelt 
kam. Diesem ist das erste, was ihm, sechs Stun- 
den nach setner Ahreise von Herrn Monkton, in 
einem abgelegenen Wirthsh aus e, wo er zu 
seiner Erquickung einkehrt, mit ihrer Kam- 
merjungfer und swey Bedienten, in den Wurf 
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kommt. Bunicel erkennt sie nicbt gleicli wieder« 

weil sie indessen viel fetter und „wenns möglich 
ist« tagt er» etwas hübscher" geworden war. 
Aber sein Bedienter 0-Finn hatte eine feinere 
Nase. Genug, es war Mifs Turner, die durch 
den Tod ihres Bruders ihr eigener Herr geworden , 
und im Begriff war, nach London su gehen « und 
sich ^ort in der grofsen Welt aufsuhal- 
ten. Bunkel, der für die kleine Welt war, trägt 
sich ihr statt dessen ohne Umschweif zum Manne an» 
und meint 9 sie würden »in irgend einem stillen ange^ 
nehmen Aufenthalte so vergnügt mit einander leben, 
als zwey junge Sterbliche es hier auf Erden seyn 
könnten." Was sagen Sie hiesu, Müs Turner? 
firagt er sie — und, eu einer Frohe, wie es in Mi£s 
Casia Turners Kopf aussah, hören wir einmahl 
ihre Antwort: Sie sollen, Sir, in wenigen Ta- 
gen meine Gesinnung hierüber erfahren. Aber da 
ich einmahl' auf dem Wege nach London begriffen 
und schon so weit gekommen bin, so halt' ich es 
wohl für das rathsamste hey meinem Vorsatae zu blei- 
ben • Die Stadt kann mir einen neuen Geschmack für 
die Einsamkeit einfl5fsen; es kann aber auch das Stadt* 
leben mir alle Lust und Liebe zum Lande benehmen. 
Doch da ich die Sache noch einmahl überlege , ent* 
schliefse ich mich kura und gut, nicht nach dieser 
Hauptstadt zu reisen. Ich will nach Skelsmore- 
Thal zurückkehren. So bin ich jetzt gesinnt; 
wie ich aber morgen denken werde, das kann 
ich nicht sagen« Unterdessen haben Sie die Gewo- 
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genheit Karten zu fordern, und lassen Sie uns 
diesen Abend bey dem Spiele subiingen.^ — £y, du 
boldei, wackelichtes Schwindelköpfchen! — „Aber, 
ehe wir noch einige Stunden gespielt hatten, (sagt B«) 
Mh ich schon» dals die theure Seele ganz die 
Meinige war. Sie sali vor mir ala die errÖthende 
Schöne auf dem GemShIde in der Gallerie 
der Venus^^ (y^o mag das wohl seyn?} „gedan- 
kenvoll» warm von Verlangen» und von 
sfirtlichen Empfindungen eingenommen. 
Ich wünschte mir nur meinen Freund , den Pater 
IHeming, bey der Hand zu haben, um den einge- 
pflansten Antrieb rechtmäfsig au machen 
u. t. w.^ — O-Finn mulste sich also über Hals über 
Kopf fortmachen, den alten Mönch zu hohlen. Der 
allezeit bereitwillige Mönch kam , verrichtete sein Amt, 
an welches unser religiöser Freydenker in die- 
sem Stück einen unbegreiflichen Glauben hat; und 
so setzten sie sich, noch des Abends, da er anlangte, als 
Mann und Frau sum Abendessen nieder. Un4 was 
denken wir» daüs der Mann Gottes den Ijeuten» die 
es ein wenig unartig finden, dafs Er, dessen vierte 
Frau noch nicht vier Monate im Grabe liegt, schon 
wieder mit einer andern schönen» fetten Jungfer 
SU Bette geht —* was denken wir» dala er ihnen ant- 
wortet'^ Er schilt sie kurzweg mürrische Kerle, 
Träumer und Dummköpfe« Ich antworte 
ihnen kurs (sagt er) eine todte Frauens- * 
person ist keine Ehefrau, und derEhstand 
ist immer rühmlich. Es ist eine gött- 
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liehe Einsetzung; es ist besser freyen 
als Brunst leiden, oder — u. s. w. Nach die- 
sen VordersätBen hatte nun freylicb Bunkel so viele 
Weiber nach einander wegheirathen können i als 
jemahls ein morgenländischer Schach auf einmahl 
gehabt hat; und man muls es ihm noch zu grofser 
Bescheidenheit anrechnM&» dafs er sich an Sieben 
genügen liefs . 

Es gefiel dem neuen £hefaar so wohl in dem 
einsamen Wirthshause; dafs sie sechs Wochen 

dort verblieben; und es läfst sich nicht mit Worten 
ausdrücken (sagt der grofse Sponsierer der Frauen} 
welch eine dauerhafte Glückseligkeit wir au besitzen 
schienen. Endlich fiel es der jungen Frau ein, auf 
etliche Wochen nach London zu gehen . Unterwegs 
aber, da sie an der Seite eines steilen Hügels fuhren« 
wurden die Pferde scheu.— O des glucklichen, drey- 
mahl glücklichen Mittels, das sich dem lieben Mann 
so unverhofft darbietet, w^ieder eine Frau los zu wer- 
. den! Man sieht, es aus der Eilfertigkeit, womit er 
von der Sache spricht, wie pressiert er ist, sich wie» 
der an eine andre machen zu können. — »D>0 
Pferde wurden scheu, liefen herunter, und 
meine Geliebte kam ums Leben.** Doch, 
lebte sie (nachdem sie ums LeSen gekommen war) 
beynahe noch eine Stunde, indem sie mehr als ein- 
mahl folgende Zeilen aus den Antiquitäten 
des Boissard wiederhohlte : 



Digitized by Google 



Dzs Bvifs.i.iADs* 

■ 

Uli jnwunt laänmae, noe possant fata mtmai, 

litec pro me queror; hoe mcrt» «st ntihi tristius ipsa, 

J\^oeror Atimeti conjugis ille mihi. 

Dieses Leiden hätte sich die gute Frau etiparen 
können. Denn so grofs auch die IVaurigkeit ihres 

Atimet US, seinen Vorgeben nach, war; so behielt 
er doch kahes Blut genug, um sich der erhabnen 
Wahrheit su erinnern» ,ydafs es gans fruchtlos 
für ihn wäre, hestandig wehzuklagen.*' 
Das war auch seine Sache ganz und gar nicht. £r 
hestattete ihren Lieichnam hurtig auf dem nächsten 
Kirchhof sur Erde, und ritt dann so geschwind er 
konnte nach Ijondon, uin. sieh durch Zerstreuungen 
auf andre Gedanken zu bringen. In London macht 
er sich mit dem herüctitigten Buchhändler Curl 
bekannt, nimmt ein Zimmer in dessen Hause, und 
regaliert uns bey dieser Gelegenheit mit der Geschichte 
einer bekehrten Sünderin j einer Liocus • Communis- 
Geschichte, die durch seine eingestreuten Betrachtun- 
gen blofs ein wenig platter wird, als sie an sich selbst 
ist. Sodann kommt er wieder auf sich selbst zurück , 
um uns zu erzählen, wie er mit zwey Irländischen 
Gentlemen, Jeinmy King, und dem berühmten Sachr 
Walter, der die schone Nelly Heyden verKihrte, 
in Bekanntschaft gerathen , mit ihnen in ein Spielhaus 
gegangen, und da all sein Uab und Gut bey einer Wür. 
felbank zurückgelassen. „Ich wufsteswar, sagt 
der unbegreifliche Pinsel, dafs diese Manner die 
ruchlosesten Leute von der Welt waren, 

WieiAnos W. SvFFi.. y. B. 37 
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dals sie Iceine Religiontbegriffe hatten, dalt 
sie ticli den Lütten ergaben, jeden gesun- 
den Gedanken, und jede Beiorgnils durch 
niedrige, lasterhafte und unminnliche 
Vergnügungen wegjagten;** — allein, wie- 
wohl er das alles wufste , macht* er doch , ohne min- 
deste Noth oder vernüartige Absicht, Kameradschaft 
mit ihnen, weil er, alt ein gr öfter Logikut, 
glaubte, „daft .tie doch, nach dem gewöhn- 
lichen Begriffe, noch Khre im Leibe hät- 
ten." — Was für ein Begriff mag das wohl 
teyn, yermoge detten toiche Leute noch £hre im 
Leibe haben können? Oder wenn dielt der 
gewöhnliche Begriff von der Ehre ist, was für 
ein Uniinniger muft der teyn, der in eine toiche 
Ehre nur einen Gran mehr Vertrauen tetzt, alt in 
die Grofsmuth eines Wucherers , oder in die Keusch- 
heit einer öilentlicLen Metze? Doch genug! Bun» 
kel war dieter Untinnige; denn wiewohl er 
Wulste, da£s tie ge wittenlote Bötewichter waren, so 
wufste er doch nicht, dafs sie all das Ihrige in Irland 
Vf is}>u'lt hatten , und nun in England vom Spiel leben 
wollten • Er lieüi sich also bereden mit ihnen in eine 
Spielgesellschaft zu gehen, wo, ihrem Vorgeben nach, 
von (h'n ehrlichsten Männern Bank gehalten und ganz 
redlich gespielt würde. Sie Stellten ihm vor, daTs er 
nur etliche Guineen zu wagen brauchte, und vielleicht 
Hunderte gewinnen könnte. Nun wissen wir, daft 
Johann Bunkel , aufser einem hübschen Mädchen, 
nichu lieber hat , als klingende Münze. Wie hätt* 
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er also einer so lockenden Stimme widerstehen kön- 
nen ? Bey seinem Eintritt ins Gemach sah er üher 
swaniig wohlgekleidete Herren nm einen Tisch sitzen, 
auf welchem ein grofser Haufen Gold lag. So wohl* 
gekleidete Herren mufsten nothwendig, aufs 
wenigste nach dem gemeinen Begriff, Ehre im 
Leibe haben! Bunkel setzte sich also hin, würfelte, 
und gewann in zwey bis drey Stunden einige hundert 
Pfund. Nun war's Zeit aufzuhören; aber der weise 
Mann, der gern den ganzen grofsen Haufen Gold gehabt 
bStte, spielte fort, und eh* es Morgen war, Tec> 
lor er nicht allein, was er gewonnen hatte, son- 
dern bis auf etliche Pfund, auch Alles, was er 
in der Welt hatte, alle Tausende, die er 
Ton seinen verschiedenen Freuen hatte, 
deren Güter er verkauft, und das Geld bey 
einem Banquier niedergelegt hatte. "Die 
bcyden Irländer verschwanden, die wohlgeUeideten 
Herren gingen, einer nach dem andern weg, „und 
mich, sagt der liebe Mann, überliefscn sie dem bit- 
tem Gedanken, wer ich vor einigen Stunden gewe- 
sen^ und in welcher Lage ich mich jetzt befinde«'' 

Nun, es ist freylich nicht zur Nachfolge geschrie- 
ben, dais ein Wiederhersteller der Reinheit der Lehre 
und des Lebens der ersten Christengemeine so leicht 
sinniger Weise alles mit fünf reichen W eibern zusam- 
mengeheirathete grofse Vermögen, und was wohl zu 
merken ist, (wiewohl Bunkel selbst sich darüber 
nicht den mindesten Skrupel machte ein Vermögen, 
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das nicht tein war, sondern seinen vielen Kin- 
dern zugehörte , an unbekannte Spitzbuben in einem 
Winkelspielhause verliert. Gleichwohl — man hat 
Beyspiele dals die grölsten Heiligen in einer unseli- 
gen Stunde dem Versucher Gehör gegeben haben , 
und noch tiefer gefallen sind, als Bunkel. — Aber 
vielleicht wird sein Betragen nach der That desto 
lehrreicher 9 seine Rene desto rührender, sein folgen* 
des Leben desto exemplarischer seyn ? Erwarten sollte 
mans wenigstens — von jedem andern — nur nicht 
▼on Johann Bunkel. — Xjafst hören, wie sich der 
dazu anschickt! Ich war gtns aulser mir, sagt er, 
und wir wollens ihm gerne glauben. Aber nun die 
Reflexionen , die er macht ! „ Was hatte ich beym 
Spiel SU thun? Mir fehlte |a nichts! und nun haben 
Spitzbuben durch ein Würfelspiel, welches 
auch den Teufel betrügen könnte, mir alles 
Meinige genommen ! Hier hab ich mich niederge- 
seist, um mich durch Spitabuben und falche Würfel 
Btt Grunde richten au lassen? Bey dieser Ueberlegung 
erstarreten meine Sinne eine Zeitlang; und darauf 
sprang ich auf, war wild un.d rasend.„ Und 
das ist die ganze Geschichte seiner BuÜse und Bekeh- 
rung. Sehr lehrreich! Sehr christlidi! 

Wie die Easerey vorüber war, wurde der theure 
Mann tiefsinnig. Sein Freund Curl merkte bald, 

wo ihn der Schuh drückte; Bunkel entdeckte ihm 
alles, und Curl that ihm bey einem Glase Wein im 
Caffeehause den Yotschlag, die einsige Tochter und 
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Erbin eines scbr reicken alten Geitzhalses, Nahmens 
Dunk, zu entföbren, der nur zwanzig E^lische 
Meilen von London, in einem Walde lebte, und 
mit welchem Curl so bekannt war, dafs er sich im 
Stande sah zur Entführung allen möglichen Vorschub 
zu thun. Dieser Vorschlag war eines eCurls, eines 
Buben, der seine Ehre und seine Ohren langst am 
Fillory gelassen hatte, nicht unwürdig. Aber was 
mulste derjenige seyn , der einen so schandlichen 
Vorschlag eines so schandlichen Kerls mit den Grund- 
sätzen und Gesinnungen des rechtschaiFnen Manne« 
und des Christen reimen konnte? Bunkel muls er 
seyn! weiter nichts. Dem steigt bey so «nem 
Antrag auch nicht die Udmste Anwandlung von 
denklichkeit zu Kopfe. Denn „wenn Jungfer Dunl^s 
Vater stirbt, so hat sie jährlich tausend Pfund Ein- 
kommen, wenn er auch sein eignes Vermögen andern 
vermachen sollte*^ — und Bunkel, der alles ver- 
spielt hat, braucht Geld. Er reiset also mit allem, 
was er zu Ausführung seiner vorhabenden Schand- 
that nothig hat, nach des alten Dunk Landhaus; über* 
giebt d^ IVIifs sein Creditiv von dem edeln Curl; 
thut ihr seinen Antrag; spricht von seiner schönen 
Einsiedlerey Ortons-Xiodge$ verspricht ihr dort zu 
einem» ruhigen Lehen zu verhelfen, und 
unterstützt alles diefs (wie ihm denn das Christen- 
thum bey jeder Gelegenheit entweder zum Deckman- 
tel oder Werkzeug seiner Lüste und Bubenstücke die* 
nen muis) durch die Vorstellung, „dals ein Christ 
sich nicht dieser Welt gleich stellen, sondern sich 
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yielmelir als ein Wesen, das zu einer andern Welt 
gebdre, ansehen , und nach geistigen Gnuidsfitaen bil- 
den müsse; woraus (setzt er binsn) richtig folge, 
dals eine anmuthige Ijaadgegend für ein glückliches 
Ehepaar angenehm genug sey.** Mifs Agnesia 
Dunk, al^eine Person »«die eine feine Den- 
kungsart hatte, jedoch hey der schönsten 
Beurtheilungskraft blöde u n d milstrauiscb 
auf ihre Einsicht war,*' bat sich — eine ganze 
halbe Stunde Bedenkzeit aus, um dem Herrn Curl die 
Antwort schriftlich zu geben, die «ie dem Herrn 
Bunkel nicht mündlicb geben wollte • Bunkel kommt 
mit dem Briefe suriick, worin die junge Dirne sich 
erklärt: „dafs ihr der Mann zu einem Führer 
durch die Wildnifs schon recht wäre, wenn sie 
sich nur darauf < yetlassen könnte, daüs sein Herz so 
gesund sey als sein Verstand? — Diese Be- 
denklichkeit war nun leicht zu beben; denn Curl 
braucht ja nur seine unbescholtne Ehre zum Pfand 
fiir Bunkels gutes Herz einzusetzen Seine Ohren 
hatt* er freylrch nicht verpfilnden können, denn die 
•waren zu London am Pranger angenagelt — Bun- 
kel geht sogleich wieder mit Curl's Pfandbriefe ab; 
übergiebt dem Alten, der das Bette hüten muCi, 
Parlamentsakten; trifft die schöne Agnesia in einer 
Rosenlaube in der artigsten Nachtkleidung die so 
nett und sauber als möglich war, und wird 
noch selbigen Tages gut mit ihr bekannt. Kurz, 
nachdem er sie vier Wochen lang, unter mancher- 
ley Vorwand von Geschäften, die der sinn- 
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reiche Curl erdachte, besucht hatte, willigte Agne- 
lim in die Entfuhrang; und so gingen sie um Mit- 
ternacht mit einander davon. 

Das ist die zweite Entfiihru n g, die Herr Johann 
Bunkel auf seiner armen Seele hat, und er scheint 
also beym ersten Anblick Uofs sich selbst kopiert m 
haben . Aber man mufs ihm die Gerechtigkeit erwei- 
sen, zu gestehen, dals er in der sweiten sich selbst . 
übertroffen bat. AU er die beiden Mündel des alten 
Cooks entführte, handelte er blofs als Narr und 
ohne eigennützige Rücksicht; aber hier bestieblt er 
einen Vater um sein einziges Kind, um ihr Geld 
in seine Gewalt su bekommen. Dort war er blofs 
Don Quischott; hier ist er Schurke — Es ist 
also klar, dafs er hier mehr Bunkel ist, als dort. 
Zum Beweis, wie voUkommner ei^s ist, hat er sogar 
noch die Unverschämtheit, zu behaupten, Mifs Agne- 
sia habe Recht daran gethan , ohne Wissen und 
Willen ihres Vaters mit ihm davon zu laufen. Das 
Baisonnement, womit er uns diels weüä machen 
will, ist eines von den Meisterstücken der Bunkli- 
schen, Logik. „Leidender Gehorsam (sagt er) ist 
in einer Frivatfamilie eben so viel« Unverstand, als 
in der Regierung eines Fürsten. Der Vater muls, wie 
der Konig, ein ernährender Vater, ein vernünftiges, 
leutseliges Oberhaupt seyn , und solange er diei* ist, 
gebührt ihm aller Dienst und Gehorsam . Aber, wenn 
der Vater , wie der Fürst , Tyrann wiid ; seiner 
Tochter alle natürliche Rechte und 1' re V ueit 
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nimmt» ihr kein vergnügtes lieben gestat- 
tet; sondern tie in Banden und Elend hält: dann 
giebt die Selbsterlialtung und ihr gerechter Anspruch 
auf die Ergetzungen ihres Lebens u. s. w. ihr ein 
Recht, ihren Zustand zu verbessern. Wenn sie bey 
einem ehrlichen JVIanne Brot» heitre Tage» Freyheit 
und Friede haben kann: so handelt sie gerecht gegen 
sich selbst, wenn sie mit einem solchen Erretter davon 
geht. Vernunft und Offenbarung rechtfertigen 
Sie.** Meister Bunkel macht, wie wir sehen» kurzen 
Frozefs mit den Yatem und den Königen . Giebt der 
Fürst nicht allen seinen Unterthanen zu essen : ist 
er nicht ein nach ihrem Urtheil vernünftiges und leut- 
seliges Oberhaupt ^ gestattet der Vater seinen Töchp 
terchen nicht alle ihre natürliche Freyheit und ein nach 
ihrem Sinn vergnügtes Leben : so ist der Fiirst und 
der Vater ein Tyrann , und Unterthan und Kind sind 
aller Pflicht gegen sie entbunden. Herrliches Haus- 
und Staatsrecht! — Und sieht der stumpfsinnige Mensch 
denn nicht, dafs die Redensarten vernünftig und 
leutselig seyn, und natürliche Freyheit und 
vergnügtes Leben blofse schale Wörter sind, wobey 
Unterthanen und Kinder denken können was sie 
wollen? Sieht er nicht, da(s ihre Launen und Lei- 
denschaften ewig die Ausleger ihrer Bjcchte und Frey- 
heiten, und die Richter zwischen ihnen und ihrem 
Fürsten oder Vater seyn würden ; und dals es Unsinn 
ist» Unterthanen und Kinder zu Richtern in ihrer 
eigenen Sache zu machen ? Zudem so hat uns Run- 
kel auch nicht einmahl den Schatten eines Beweises 
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gegeben, daÜt der alte Dunk mit seiner Tocliter als 
ein Tyrann verfahren iey. Alles beruht auf der 
bloI«en Aussage eines ehrlosen Kerls, der gleichwohl 
mchtf weiter tagt« als, „Dunk schranke seine Toch^ 
ter sehr ein, und gehe in aBen Stucken grausam mit 
ihr um.** Wer sieht nicht, dafs diefs in einer 
Geschichte, sie mag nun wirklich geschehen oder 
erdichtet seyn, nichts gesagt ist? Man mufii uns 
sagen, worin der Vater die Tochter einschrankt und 
was er für Ursachen dazu hat, und in welchen 
Stücken er grausam mit ihr umgeht, oder, wir 
wissen nichts bestimmtes Yon der Sache, und sind 
berechtigt, alles Böse, was ihm in etlichen allge- 
meinen Ausdrücken nachgesagt wird, für bare Ver« 
läumdung su halten. Denn quüibet praesumitur 
honuSf etc* 

Doch, es ist Zeit auisuhören! Nach dieser letzten 
Frohe der merkwürdige Meinungen und des erbau* 
liehen Lebens unsers Helden könnten wir nichts 
so schlechtes und ungereimtes mehr von ihm berich- 
. ten, dessen man sich nicht schon su ihm yersehen 
h&tte; und, in der That, das Einzige, was ihm noch 
übrig blieb, um einem so wohlgeführten Le» 
ben die Krone aufzusetzen, war, die Geschichte 
desselben su schreiben* 

Es ist ein starkes Stück ! Und doch begreift sich, 
dals ein Mann wie Herr Johann Bunkel dessen fähig 
war* Aber, wie ein solches Buch unter Britten und 
Wis&auds W. 8vFV£. T* B. S8 
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Deaticben Liebhaber Enden konnte 9 in deren 
Augen es die Blüthe und Quintetiens einet 
Geistes war, der mit Shakespear, Richard- 
80n und Sterne in gleicher Reibe geht: diefs 
wird wohl, so lange es Buchmacher und Leser 
geben wird» eines der nnanflöslichsten Ratbsel 
bleiben. 
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,,Drey verschiedene Seereisen waren unter Georg 
des III. Regierung bereits y aus der edel n Absicht 
Entdeckuugen zu maclieii, gethan, ab die Tierte« 
auf seinen Befehl, nach einem yollkommnern Plan 
unternommen ward. Der erfahrenste Seemann 
unsrer Zeiten, der Kapitän Cook, zwey geschickte 
Sternkundige, die HH. Wales und Bayley, ein 
Gelehrter, der die Natur in ihrem Heiligthum stu- 
dieren , Herr Dr. Jobann Keinbold Forst er, und 
ein Mahler der die schönsten Formen derselben nach* 
ahmen sollte, Herr Hodges, wurden auf Kosten 
der Nazion dazu erlesen . " Sie haben ihre Reise in 
den Jahren 1772 — 75 vollbracht, und die unmittel« 
har folgenden Jahre dazu angewandt, die Welt an 
ihren verschiedenen Entdeckungen Antheil nehmen 
zu lassen . 

„Die BrittischeBegierang schickte und unterhielt 
den Herrn D. Forster auf dieser Reise als einen Na- 
turkundiger, aber nicht etwa blofs dazu , dals er 
•Unkraut trocknen und Schmetterlinge fangen: son- 
dern, dafs er alle seine Talente in diesem Fache 
anwenden und keinen erheblichen Gegenstand 
unbemerkt lassen sollte. Mit einem Wort, man 
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erwartete von ihm eine f ilosofiselie Geschich- 
te der Reise, frey von Yorurtheil und gemeinen 
Trugschlüssen 9 worin er seine Entdeckungen in der 
Geschichte des Menschen und in der Naturkunde 

überhaupt, ohneRücksicht auf willhührliche Systeme, 
hlols nach allgemeinen menschenfreundlichen Grund- 
•atsen darstellen sollte; d. h. eineReiseheschrei« 
bung, dergleichen der gelehrten Wel't 
bisher noch keine war vorgelegt worden/* 

Es scheint nicht , dafs dieser Plan und diese 

Absicht, weder was die Reise selbst noch was die 
Beschreibung derselben betrifft, in ihrem ganzen 
Umfang und in der Vollkommenheit , die man sich 
gedacht, ausgeführt worden sey. Aber welcher 
Mensch , welcher Künstler, welcher andre Unter- 
nehmer, von dem , der es versucht einen blolsen 
Traum seiner Seele im Vorübergehen su erhaschen» 
und, was er auf Einmahl gesehen und gefühlt, uns 
stückweise in Worten vorzubilden, bis zu dem der 
auf Entdeckung neuer Welten oder auf filosofische 
Berichtigung älterer Entdeckungen ausgeht » bat 
jemahls seine Idee vollkommen ausgeführt , sei- 
nen Zweck ganz erreicht? Besonders ist das Vor- 
haben des letsterni so unendlich kompliaiert, hängt 
von Augenblick zu Augenblick von so unendlich 
vielen Umständen, die zum Theil aufser den Gren- 
zen menschlicher Gewalt oder Klugheit liegen, ab, 
und stofst bey jedem Schritt auf so unsäglich 
viele Schwierigkeiten y dafs es ihm schlechterdings 
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unmöglich ist , sich anders als hedingungsweise zu 
Autfühxung irgend einet Toigeseichneten Plant 
anheitdug su' machen. 

Ohne in die hesondern UmstSnde det in dem 

Yoibericht erwähnten Verfahrens der Englischen 
Admiralität, welche dem Herrn D. Förster dat 
Recht diese Reise su heschreihen ahsprach , ein- 
dringen zu wollen , freuen wir uns , dafs sein wür- 
diger Sohn, Herr Jakob Forster, der auf der ganzen 
Reise ein geschickter und muthvoller Gefährte seines 
Vaters gewesen war, sich entschlossen, an dessen 
Stelle und mit Zuziehung seiner Tagbücher die 
' gegenwärtige filosohsche Beschreibung dieser merk- 
würdigen Seereise su verfertigen. 

Es ist immer der Mühe werth , jedem Manne 
susuhoren , der uns seine Reise um die Welt ersählt. 

Wenn seine Entdeckungen an sich selbst auch nicht 
sehr wichtig wären , so ists uns doch, als ob sie 
dadurch einen gröfsem Werth erhielten, dals sie 
ihm so viel gekostet hahen , und dafs er oft seine 
ganze Existenz daran setzen mufste , um etwas 
Pfeues ersählen zu können. Ist aber der so weit 
gereisete Mann noch dazu ein Mann von vorzüg- 
lichen Fähigkeiten , aufgeklärtem Geist und Kennt- 
nissen , die ihn in den Stand setzten , besser zu 
sehen, scharfsinniger su vergleichen, richtiger 
SU schliefsen, als' gemeine Seefahrer, um so 
schätzbarer werden uns seine Nachrichten; und ist 
es vollends noch ein junger Mann, dessen warmes 
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Hen jeden Eindruck' der Natur desto reiner und 

tiefer auffafst , den neuen Gegenständen , die sie 
ihm darstellt 9 .noch mit Liebe entgegen schlagt ^ 
und der 9 wenn er sich des Schönen und Grofsen, 
so er nicht nur gesehen, sondern auch genossen 
hat 9 wieder erinnert , mit Feuer und Begeisterung 
davon spricht: so wei£i ich nicht 9 welches Gedichl^ 
wenn auch das Werk der reichsten und glänzend- 
sten Einbildungskraft, uns so viel Vergnügen machen 
könnte als eine solche Reisebe'schreibung ; zumahl 
wo das Neue und Wunderbare 9 das Erstaunliche 
und Schreckliche 9 das Schone und Anmuthige, 
kurz, alles wodurch der epische und dramatische 
Dichter die Seele seiner Hörer faTst und in alle Arten 
sympathetischer Lieidenschaften setst, hier immer 
abwechselnd sich vereinigen , lebhafte Eindrücke 
auf uns zu machen, und das Gemüth beständig in 
einer theilnehmenden Stimmung zu erhalten. 



Die Hauptabsicht der Englischen Regierung bey 
dieser Entdeckungsreise war, sich ginzlich zu 
vergewissem, oh der fünfte, australische 
Welttheil, dessen Daseyn schon so lange als 
höchstwahrscheinlich vorausgesetzt worden, 
wirklich vorhanden sey oder nicht? Zu diesem 
Ende war der Kapitän Cook angewiesen: vom 
Vorgebirg der guten Hoffnung aus, Südwärts zu 
laufen 9 und wo möglich 9 das Cajj^ de la Circonei" 
sion zu finden 9 welches Hexr de Laders - Bouvet . 
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den iten Jenner 1750 im 54teii Grad Südl. Breite 
und Ilten Ostl. Länge von Greenwich, gesehen 
Bu haben geglaubt hatte • . Fände er solches , so 
Boihe er untersuchen : ob es nur ein Theil 'einer 
Insel sey, oder ob es su dem in Hypotbesi voraus- 
gesetzten festen Lande gehöre . Im letztern Falle 
tollte er yon diesem neuen Welttheil alle nur mög- 
licbn Erkundigungen einziehen , und besonders auch 
mit den Einwohnern freundlichen Umgang pflegen. 
LieTs es der Zustand der Schiffe und JLebensmittel 
8u, so sollte er die Entdeckungen fortsetzen , und 
so weit als nur möglich gegen den Südpol su drin^ 
gen suchen. Wäre aber jenes Bouvetsche Vor- 
gebirg nur Theil einer Insel , oder könnt' ef gar 
nicht gefunden werden: so solle er, so lang er noch 
Hoffiaung hätte ein grofses oder festes Land su finden, 
südwärts steuern , alsdann aber seinen Lauf nach 
Osten richten» um in hohen südlichen Breiten , so 
nah am Fol als thunlich » rund um die Welt su 
segeln • Übrigens war ihm , wie naturlich , überlas- 
sen, so oft die Jahrszeit den längern Aufenthalt in 
hohen Breiten gefährlich machte , sich unter milde 
Himmelsstriche an irgend einen bekannten Ort 
zurück zu ziehen, und überhaupt , in allen äufser- 
sten rdothfällcn nach Gutdünken zu verfahren, 

• Das Unternehmen, im Bauch des künstlichen 

hölzernen Sturmvogels den wir ein SchiiF nennen, 
durch unbekannte nie befahrne Meere auf Entdek- 
kung einer neuen Erde» neuer Menschen, einer 

Wl£X.AMDS W. Svvrx.. y. B. 39 
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viellelcbt in allen ihrcin Produkten neuen Natur, 

auszureisen , bat in der blofsen Idee etwas so über 
alles was wir kennen , Grolses und Anziehendes; 
dafs man ueli nicht enthalten kann ^ die Glücklicheuy 
denen ein solcher Vorsug yor so vielen Millionen 
Menschen zu Theil wird , mit beneidcfuden Augen 
anzusehen» In dem blofsen Umstand, nach Vollen- 
dung des grofsen Abenteuers sich all der überstand- 
nen unsäglichen Beschwerden und Gefahren wieder 
zu erinnern, und sich selbst sagen zu können: das 
alles hast du erfahren das alles hast du aus- 
gehalten, liegt eine Quelle Von Vergnügungen 
und herzerhöhendem Selbstgefühl , die allein hin» • 
reichend ist, einen Mann auf sein ganzes Leben 
glücklich SU machen ; wertb durch edles Daransetzen 
seines Liehens erkauft zu werden! Indessen ist all 
' das Ungemach , das unsem neuen Argonauten auf 
dieser kühnen Fahrt nach dem südlichen Folarzirkel 
auf Stiels, das was sie» aller zum voraus genomme- . 
nen Verwahrungbinittel ungeachtet, in diesen sturm- 
vollen, kalten, unwirthlichen Weltgegenden wirk- 
lich zu leiden hatten , (die immer neuen , immer 
wachsenden Gefahren un^ fürchterlichen Aus- 
sichten in ungewisse aber doch immer vorschwe* 
bende noch gröfsere Übel, nicht gerechnet) ich sage, 
diels Ungemach, diese Beschwerlichkeiten und Lei« 
den von so mancherley Art sind gleichwohl *so 
beschaffen, dafs bey ihrer blofsen Vorstellung den 
Herzhaftesten ein Grauen ankommen mufs. Wir 
können unserm Autor auf diesem Theil seiner Reise , 
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den er, nlclit wie ein Seemann tonäern wie ein Na- 

turforscher, und wie ein Mensch (mit unter 
auch wie ein junger Mann, dem das Lesen der Alten 
und neuem Dichter noch in firischem Andenken liegt) 
beschreibt, nur von fem und gleichsam mit einem 
Blicke folgen; wirmüfsten alles abschreiben, wenn wir 
alles bemerkenswürdige ausheben sollten. Seeleute 
von Profession sind der Sturme und alles Ungemachs» 
dem sich ein Landthier, wie der Mensch ist, in die- 
bom furchtbaren Element «aussetzt, zu gewohnt, und 
überdiers im Schreiben meistens zu wenig geübt , um 
uns Landleuten von solchen Scenen so lebhafte und 
detaillierte Schilderungen su machen, wie wir sie vet^ 
langen. Hier einer aus unserm Mittel» der uns 
beschreibt, wie einem Jeden Tonuns an seinem Platze 
XU Muthe gewesen wäre ; dieser Umstand macht 
allerdings für Leser von Gefühl jeden Zug seiner 
IT.rzäblung doppelt interessant. Schon am zweyten 
Tage nach ihrer Abfahrt aus der Tafelbay (den 
' ft4ten Novemb.) gingen die Sturme an, von denen sie 
nun vier Monate lang wenige einzelne Tage oder 
Stunden Ruhe haben sollten. Man stelle sich unsern 
Filosofen vor , 'dem in dem friedlichen Meere swischen 
demWendesirkel die Reise um die Welt so leicht und 
angenehm vorgekommen war— jetzt , wie aufeinmahl 
in den ewigen Sita heulender Winde und rasender 
Stürn^e yersetat, mitten unter fürchterlichen Wogen, 
die das Schiff aufs heftigste hin und wieder schau» 
kein, und, indem sie sich häufig über demselben 
brechen, alles mit einem Platzregen von Seewasser 
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Überschwemmen. Wer kein Seemann war (sagt 
Herr F. mit aller NemtSt einet Erdesohnes, der die 

* 

Linie cum ersten Mahle pafsiert hatte ) wuTste sich 

in diese neue Lage gar nicht zu schicken . Zwar gab 
es, aus Gelegenheit des heftigen Schwankens, wo- 
durch tiglich unter den Tassen, Glisem, Weinfia« 
sehen, Schusseln, Tischen und übrigem Hausgerathe 
der Herreu Reisenden greuliche Verwüstung ange- 
richtet wurde, mit unter noch Scenen, wohey sie 
lachen mufsten ; aber, das war im Grunde doch nur 
ein schwacher Ersatz für einen Verlust, der in ihrer 
Lage eben so wichtig als unersetzlich war. „Das 
übelste dabey war, da£s die Decken und Fufsboden 
in allen Kajütten gar nicht trocken wurden; und daa 
Heulen des Sturms im Tauwerk, das Brausen der Wel- 
len, nebst dem gewaltigen Hin- und Herwerf en des 
Schiffes, welches fast keine Beschiftigung verstattete, 
waren neue fürchterliche und höchst beschwerliche 
Scenen. Hierzu kam noch, dafs, ungeachtet sie sich 
erst im 4a <> südlicher Breite befanden , die Luft doch 
schon sehr kalt und scharf su werden anfing, gleichwie 
auch der häufige Regen dem Scbiffsvolk den Dienst 
noch schwerer machte. Indessen war das alles 
nur Spielwerk gegen das, was ihnen noch bevorstand. 
Nachdem sie bis aum fünften December immer stur« 
mische» Wetter, an diesem Tage aber, zum ersten 
Mahle seit ihrer Ahreise vom Kap, wieder so ge- 
mäfsigten Wind gehabt hatten, da£i die höchsten 
Bramsegel aufgesetst werden konnten ; fiel am nehm* 
liehen Nachmittag schon wieder Regenwetter ein : in 
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der Nacbt ward es so kalt, dafs der Thermometer 
von 44 auf 58 ftel , und Morgens früh gabs etwas 
Schnee; der Wind nahm su« und ttürmte den 7tea 
so heftige dafs sie, wiewohl unter Begleitung immer 
zunehmender Scharen von Sturmvögeln, nur noch 
mit einem Segel fahren konnten. Am Qten gab ihi^en 
der sogenannte See-Bambu (fueus hteeinaUs Lin- 
ne i) der sich in Haufen um das Schiff sehen Itefs, 
und verschiedne Pinguins , die unter einer Menge 
Fintaden und Albatrossen erschienen, Hoffnung, bald 
Land su finden. Denn von dergleichen Felsenkraut, 
und besonders von den Pinguins, hatte man sonst 
immer geglaubt, dafs sie uiemahls fern von der Küste 
angetroffen würden.. Aber die Erfahrung bewies 
jetst die Unsuverläfsigkeit dieser Zeichen! In der 
Nacht vom pten fing das Wasser in den Gefafsen 
schon an am Rande zu gefrieren , wiewohl sie noch 
nicht weit über dem 5osten Grad südlicher Breite 
waren . Den folgenden Morgen war ein grofser Eis- 
klumpen, dem sie kaum noch ausweichen konnten, 
das erste was ihnen in die Augen fiel. Ein andrer 
ydn gleicher Gröfse lag dicht vor ihnen, und ein drit- 
ter ragte ungefehr zwey Seemeilen ror dem Wind 
wie ein weifses Vorgebirg aus dem Meer hervor. 
Nachmittags fuhren sie bey einem andern Eisberge 
vorbey, der ungefehr 2000 Fiifs lang, 4<*o breit und 
200 hoch war. Da die Masse des Eises über dem 
Wasser sich 'zu jener, die unter dem Wasser bleibt, 
wie I su 9 yerhält: so müfste die£s Stück, gesetst 
da(s es ein regelmiliiiges Viereck gewesen, im Gisn- 
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een ftooo Fulii bock gewesen seyn, und solcbemnacli 

1600 Millionen Kubikfufs Eis enthalten haben. Am 
Ilten liefen sie an einer Eisinsel vorbey, die wenig- 
stens eine balbe Englische Meile lang war. Das 
Thermometer war vorher, wegen des schönen Son- 
nenscheins, von 3^° auf gestiegen; wie sie aber 
dem Eis gegenüber kamen , sank es nach und nach 
•uf 37|- herab, und sobald sie vorbey waren, stieg 
es wieder au 41 . Die Welleif' brachen sich mit sol- 
cbem Ungestüm gegen diese Eisinsel, als ob es ein 
unbeweglich stehender Felsen gewesen wäre, und 
achlugen., ungeachtet sie nicht viel niedriger als die 
vorgedachte Eismasse war, dennoch so hoch hinan, 
daüs der Schaum oft weit über sie hinaus spritzte, 
welches bey *dem 'schönen Wetter einen herrlichen 
Anblick gab. Das Seewasser, das solchergestalt aufs 
Eis gejagt wird, friert wahrscheinlich dort fest, und 
diels kann, wie F. glaubt, zu Erklärung der Ent- 
stehungsaxt und Anhäufung desselben, viel Licht 
geben. 



Der Mensch glaubt leicht was er hofft, und sieht 
bald was er sehen will« Unsre Abenteurer sollten 

und wollten ein neues Land entdecken , und wenn es 
auch nur ein südliches Grönland wäre, wosu 
ihnen' einige Wallfische, die sich swischen dem Eise 
zeigten, grofse Hoffnung machten. Sie befanden 

sich nun gerade unter der Folhöhe , in welcher 
Bonvet das Cap de la Circoneision gefunden haben 
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wollte. Die Menge der Eismassen hatte bisher täg- 
lich zugenommen, und die Einbildung des Schilfs- 
Tolket stieg in gleicher Progression. Der geringste 
Umstand (sagt Herr F.) wenn vs auch nur ein schwar- 
zer Fleck am Eise war, machte unsre gan/e Aufmerk- 
samkeit rege . Die tot uns liegenden Wolken wur- 
den alle Augenblicke sorgfiiltig beobachtet, ob nicht 
irgend eine Bergspitze zum Vorschein käme; denn 
jeder wollte gern der erste seyn, Land! zu rufen. 
Unter andern hatte der Glaube an Bouvets Entdek- 
kung die Einbildungskraft eines Schifflientenants sa • 
erhitzt, dafs er einmahl übers andre auf den Mast- 
koib kletterte , und endlich am i4ten December mor- 
gens 6 Uhr dem Kapitän sehr emsthaft entdeckte, er 
sehe ganz deutlich Land. Alles kam aufs Verdeck. 
Wie man aber jrecht schaute , fand sich , dafs es 
nichts als ein grolses flaches Eisfeld war, hinter wel- 
chem, so weit das Auge reichte, eine Menge Eis- 
inseln ron allerley Gröfse und Figuren emporstiegen ; 
und was Einigen Berge schienen , war ein blofser 
Effekt der Strahlenbrechung. Indessen konnte -doch 
vielen die Einbildung, dafs sie hier Land gesehen 
hätten, nicht eher benommen werden, als bis Kapi- 
tän Cook im Februar 1775, auf seinem Wege vom 
Kap Horn nach dem Vorgebirg der gnten Hoffnung, 
just über diesen nehmlichen Fleck wegsegelte, wo 
aber damahls weder Land noch Eis mehr zu sehen 
war. 

Da unsre Seefahrer nunmehr gegen Süden hin 
nichts als grofse Eisfelder vor sich fanden und also. 
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ungeachtet verschiedner, immer vergeblicher Ver- 
•uclid, tich swiichen dem Eise dtirchsuaibeiten» alle 
Hoffnung aufgeben muftten, auf diesem Striche wei- 
ter vorzudringen: so steuerten sie nun, oft mitten 
durch groliie Strecken Fackeis (gebrochnes Eis) 
- il^gP^ Osten. Schwere Hagel und Schneeschauer 
Terdui;Jcelten die Luft beständig, und sie sahen sich 
überall von so grolsen Eisinseln umgeben, dals dieser 
Anblick ihnen nun schon eben so gemein wer als 
Wolken und See. Indessen verloren sie doch ihre 
Bestimmung nie aus den Augen, und lenkten ihren 
Lauf, sobald die See nur irgendwo etwas freyer und 
offner war« wieder mehr nach Süden; aber immer 
mit einerley Erfolg. Denn i7ten Januar 1773 
pafsierten sie endlich den Antarktischen Zir- 
kel, und traten also in den eigentlichen kalten 
Erdgürtel der südlichen Halbkugel» der 
bis dabin noch allen Seefahrern verschlossen geblie- 
ben war. Hier fanden sie eine neue Art von Sturm- 
YÖgehi (Petrels) braun von Farbe, mit weilsem 
B^uch und Rumpf, und mit einem weifsen* Fleck 
auf den Flügeln gezeichnet,' nicht mehr einzeln , 
wie etliche Tage zuvor, sondern bey Zwanzigen 
und Dreylsigen auf einmahl$ daher sie ihnen den 
Nahmen des Antarktischen Sturmvogels beylegten. 
Um fünf Uhr Nachmittags sahen sie mehr als dreyfsig 
grofse Eisinseln vor sich , und am Horizont einen 
starken weifsen Schein in der liuft, der noch mehr 
dergleichen verkündigte. Kurz nachher pafsierten 
sis durch viel kleines Brucheis , das löcherig. 
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schwammicbt und tdimatzig ausaah, und ticli end. 

lieh so 8ehr anhäufte, dafs ungeachtet eines sehr fri- 
schen Windes, die weUenförmige Bewegung de« Mee- 
re* dadurch gehemmt ward, und die See ganz eben 
SU seyn schien. Ueber dieses Brucheis hinaus aber 
erstreckte sich gfgen Süden, soweit das Auge, vom 
Mast reichen konnte« ein unabsehliches Feld von 
festem Eis. - 0a nun keine Möglichkeit war« auf 
diesem Striche weiter durchzudringen, Keis Kapitän 
Cook unter dem 15' südlicher Breite die Schilfe 
umwenden und gegen Nordast zu Nord steuern. 
Sie hatten also auf dieser ganzen südlichen Fahrt 
nirgends Land, und, aufser Albatrossen, Fxntaden, 
Pinguins, Sturmvögeln und WallüscheU| keine Spur 
von lebendigen Wesen angetroffen. 

Zwischen dem ipten und 29sten Januar zeigten sich 
ihnen wieder einige zweydeutige Anzeigen , dafs Land 
in der Nähe seyn könnte» z. B. die grolse nördli* 
che Mewe ( Laras Catarraetes) und ein kleiner 
schwarz und weifser Vogel, der eine Art von Eis- 
vogel schien. Weniger zweydeutig schien der Um- 
stand, daüi die See, ungeachtet des irischen Windes, 
ziemlich ruhig und eben war. Da nun zwey Fran* 
zösische Seefahrer, die Herren von Kerguelen und 
St. Allouar im Januar 177& in dieser Gegend Land 
entdeckt haben sollten, so gab sich Kapitän G>ok 
viel Mühe, sich von der Richtigkeit dieaer Entdek- 
kung zu überzeugen . Wiewohl aber alle seine Ver- 
suche fruchtlos abliefen; so scheint doch so viel dar- 

WXZLAMDS W. SVFVL, y. B. 4^ 
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aus mit Gewifsheit geschlossen werden zu können: 
dali jene Französische Entdeckung nichts weiter alt 
eine Ueine Insel, und nicht» wie man vemnitliet« 
die nördliche Spitze eines unter diesem Himmelt* 

striche liegenden grolsen festen Landes sey. 

Am ßten Januar verloren sie in einem aufseror- 
' deutlich dicken I^ehel ihre bisherige treue Gefährtin, 
die Adventure, und sahen sich, nach zwcy zum 
Aufsuchen derselben vergebens angewandten Tagen 
genöthigt, in dem wieder begonnenen beschwerli- 
chen und gefahrvollen Lauf nach Süden, allein fort» 
sttfahren. 

In der Nacht vom i6ten, und verschiedene fol- 
gende Nichte hinter einander, gab ihnen die Natur, 

zu einiger Versüfsung ihres Kummers, ein schönes 
Feuerwerk zum Besten. Es bestand in langen 
Säulen eines hellen weilsen Lichts, die sich am östli- 
chen Theile des Gesichtskreises fest bis zum Sdiei- 
telpunkt herauf erhoben, und nach und nach über 
den ganzen südlichen Theil dea. Himmels verbreite* 
ten. Kurs, et war eine (noch, von keinem Rei- 
senden, wie glaubt) bemerkte Aurora austr»' 
liSy und von unsern Nordlichtern blofs darin, dafs 
sie nie. eine andre als weiJäUche Farbe hatte, ver- 
schieden. Die Sterne sah. man, wiewohl bey kla- 
rem Himmel, entweder gar nicht, oder nur ganz 
blals durchschimmern; und die Luft war dabey so 
scharf, dafs das Thermometer gemeiniglich auf dem 
Gefrierpunkt stand. 
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Den a4iten Februar bescUofs Herr Cook endlich, 

da sie unterm 62^ südlicher Breite abermahls nichts 
alt £iaf eider antrafen, und die nnnmelirige lalirea- 
seit fernem Entdeekungen in diesen Meereigegenden 
ansuungünstig war, für diels MaU nickt weiter nach 
Süden zu gehen; doch steuerte er bis zum i7ten 
Mars, swiachen dem 61 ond noch immer Ost> 
wartt, wahrend welcher Zeit ein Ottwind, der gemei- 
niglich Nebel und Regen brachte , sie mehr als ein- 
mahl in Gefahr setzte, an den hohen Eisinseln zu 
scheitern. Diese machten jetzt ihren beynahe ein- 
sigen, swar gefährlichen und schaueryollen, aber eben 
dadurch desto interessantem Zeitvertreib aus. „Ihre 
Gestalt (sagt Herr F.) war mehrentheils sonderbar, 
und des zertrümmerten Ansehens wegen ofit mahle- 
risch genug. Unter andern kamen wir an einer vor- 
bey, die von aufserordentlicher Gröfse war, und ia 
der Mitte ein Grottenähnliches Lioch hatte, das durch 
und durch ging, so daü man das Tagslicht an der 
andern Seite sehen konnte. Einige waren wie Kirch- 
thünne gestaltet; noch andre gaben^ unsrer li^iubil* 
dung&kraft freyes Spiel, daraus zu machen was sie 
wollte, und dienten nna die Langeweile zu vertrei» 
ben; weil der tägliche Anblick von Seevögeln, Meer- 
schweinen, Seehunden und Wallfischen den Reita 
der Neuheit längst verloren hatte 

Ungeachtet aller der guten (im Vorbericht dieses 
Werks umständlich angegeben) Präservative, womit 
•ie sich auf die Reise auseenistet. nahmentUch des 
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Sauerkrauts» und der Biarwürae» wovou sie 
die besten 'Dienste erfabien hatten, zeigten sich nun 

bey einigen ihrer Leute starke Symptome von Schar- 
bock, und alle waren des Ungemachg, das sie seit 
ihrer Abreise vom Vorgebirg in diesen stürmischen 
und kalten Himmelsgegenden ausgestanden, von Her- 
acn übcrdriifsig . Auch die Landtliiere, die sie am 
Bord hatten, konnten's nicht länger ausdauem. Ihre 
Schafe, die sum Geschenk an die Eönwohner der Süd- 
aeeinseln bestimmt waren, waren kratsig geworden 
und wollten nicht mehr fressen; und die Ziegen und 
Schweine hatten awar geworfen » aber die Jungen 
kamen entweder todt nur Welt, oder verUaamiten 
bald darauf vor Kalte. Da es bey so bewandten Um- 
ständen hohe Zeit für sie war, die höhern südlichen 
Breiten au verlassen und einem Erfirischungsorte snsu- 
eilen: so richteten sie ihren Lauf Nordostwarts, in 
der Absicht, das Südende von Neu-Seeland in 
erreichen • 

Herr F. stellt hier alle die Mühseligkeiten, die 

sie auf dieser ihrer ersten Fahrt gegen den Südpol 
überstanden , so zusammen , dafs sie die Skizze zu 
mehr als Einer grolsen Schüderey für künftige Mah* 
1er und Dichter enthalten, die ueh. diese Reise an 
Nutze zu machen wissen werden, um die Natur von 
ganz neuen Seiten darzustellen. — - Wir wollen ihn 
wieder selbst reden lassen. — »Die schrecklicheii^ 
Wirkungen und Folgen fürchterlicher Stürme, die der 
treffliche Geschichtschieiher von Ansons Reisen 
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mit so natürlichen schwarzen Farben geKshildert hat , 
waren gewisser Mafsen nur die geringsten unsrer Pia» 
gen. Noch auDier diesen mnisten wir mit der Strenge 
einet ungewöhnlich rauhen Klima's kämpfen; Matro- 
sen und Officiere waren beständig Regen, Hagel, 
oder Schnee ausgesetzt; das Tau -und Takelwerk war 
durchaus mit £is abersogen» und wehe den Händen, 
die daran arbeiten mufsten! Unser Vorrath von fin* 
schem Wasser konnte nicht anders als mit Treibeis 
ersetzt werden» und das Aufnehmen desselben aus 
eiskaltem Seewasser ging ohne erfrome und blutige 
Hände nicht ab. Unaufhörlich mufsten wir befürch- 
ten gegen die hoben Eismassen anzulaufen , womit 
der unermefsliche südliche Ocean gleichsam angefüllt 
ist; und dergleichen Gefahr kam oh so schnell und 
▼ielföltig , da(s die Leute selten ihre gewöhnliche 
Ruhestunden geniefsen konnten , sondern den Wacht- 
habenden alle Augenblicke zu. Hülfe kommen mufs- 
ten. — » Zu diesen Unanmehmlichkeiten gesellte sich 
noch die düstre Traurigkeit , die unter dem Antark- 
tischen Himmel herrscht, wo sie oft ganze Wochen 
lang in undurchdringliche Nebel yerhüllt zubringen 
mufsten» und des erfreulichen Anblicks der Sonne nur 
selten theilhaft wurden; ein Umstand, der allein 
schon vermögend ist, den Entschlossensten und Leb- 
haftesten niedergeschlagen zu machjen« u. s* w.** 

Man kann sich also leicht vorstellen, wie entzük- 
kend ihnen» nach einer mit so viel Mühseligkeit und 
Elend verknüpften Fahrt von hundert und zwanzig 
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Tagen, der AnMiek der Küste ▼onNeu-Seeland seya 
mulste, an deren äufsersten Nordwestlicben Spitze (der 
eiiiBigeDy welche Kapitän Cook auf seiner ersten 
> Reise noch nicht untersucht hatte) sie den aösten 
März 1773. anlangten. Die Scenc, die uns Herr F. 
hier schildert, durch das Medium der vorherigen Be* 
Schreibung, und also aua der Seele unsrer Seefahrer* 
•gesehen und gefühlt, hat (nach meuaem Gefühl wenig- 
stens) 80 viel Anziehendes, und, beide zusammen, 
machen , ohne Kunst der Komposizion , durch die hior&e 
Wahrheit der Natur, ein so groises rührendes Gan- 
ses, dafs wir uns nicht enthalten können, die ganse 
Stelle abermahls mit den eignen Worten unsers Ge- 
schichtschreibeis hersusetaen. 

„Das Wetter war schon, und in Verhaltnifs ra 

demjenigen, das wir bisher hatten empfinden müssen» 
tedit erquickend warm. Sanftwehende Winde fühi^ 
ten uns nach und nach hey vielen feisichten Lisela 
vorbey, die alle mit Bäumen und Buschwerk übet^ 
wadisen waren, deren mannigfaltiges dunkleres Im- 
mergrun mit dem durch die Uerbstzeit verschiedent» 
■lieh schattierten Grun des übrigen Laubes mahlerisch 
vermischt war, und sehr angenehm gegen einander 
abstach. Ganze Scharen von Wasservögeln belebten 
die feisichten Küsten , und das Jjand ertönte überall 
▼om wilden Gesang der gefiederten Waldbewohner. 
Je l8nger wir uns nach Land und frischen Gewäch- 
sen gesehnt hatten, desto mehr entzückte uns nun 
dieser Pzoepekt> und die Re|;ungen der innigsten Zu- 
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friedenheit, welche der Anblick dieser neuen Scene 
durchgängig veranlalste, waren in eines jeden Augen 
deutlich su lesea. Um drey Uhr iNachmittagt kamen 
wir endlich unter der Spitse einer Iniel vor Anker » 
wo wir der Küste so nah waren, dafs man sie mit 
einem kleinen Tau erreichen konnte. Kaum war dai 
Schiff in Sicherheit^ als unire Matrosen ihre Angeln 
auswarfen; und in wenig Augenblicken sah man an' 
allen Seiten des Schills eiue JVIenge vortrefflicher 
Fische aus dem Wasser ziehen , deren vielversprechen- 
der Anblick die Freude über unsie glückliche Ankunft 
in der Dusky-Bay ungemein vermehrte. Da wir 
so lange darauf gefastet hatten , so war es kein Wun- 
der « dala uns diese erste Neu-Seeländisdie Mahlzeit 
als die herrlichste in unserm gansen Leben Toikam. 
Zum Nachtisch ergetste sich das Auge an der vor uns 
liegenden wildnifsartigen Liandschaft) die Salvator 
Rosa nicht schöner hatte zusammensetsen können. 
Sie war ganz im Geschmadc dieses Künstlers» und 
bestand aus Felsen mit Wäldern gekrönt, deren Alter 
in die Zeiten vor der Sündfluth hinauf zu reichen 
schien, und zwischen welchen sich aller Orten Was-, 
serbache mit schfiumendem Ungestüm herabstürzten 
Doch hätte es bey weitem nicht so vieler Schönheit 
bedurft, um uns ^u entzücken; denn nach einer so lan- 
gen Entfernung yom Liande ist es wahrlich sehr leicht» 
selbst die Ödeste Klippe für das heirlichste Land in 
der Schöpfung anzusehen. Und aus diesem Gesichts- 
punkt muis man auch die feurigen Beschreibungen 
der wilden Klippen von Juan Fernandez und der 
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imdurcbdrtnglichen Wälder von Timan in Anton« 
Reise lun die Welt betrachten.^ 

Da die an Dusky-Bay angrenzende Gegend 
ihnen alle ihrem gegenwärtigen BedürfniTt angemefi^ 
aen Bequemlichkeiten anbot» lo bescblols Kapitän 
Cook, hier einige Zeit zu verweilen. Unsre jNatur- 
forscher wandten diese Zeit an, sich mit den Heichthü- 
mem der Natur <o bekannt xu machen, als es die 
schon siemlich weit fortgerückte herbstUdie Jahiesieit 
suliels . 

Der Hafen» wo sie vor Anker lagen, war eine 
kleine Bucht, so nah am Ufer, dals es mit einem 

Gerüste von wenigen FlauJ^en erreicht werden konnte. 
Die JNatur selbst schien ihnen den Zugang durch 
^nen girolsen Baum erleichtern an wollen, der vom 
Ufer aus, in horiaontaler Richtung, schief über daa 
Wasser hin gewachsen war. Am Ufer selbst fanden 
sie nicht weniger Bequemlichkeit für das, was jetzt 
ihre dringendsten Bedürfnisse ausmachte. Die Baume 
standen so nah am Schi£Fe, dafs die Äste bis an die 
Masten hinreichten, und ein schöner Strom frischen 
Wessen flofs nur einen Fistolenschuls weit hinter dem 
Schi£Ee. Sie Uelsen es nun ihre erste Arbeit seyn, 
einen nahg-^legnen Hügel von Holz kahl zu machen; 
um die Schmiede und Sternwarte daselbst aufzustel« 
len, und augleich wurden für die Segdmacher, Bött- 
cher, WassertrSger und Holzhauer am Wasserplata 
Zelte aufgeschlagen. Diese Arbeiten gaben ihnen 
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Gelegenheit , bald genug Ton der ißlsugünstigen 
Meinung zurückzukommen ^ die sie in der Entzük- 
kung des ersten Anblicks yon diesem Lande gefafst 
hatten. Denn die ungebenre Menge von Schling- 
Stauden, Dornen, Strauchwerk und Farnkraut, 
womit die Wälder überall durchwachsen und über« 
laufen waren , machte es ungemein mühsam , ein 
Stuck Landes SU reinigen. In derThat ( sagt unser A.) 
ist es nicht nur historisch wahrscheinlich , dafs in 
diesem südlichen Theile von Neu - Seeland die 
Wilder noch unangetastet in ihrem ursprünglich 
wilden ersten Stande der Natur geblieben sind; 
sondern der Augenschein beweist solches beynahe 
unleugbar • Wir fanden es nicht nur « des obge* 
dachten überhand genommenen Unkrauts wegen > 
fast unmöglich darin fortsukommen : sondern es 
lag auch überall eine Menge von verfaulten Bäu- 
men im Wege» die entweder vom Wind umgewor- 
fen , oder vor Alter lungefaUen, und durch die 
Länge der Zeit zu einer fetten Holzerde geworden 
waren, aus welcher bereits neue Genecaziouen von 
jungen Blumen « parasitischen Pflanflen , Farnkraut 
tetn und Moosen reichlich wieder aufsprofsten • 
Oft bedeckte eine täuschende Kinde das innere 
verfaulte Hols eines solchen umgefallnen Summes, 
und wer es wagte darauf zu treten , fiel gemeini- 
glich bis mitten an den Leib hinein . Auch das 
Thierreich lieferte seiner Setis einen Beweis , dafs 
dieser Theil des Landes bis jetat noch keine Ver- 
änderung von Menschen erlitten haben müsse; 

WlfiLASiDS W. SuVfL. y. B. 4^ 
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dena eine Menge kleiner Vögel schienen noch nie 
eine menschliche Gestalt gesehen zu haben , so 
unbesorgt blieben sie auf den nächsten Zweigen 
sitzen ^ oder hüpften wobl gar auf den äufsersteu 
Enden unsrer Yogelflinten herum , und betrachteten 
uns als fremde Gegenstande mit einer Neugierigkeit^ 
die der unsrigen einiger Mafsen gleich kam.** 

Es ist leicht zu erachten > dals es in einem so 
beschaiFnen JLande an neuen Gegenständen für 
unsre* Naturforscher nicht fehlen konnte. Zwar 

setzte ihnen theils eben diese Wildheit desselbeil 
(indem das ganze Land um die Dusky- oder Däm»> 
merungs - Bay ^) aus steilen feisichten Bergen 
besteht, die durch Klüfte von einander abgesondert 
und unterbulb mit dicken Wäldern bewachsen sind^ 
theils die Jahrsseit und das fast immer nasse Wet^ 
ter grofse Schwierigkeiten entgegen* Indessen 
wurde ihre Mühe doch durch Entdeckung vieler 
neuer Pflanzen - und Vögel - Arten, und durch den 
Anblick grofser herrlichen Naturscenen belohnt» 
unter denen wir , unsrer Absicht gemafs , nur die 
mahlerische Beschreibuna^ eines Wasserfalls , mit 
den Worten des Verfassers mittheilen wollen. 

i) Kapitia Cook hatte Stt diesen Nahmen schon anf 
seiner ersten Reise am Ken- SeeLind* wo er sie nur gese- 
hen, beygelegt» An der Stelle wo das Schiff jetzt vos 
Anker lag , verursachte das vom CJfer herabhängende Busch- 
werk eine solche Dämmerung, dafs es in den Kajüten, selbst 
bey hellem Wetter, immer dunkel blieb, und man bey 
bewölktem liimrael oft Mittage licht anstecken mufste . * 
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Als sie, nach einem Wege von anderthalb Eng- 
lischen Meilen , bey demselben angelangt waren, 
mofsten sie den Berg, von welchem er sich sturste» 
wenigstens 6oa Fufs hoch hinanklettem , eh sie ihn 
völlig zu Geiichte behamen . Von dort aus fanden 
sie die Aussicht grois und prächtig . Das erste was 
ihnen in die Augen fiel y war eine klare Wasser- 
säule , die etwa 24 his 30 Fufs' im Umfang hält, 
und sich mit reiiseadem Ungestüm über einen senk- 
rechten Felsen aus einer Höhe von ungefehr 300 
Fufs herahstürst» Am yierten Theile der Höhe 
trifft diese Wassersaule auf ein hervortretendes 
Stück desselben Felsen, der von da an etwas abhängig 
wird, und schiefst sodann, in Gestalt einer durch- 
sichtigen, ungefehr 75 Fufs breiten Wasserwand, 
über den durchscheinenden flachen Felsenrücken 
hinweg. Während des schnellen Herabströmens 
fangt das Wasser an zu schäumen, und bricht sich 
an jeder hervorragenden- Ecke der Klippe , bis es 
unterhalb in ein schönes Becken stürzt , das unge* 
fähr iQo Fufs im Umfang hält , und an drey Sei- 
ten durch eine ziemlich . senkrechte Felsenwand, 
▼orn aber von grofsen unordentlich übereinander 
gestürzten Steinmassen eingeschlossen ist . Zwischen 
diesen drängt es sich wieder heraus , und fällt am 
Abhang des Berges schäumend in die See herab. 
Mehr als 300 Fufs weit (fahrt Herr F. fort) fan« 
den wir die Luft umher mit Wasserdampf und 
Dunst angefüllt , der von dem heftigen Fall ent- 
steh.t, und so dicht war , dafs er unsre Kleider in 
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wenigen Minuten dermaften darcluuU«te » aU ob 
wir in dem heftigsten Regen gewesen wixen. Wir 

liefsen uns aber diese kleine Unannehmlichkeit nicht 
abhalten ein so schönes Schauspiel noch von meh- 
fem Seiten sn betrachten nnd stiegen sn solchem 
Ende auf die höchsten Steine vor dem Bassin. 
Wenn man von hieraus in dasselbe herab sah , so 
zeigte sich ein vortrefflicher Regenbogen y der bey 
hochstehender Mittagssonne in den Dünsten derKas- 
hade völlig sirkelrund und sowohl vor als unter uns 
zu sehen war» Aufser und neben diesem Licht -und 
Farbenkreise war der Wasserstaub mit Prismatischen 
Farben, aber in verkehrter Ordnung, gefiirbt. Zur 
liinken dieser herrlichen Scene stiegen schroffe 
braune Felsen empor , deren Gipfel mit überhän- 
gendem Buschwerk und Bäumen gekrönt waren. 
Zur Rechten lag ein Haufen grofser Steine , den 
allem Ansehn nach die Gewalt des vom Berge 
herabströmenden Wassers zusammen gethürmt 
hatte, yber diesem hinaus erhob sich eine abhän* 
glge Felsenschicht su einer Höhe von 150 Fufs, 
und auf dieser war eine. 75 Fufs hohe senkrechte 
Felsenwand mit Grun und Buschwerk übe^achsen. 
Weiter sur Rechten sah man Gruppen von gebroch- 
nem Felsen, durch Moos, Farnkraut, Gras und aller« 
ley Blumen verschiedentlich schattiert , den dort her- 
kommenden Strom aber su beiden Seiten mit Bäumen 
eingefifst, die, vermöge ihrer Höbe von ungefähr 
40 Fufs, ^as Wasser deckten. Das Getöse des Falls 
war so heftig und hallte von den benachbarten Felsen 
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10 stark zurück, dafs man keinen andern Laut davor 
unterscheiden konnte* Die Vögel schienen sich des- 
halb etwa» davon entfernt su halten ; weiter hin aber 
liefs sich die durchdringend helle Kehle der Drosseln» 
die tiefere Stimme des Bartvogels {IValtle Bird) und 
der besaubemde Gesang verschiedner Baumläufer 
an allen Seiten hören« und machte die Schönheit die> 
ter wilden romantischen Gegend Tollkommen. AU 
wir uns umwandten , sahen wir die weite Bay» mit 
kleinen waldichten Inseln besät« unter uns; über sie 
hinaus an der einen Seite das feste Land, dessen 
hohe mit Schnee bedeckten Berge bis an die Wolken 
reichten; an der andern aber verlor sich das Auge 
in den unabsehlidien Flachen des Oceans. Dieser 
Prospekt (setzt Herr F. hinsu) ist so hc^wundemswur« 
diggrofs, dafs es der Sprache an Ausdrücken fehlt, 
die Majestät und Schönheit desselben der Natur 
gemäfs 8u hesebreihen » und dafs nur der. künstliche 
Pinsel des auf diese Heise mit ausgeschickten Mak- 
lers Ho dg es im Stande war, dergleichen Scenen 
mit meisterhafter Täuschung naehsuahmen* 

Die Kenntnifsy die wir von den Einwohnern von 
Neu -Seeland durch Kapitän Cooks erste Reise bekom- 
men, hat durch diesen sweyten Besuch keinen son- 
derlicken Zuwachs erhalten. Die Dusky-Bay» in 
deren Gegend sie sich meistens aufhielten, macht 
einen Xheil des südlichen Endes der Insel Tovy- 
Poännemu» oder der südlichen Hälfte von Neo- 
Seeland aus» auf welcher man im Jahro i77o grölä- 
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tentheils gar keine Einwohner angetroffen hatte. 
Dieser Umstand, nehmlich die wenige Bevölkerung 
dieses wildem und gebirgigem Theiles ypn Neu -See- 
land, hat sich auch durch diesen sweyten Besuch 
bestätigt . Unsre Reisenden fafsten zwar Anfangs 
eine befsre Hoifnungy da sie wenige Tage nach ihrer 
Ankunft ein paar Kahne mit Indianern au sehen 
bekamen; allein diese (deren Zahl sich ausammen 
nicht über vierzehn erstreckte) waren so scheu, dafs 
sie weder durch Freundschaftszeichen aum Annähern 
noch durch die in ihren Hütten und Kähnen zurück« 
gelafsnen Geschenke sum Wiederkommen au bewe« 
gen waren. Einige Tage hernach aber kam der Ka* 
pitän f da er mit den beiden Herren Förstern und dem 
Mahler Hodges in einem Boot ausgefahren war, um 
die Nordseite der Bay- genauer zu untersuchen und 
Zeichnungen aufzunehmen, hey einer kleineu Insel ^ 
die eine weit hervorragende Felsenspitae hatte, Tor* 
bey , wo sie einen Menschen sehr laut rufen hörten . 
Diefs hewog sie naher heran zu kommen, und da 
zeigte sichs, dals es ein Indianer war, der, mit einer 
Streitaxt bewaffnet, auf der Felsenspitze stand; und 
hinter ihm erblickten sie in der Ferne, am Eingang 
eines Waldes, zwey mit Speren bewaffnete Frauens- 
personen. Sie riefen ihm in der Sprache von 0*Tahiti 
(«von welcher die Neu •Seeländische nur ein Dialekt 
ist) freundschaftlich zu , näher zu kommen; er Uieb 
aber unbeweglich auf seine Keule gelehnt stehen, 
und hielt in dieser Stellung eine lange Rede, die er 
bey verschiednen Stellen mit grofser Heftigkeit aus- 
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Bpracb und alsdann aucli Eugleicli die Keule tan den 

Kupf schwenkte. Herr Cook fuhr fort, ihm sein 
TayOi hacTe mai (Freund» Jcomm her) susuru* 
fen, und ihm sugleich einige Sebnupftuclier susu* 
werfen $ aber ohne Wirkung . Endlich stieg Cook > 
unbewaffnet und hlofs mit einigen Bogen weifsem 
Papier*) in der Hand) auf den Felsen, und reichte 
dem Wilden das Papier hin. Dieser sitterte nun am 
ganeen Leibe, nahm zwar das Papier an, verlor aber 
seine Furcht nicht eher, als bis der Kapitän seine 
des Indianers Nase mit der seimgen berührte« wel* 
ches in Neu Seeland die Art einander su'grüfsen ist. 
Dieses Merkmahl von Freundschaft machte den Wil- 
den auf einmahl so zahm .und zutrauisch, dals er 
sogleich den beiden Weibern rief herbeysukommen • 
Diefs thaten sie auch ungesäumt» und es erhob sich 
nun zwischen den Indianern und Herrn Cook und 
seinen Begleitern eine Unterredung » die um so viel 
interessanter war» weil — kein Theil den andern 
recht verstand. Herr Hodges seichnete indessen 
ihre Gesichter ab. Der Mann hatte ein ehrliches 
gefalliges Ansehen» und die' eine von den beiden 
Frauenspersonen » die sie für seine Tochter hielten » 
sab gar nicht so unangenehm aus, als sich's Herr 
Forster von einer Neu - Seeländerin vermuthet hatte; 
die andre hingegen war desto häfslicher» und hatte 

a) Denn die weifse Farbe ist audi in Ncu*S«elsnd ein 
FriadensaeiclMn, wovon Herr Forster verschiodne Beyspiel« 
anfahrt. 
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ein ungeheures garstiges Gewiclis an der Oberlippe. 
Sie waren alle olivenfarbig, schwarz und locJucht 
▼on Haaren, und am obem Theile des JBLörpen wohl 
gebildet; die Beine hingegen anfseroidendich dünne» 
übel gestaltet und krumm — welches sie in der Folge 
bey allen andern PjeuoSeeläudern , die ihnen zu Ge- 
sicht kamen, eben to fanden. Man bot den India* 
nem einige Fische und Enten an, sie warfen solche 
aber zurück , und gaben zu versteh n , dafs sie daran 
keinen Xülangel hätten. Da die einbrechende Nacht 
unsre Reisenden sum Abschied ndthigte, sah ihnen 
der Mann in ernsthafter Stille und mit einer Auf- 
merksamkeit nach, welche tiefes Nachdenken anzu- 
«eigen schien; das jnnge Mädchen hingegen, die 
wahrend ihrer Anwesenheit in einem fort, und 
mit so geläufiger Zunge als keiner von ihnen je gebort 
SU haben sich erinnerte, geplaudert hatte, fing 
nnnmehr an au tanaen, und fuhr fort eben so laut 
au seyn als vorher. Des folgenden Tages kehrten 
sie mit Geschenken von Beilen, Nägeln und andern 
Sachen zu diesen Indianern zurück. Der Mann 
begriff nicht nur beym ersten Anblick den vorzüg- 
lichen Werth und Gebrauch der Beile und grofsen 
Nägel, sondern sah auch überhaupt alles mit Gleich- 
gültigkeit an, was ihm keinen Nutzen zu haben 
schien. Ein 2!eichen einer voraüglichen Sag^citat 
und Beurtheilungskraft: uns dünkt es blofs ein Zei- 
chen, dafs ihm der Gebrauch der Beile und Nagel 
schon bekannt war. Denn ans allem, was Herr F. 
von ihm erzählt, ist suvennuthen, dafs er sich in 
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dieser wilden Gegend blofs als ein Flüchtling aufhielt, 
der yor seinen Feinden sonst nirgends siclier war« 
Sie lernten, bey diesem Besuche seine 'ganze Familie 
kennen, die aüs zwey Fraiten (worunter die mit dem 
Gewächs an der Liippe war^ dem obgedacbten jungen 
Mädchen, einem Knaben von etwa fonfsehn Jahren ^ 
und Sxey Itleinen lündem bestand, wovon da's. jüngste 
noch an der Brust lag. Es wäre zu wünschen, dais 
unser Filosof diese kleinen Kinder werth geachtet 
hatte, sie genauer zu besehen; wäre es auch nur 
gewesen, um uns deutlicher zu machen, ob die Un« 
gestalt der Neu -Seeländer an den Schenkeln, Knieen 
und Beinen ein Werk der Natur oder zufälliger Um- 
stände sey. Sie gingen mit diesen Indianern nach 
ihrer Wohnung, die wenige Schritte im Walde "lag, 
und aus zwey Hütten von der simpelsten und primi- 
tivsten Bauart bestand. Denn es waren blols etliche 
pyramidenförmig in der Spitze zusammengelehnte Stan- 
gen, mit Blättern ihrer Flachspflanze und dniberher 
mit Baumrinde gedeckt. Um die Geschenke des Herrn 
Cook zu erwiedem, Uelsen sie sichs etliche Streitäxte 
kosten; von den Speeren, die ihnen das Unentbehv^ 
liebste scheinen mochten, wollten sie keinen abgeben. 
Die zwischen dieser indianischen Familie und unsern 
Seefahrern angefangne Freundschaft wurde durch ver- 
schiedne Besuche und Gegenbesuche for^esetzt: sie 
konnten es aber, ungeachtet einer ihrer Seesoldaten 
ziemlich viel von der Landessprache verstehen wolltOi^ 
nie bis zu einer mündlichen Unterredung bringen, 
weil diese Familie eine besonders harte und unver- 
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besonderer Dialekt, der in einer Gegend gesprochen 
wurde , wohin Herr Cook auf seiner ersten Reise 
, nicht gekommen wer» nnd wo das Haupt dieser Fami« 
Ke TOT der Rerolusion, die vielleiGht seine Horde ser- 
stört und ihn selbst in diese kleine Insel am wilde- 
sten und unbewolmtesten Ende des Landes su fluche 
ten gesvningen, eine angesehene Person' oder gar 
einen Anführer vorgestellt hatte. Vielleicht hatten 
die Feinde seines Hippah, oder seiner Horde, den 
über sie erlangten Sieg den Beilen und Nägeln sn 
danken 9 die sie hey Gioks entern Aufenthalt in Neu- 
seeland bekommen; und so erUSrte sich dann auf eine 
ganz natürliche Art sowohl sein oben bemerktes nach- 
denkendes Wesen, als der Werth, den er sogleich beym 
ersten Anblick auf Beile vmd NSgd au setsen schien. 
Ein Umstand, der die Vermuthung, dafs dieser Neu- 
seeländer kein gemeiner IVIann gewesen, wahrschein- 
licher macht, scheint das|enige zu seyn, was Herr F. 
bey Gelegenheit eines Besuchs den er auf dem Schiffe 
ablegte , von seiner natürlichen Unerschrockenheit 
erzählte : da er nehiolich , wie er ihre Lieute schieisen 
sah, Lust bekam es auch su versuchen; und ungeachtet 
das junge Mädchen, seine Termeinte Tochter, ihn fnfs- 
• fallig mit den gröfsten Zeichen der Angst davon abzu- . 
halten suchte, das Gewehr drey oder viermahl hinter 
einander abfeuerte, ohne einige Furcht blicken su las- 
sen. Auch Ton diesem MSdchen, das er damabls gans 
allein mit sich auf das Schill genommen hatte , und das, 
SO wie er selbst, mit einem Sper bewaffnet war, eisählt 
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uns der Verfasser einen merkwürdigen Zug. Sie hatte, 
verschiedne Tage zuvor , als unsre Reisenden zu ihnen 
•n ihr Ufer hinübergekommen wtren« eine besondre 
Neigung und Zudringlichkeit bu einem jungen Matrosen 
gezeigt , den sie , ihrem Betragen nach , für eine Person 
ihres Geschlechts zu halten schien; nachher aher wollte 
sie ihm^ ohne da£i man eine andre Ursache errathen 
konnte, als dafs er uch ▼ielletclie einige Freyheiten hey 
ihr herausgenommen, nie wieder erlauben ihr nahe zu 
kommen. An Menschen, mit denen man nicht reden 
kann , wird alles sn Räthsel . Was unsre obige Y ermu* 
thung am meisten su'Vekraftigen seheint, ist diefs, daCi 
diese Familie mit allen von den Europäern empfange- 
nen Geschenken eines Morgens, in Abwesenheit des 
Kapitän Cook, auf einmahl unsichthar wurde. Der 
Mann (sagte das Schi£Eiyolk) hatte hej seinem Abzug 
4nrch Zeichen zu verstehen gegeben, er wolle aufs 
Todtschlagen ausgehen, und dazu die Beile 
gebrauchen. Yermuthlich glaubte er sich nun im 
Stande, seine serstrenten AnhSnger wieder susammea 
xu bringen, sie vortheilhafter zu bewailnen, und sol» 
cheigestalt wieder die Oberhand über seine Feinde va 
erhalten. 

Aufser dieser Familie kamen unsem Abenteurern 
nur wenige andre Eingebome zu verschiednen Zei- 
ten und an yerschiednen Orten m Gesichte, so dals 
die ganze Bevölkerung der Dusky-Bay sich vielleicht 
nicht über drey oder vier Familien erstreckte. Unge» 
achtet dieser geringen Anzahl, schienen diese Indi- 
aner den Gedanken »dals sie sich verkriechen müls-' 
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ten.** mdkt er tragen sa können s wenigstens ventdr^ 

ken sie sich nicht, ohne vorher versucht zu Laben, 
ob sie mit den Fremden in Verbindung kommen ^ 
und ecfiahren können , wie sie gesinnt sind. Be7 der 
Menge von Inseln . und Buchten, und der dicken 
Wälder wegen , die es hier giebt , würde es uns ( sagt 
Herr F.) unmöglich gewesen seyn, die Familie aus- 
fundig SU madien, die wir euf der kleinen Insel 
sahen, wenn rie sieb nicht seihst entdeckt und die 
ersten Schritte zur Bekanntschaft gethan hätte. Auch 
würden wir diese Bucht hier ( diejenige wo sie noch 
mit swey oder drey Familien bekannt wurdc^n) yei^ 
lasten haben, ohne su wissen daüs «e bewohnt sey, 
wenn die Einwohner bey Abfeurung unsers Gewehrs 
uns nicht zugerufen hatten« In beyden Fällen Uelsen . 
sie, meines Erachtens ^ eine offenhersige Dreistigkieit 
und Ehrlichkeit blicken , die ihrem Karakter zur Em- 
pfehlung gereicht» denn hätte selbiger die mindeste 
Beymiidrang von heimtückischem Wesen gehabt» so 
wurden sie (was ihnen sehr leicht gewesen wfire) 
gesucht haben uns unversehens zu überfallen . u . s . w. 
In der That lafst sich aus allem, was man uns von 
den Nett*Seeländern meldety der Schluls sieben» 
dals eine Anlage in ihnen liegt» aus welcher durdi 
Kultur eine sehr edle Art von Menschen werden 
könnte. Indessen wissen wir doch von ihren der- 
maligen Sitten und Gebräuchen unsem veifeinerten 
Liandesleuten kaum etwas anders zur Nachahmung 
anzupreisen, als die Mode einander mit, Berüh- 
rung der Isiasen zu grülsen» oder» wie es die 



Digitized by Google 



VM DIB WsiiT. 



333 



Englischen Matrosen nennen • einander su naten; 

und wir können niclit umbin, anstatt des minder 
ducerbietigen und aUzuvertraulicben Küsse ns (wel- 
ches überdieDi zuweilen noch andxe Unbequemlich- 
heiten hat) die Einführung des Nasens, beym 
Grülsen undAbscbiednebmen, in Vorschlag zu brinpru. 

Eh wir Dusk^-Bay verlassen» sey uns erlaubt 
nodi ein Gemähide von derjenigen Art, worin unser 
Verfasser ein Meister ist, auszuziehen, das die Yer* 
anderung betriH't , die ein einziges Europäiscbes St l.IlT 
in wenigen Tagen in der Gestalt dieses wilden llei- 
ligthums der Natur hervor brächte. Ein Gemahl Je, 
das uns dadurch um so viel lieber wird , weil es , 
heynahe sollte man denken, ohne Absiebt des Ver- 
fassers, ein wahres Bild der grofsen menschlichen 
Vanitas yanitatum^ und gleichsam ein kurser Aus- 
zug ist der ganzen Gescbicbte unserer hocbpe- 
rühmten Künste und des ewigen Entstehens und 
Verschwindens aller Werke, womit Menschen- 
wits und Menschenhände den Erdboden deren und — 
verunzieren . 

„Die Vorzüge einer civilisierten Verfassung über 
den rohen ZusUnd des Menschen fielen durch nichts 
deatUcher in die Augen (sagt unser Verfasser) als 
durch die Veränderung und Verbesserungen, die auf 
•dieser Stelle (die sie nun im Begriff waren wieder 
SU verlassen ) vorgenommen worden waren. In weuig 
Tagen hatte eine geringe Anzahl unsrer Leute das 
Holz von mehr als einem Morgen Landes wegge- 
schafft, welche» funfaig Neu •Seeländer mit ihren 
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•teinemen Werkseugen in itey Moukteii nidit wiix>- 
den zu Stande gebracht haben. Den Öden wilden 
Fleck, wo sonst unsählbare Pflanzen ticb selbst über- 
laisen wucfaien und wieder Tergingeii, hatten wir 
Stt einer lebendigen Gegend lungeschaffen , in wel- 
cher i2o Mann unablässig auf verschiedene Weise 
beschäftigt waren: 

^Bolef mp€* oMMe nena «te. Virgil» 5) 

Wir fällten Zimmerholz, das ohne Uns durch Zeit 
und Alter umge£dlen wäre und verfault aeyn würde, 
und unsre Bretfchneidar sägten Planken darauf, oAet^ 
es ward zu Brennholz gehauen. Hier, an einem rau- 
schenden Bache, dem wir einen bequemem Ausfiuüi 
in die See yetschafi^en, stand die Arbeit unarer Bötfe- 
eher, ganze Reihen Ton neuen oder ausgebesserten 
Fässern, um mit Wasser gefüllt zu werden. Dort 
dampfte ein grofser Kessel, in welchem aua inländi» 
chen bisher nicht geachteten Fflanssen ein gesundet 
Getränke für unsre Arbexter gebrauet wurde. Ohn* 
weit davon kochten unsre Lieute vortreffliche Fische 
für ihre Kameraden, die som Theil an den Ausseop 
aeiten und Masten des Sdiiffes arbeiteten, um sol- 
ches zu reinigen , zu kalfatern und des Tauwerk wie- 
der in Stand zu setzen. So verschiedne Geschäfte 
belebten die Scene und Uelsen sich mit mannigfalti» 

3) Das Gleichnifs thut hier unstreitig das Beste — 
und beweist am Ende doch, dafs die Mensdun« um das 
Gemihlde ihrer kOnstlichen Geschäftigkeit an Ter schö- 
nem« der Natur die Farben abborgen' nassen. 
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gern (reräusche hören, indefs der benachbarte Berg 
von den abgemelsnen ScLIägeii der Schmiedehäimner 
Imt wiederhallte. Selbst die schönen Künste blüh- 
ten !n dieser neuen Kolonie auf. Ein Anfanger in 
der Kunst zeichnete hier in seinem Noviziat die ver- 
ichiednen Thieie und Pflanzen dieser nnhesnchten 
Wilder; die romantischen Prospekte des wilden rau» 
hen Landes hingegen standen mit den glühendeh 
Farben der Schöpfung geschildert da, und die Natur 
▼erwunderte sich gleichsam, auf des Künstlers Staf« 
feley so richtig nachgeahmt zu erscheinen. Auch 
die hohem Wissenschaften hatte diese wilde Einöde 
mit ihrer Gegenwart beehrt. Mitten unter den mecha- 
nischen Werkstatten ragte eine Sternwarte empor, 
die mit den besten Listrumenten versehen war, durch 
welchen der Sternkundigen wachender Fleifs den Gang 
der Gestirne beobachteten. Die Pflanzen, die der 
Boden hervorbrachte, und die Wunder des Thie^ 
reichs in Wäldern und Seen beschäftigten die- Welt- 
weisen , deren Stunden bestimmt waren , ihren Unter- 
schied und Nutzen auszuspähen. Kurz, überall, wo 
wir nur hin blickten, sah man die Künste aufblü- 
hen, und die Wissenschaften tagten in einem Lande, 
das bis jetzt noch eine lange Nacht von Unwissen- 
heit und Barbarey. bedeckt hatte. — Allein diels 
schöne Bild der erhöhten Menschheit und Natur war 
▼on keiner Dauer. Gleich einem Meteor verschwand 
es fast so geschwind als es entstanden war. Wir 
buchten unsre Instrumente und Werkzeuge wieder 
n Sdiiffis, und lieCwn kein' Merkmahl unseis Hier* 
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teyns, als .ein Stück Land, das von Holz entblöfst 
war. Zwar hatten wir eine Menge von Europäi- 
schem Gartengesame der besten Art daselbst aiisge> 
streut; allein das Unkraut umher wird jede nütsli- 
che Pflanze bald genug wieder ersticken, und in 
wenig Jahren wird der Ort unsers Aufenthalts nicht 
mehr su kennen, sondern su dem ursprünglichen cha- 
otischen Zustande des Landes wieder herabgesunken 
seyn. Sic transit gloria mundil Augenblicke oder 
Jahrhunderte der Kultur machen in Betracht der ver« 
nichtenden Zukunft keinen merklichen Unterschied. ^ 



Den 5ten May 1775* segelten nnsra Abentenxer. 
aus Dusky-Bay in Neu -Seeland nach dem aus 

Kapitän Cooks erster Reise bekannten Charlotten-Sund, 
wo sie den iQten anlangten , und die nicht mehr 
gehoffte Freude hatten, die Ad venture» von der 
»ie den ßten Januar wShrend eines ausserordentlichen 
Nebels getrennt worden waren, wieder zu finden. 
Sie hielten sich nicht langer hier auf, als vonnöthen 
war, um beide Schiffe wieder segelfertig su machen. 

Das meiste, was Herr F. während dieses kurzen . 
Aufenthalts von den Einwohnern dieses merkwürdi- 
gen Landes wahrgenommen , bestätiget das Gute, was 
im pten Hauptstück des III Bandes des Hawkes- 
worthischen Werkes von ihnen gesagt wird. 

So nachtheilig eine gröfsere Kultur und Bekannt- 
schaft mit unsem Künsten und feinem Bedürfnissen . 
den glücklichen, nichts bedürfenden Iiebling»klndern 
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der Natur» in O-Tahiti und den übrigen Geeell* 
Schafts • Inseln , aller Wahrscheinlichlteit nach 
seyn möchte: so viel hätten hingegen die Neu- See- 
lander dabey zu gewinnen, gegen welche sich die 
Natur so karg erwiesen hat, dals sie sich, ohne Hülfe 
unsrer Künste und Einrichtungen, unmöglich jemahls 
aus ihrem armseligen Zustande empor arbeiten kön- 
nen« Denn eben dieser allzu dürftige Zustand steint 
die einsige, aber ohne fremde Beyhülfe unüberwind- 
liche Ursache zu seyn, warum diefs Volk, in wel- 
chem so viel herrliche Kräfte und Fähigkeiten zu 
scfalummem scheinen, nie zur Entwickelung derselben 
gelangen wird , so lange es sich selbst überlassen 
bleibt. Es ist wirklich ein trauriger Anblick, wenn 
wir ein Volk, das sich, unter günstigem Umstanden, 
und mit den gehörigen Hülfsmitteln, in wenigen Jahr> 
hunderten yielleicht zu etwas Besserm als Sparta* 
ner und Römer ausbilden könnte, durch die blofse 
Schwierigkeit ihr Xjeben zu erhalten, genöthigt sehen, 
sich selbst unter einander aufzurmben , und gerade 
durch die daher entstehende Entvölkerung ihres lisn- 
des, und Trennung der Einwohner in lauter sehr 
kleine, in ewigem Kriege unter einander lebende Ge- 
sellschaft, die IMöglichkeit eines glücklichem Zup 
Standes sich selbst immer an der Wurzel abzuschnei- 
den. Was die Erfahrung längst als eine grofse Wahr- 
heit bestätigt hat, dais Noth und Dürftigkeit auch 
die edelsten Naturen endlich zusammendrückt, abwür* 
diget, kleinmüthi;^ , mifstrauisch und der niedrigsten 
Handlungen fähig macht, zeigt sich yielleicht nirgends 

WlZCARDS W. SV-PPIL. V. B. 43 
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in mmn starkem Licht als unter den Indianern von 
Neu -Seeland. Von Natur hersbaft» unerschrocken, 
grofsmüthig und zutraulich , macht sie das Gefühl ihrer 

Schwäche feig, inüstrauiscb und menschenscheu. Sie 
acheinen den Werth der fxiedsamen häuslichen Glüd^ 
Seligkeit so stark su fühlen als irgend ein Volk in der 
Welt, und leben immer unsicher, in ^nem ewigen 
llobbesianischen Kriegsstande. Ihr Herz ist oifen, treu, 
dankbar, gefühlvoU für Ehre und Schmach, mit einem 
Wort, edel und menschlidi * und sie sind Men- 
schenfresser. Ungeachtet ihre sittlicfaen Gefühle nicht 
zu deutlichen Begriffen und zxisammenhangeuden Grund- 
sätzen entwickelt seyn können, so glaubt man doch, 
selbst durch die Hülle der höchst unvollkommnen Nach- 
richten, die uns unsre Europäischen Abenteurer von 
ihnen geben können, das Selbstgefühl einer edlern Na- 
tur durchscheinen zu sehen, die unwillig darüber ist, 
sich durch die Noth erniedriget zu sehen, zu thun 
oder zu leiden was eines Menschen unwürdig ist. 
Der unendliche ISutzen, den ihnen in ihrem armse- 
ligen Zustande das Europäische Eisenwerk, Beile, 
Messer, groÜM IN ä gel und dergleichen schaffen kön- 
nen , setzt zwar ihre erregte Begierlichleeit der Ver- 
führung unsrer Seefahrer aus; sie geben, um dieses 
• Gewinstes willen , 4) ihre Schwestern und Töchter 
Preis; aber man sieht dafii sie es ungern thun, und 

4) Mann mgesie gleichwohl nicht* dstssin paar grofse 
Nigd fifir dne Neu-Soellnderin wenigstens eine eben so 
gfoCss Versachang sind, als eine Riviere von Diamanten 

fOr nne hflbiche Putzmacherin in Paris oder London» 
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nichts kaim sie dahin bringen, auch ihie verheira- 
theten Franen der Entehrang zu überlassen; und 

Herr Forster (der überhaupt nicht dazu gestimmt 
scheint, die Neu -Seeländer in einem ▼erschönernden 
richte 8u sehen) gesteht, dafs, auch unter jenen 
Weibsbildern , manche nicht anders als mit dem ä u s- 
sersten Widerwillen, und durch ihre eigenen 
Verwandten geswungen, dahin su bringen gewe- 
sen, „sich den Begierden solcher Kerle Preis su 
geben, die ohne Empfindung ihre Thranen sehen 
und ihre Wehklagen hören konnten.*' 

Die empfindsame Anmerkung, welche Herr F. 
hey dieser Gelegenheit macht, über den moralischen 
Schaden, womit die Neu • Seelander die wenigen Vor- 
theile, SO sie von dem Besuch der Engländischen 
Seefahrer geaogen, besahlen müüiten, ist nur zn sehe 
gegründet — > und, wenn wir uns nicht sehr irren, 
kann das ihnen dadurch zugefügte Unrecht auf 
keine andre Weise vergütet werden , als da(s man sich 
ein ernstliches Geschäfte daraus mache, sie nun- völ- 
lig EU polisieren, und ihnen, da sie doch ^nmahl 
etwas von unsern gefährlichen Gaben gekostet haben , 
lieber vollends Alles gebe — die ganze Büchse 
derPandora, mit allem Guten und Bösen, was sie 
enthalt. In ihren Umstanden haben sie nichts mehr 
dabey za verlieren, hingegen sehr viel zu gewinnen. 
Aber, was ficht die Europäer der Zustand eines armen 
rohen Volkes am Ende der Welt an, bey dem nicht» 
zu hohlen ist, als, wenn's hoch kommt, Mastbaume 
und ein paar Raritäten für Kunst- und Naturalien •Kabi- 
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nette, deien mm um öne Hand voU Nagel genug yon 
ihnen haben kann? 

Wir eilen mit unsern Argonauten nach diesem berühm- 
ten 0-Tahiti» ^) welchea leit der enten Nachricht, 
die unt Herr yon BongainviUe dayon gegeben, eine 
Art TonScUaraflenhind, oäetPais deCoeagfu för unire 
Europäer geworden ist — nach dieser glücklichen Insel, 
WO wir mit Recht ao entannt aind, untre Liieblinga- 
trSume von Arhadiacher Unschuld, Einfalt, Ruhe, und 
Icummerfreyem WoUleben eines Volkes, das in ewiger, 
unbesorgter, lieblicher Kindheit an den Brüsten der 
Natur hangt realisiert an sehen — nach dieser Insel, 
wo der weniger dichtnsche Mensehenforscher selbst, so 
unbefriedigend er alle bisherige Nachrichten von ihren 
Bewohnern findet , doch immer genug sieht, um nach 
einer genauen ▼oUstandigen,dur€haua wahren Kenntnila 
denselben, lüstern su werden. Was uns Herr F. nach 
einem blofs vierzehntagigen Aufenthalt davon saget und 
sagen kann, ist zwar ein hlolser Nachtrag zu dem aus- 
fuh ri i c h^ Bericht, den wir dem Herrn von Bou- 
gainville und dem Beschreiber der enten Reise 
des Kapitän Cook zu danken, haben . Denn Herr For- 
ster wollte nichts wiederhohlen , was man dort schon 
gelesen hat aber unterhaltend und schatabar ist die- 
ser Nachtrag duxdi .¥iele Ueine Anekdoten , und indi* 

5) So mufs man, wie Herr F. auidrflcklich bemerkt» 
den Nahmen dieser Ina ei im DeuMcheu auiiprecben und 
schreibon« 
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viduellc Züge, die uns diesen holden Geschöpfen, in 
denen wir die Natur sich verjüngern und das kindliche 
Alter der Menschheit wiederkehren sehen , näher brin- 
gen und die dem Weisen unendlich willkommener sind, 
als abgezogene Besultate, studierte' Hypothesen und 
idealisierte Abbildungen oder vielmehr Vorspieglungen , 
womit wir uns so oft , anstatt echter Geschichtserzäh- 
lungen und lebendiger Bilder, abspeisen lassen müssen . 

yy Ein Morgen war*s ! ( singt Herr Forster im höhern 
Ton) schöner hat ihn schwerlich je ein Dichter beschrie- 
hen, ^ an welchem wir die Insel O-Tahiti zwey 
Meilen vor uns sahen . Der Ostwind , der uns bis hieher 
hegleitet, hatte sich geleget; ein vom Lande wehendes 
Lüftchen führte uns die erfrischendsten und herrlichsten 
Wohlgerüche entgegen , und kräuselte die Fläche der See . 
Waldgekrönte Berge erhoben ihre stolzen Gipfel in 
' jiiancherley majestätischen Gestalten und glühten im 
ersten Morgenstrahl der Sonne . Unterhalb denselben 
erblickte das Auge Reihen von niedrigem sanft abhän- 
genden Hügeln, die, den Bergen gleich, mit Wal- 
dungen bedeckt und mit verschiedenem Grün und herbst- 
lichem Braun schattieret waren. Vor diesen her lag 
die Ebne , von tragbaren Brotfruc'htbäumen und unzähl- 

6) Herr Forster, (damahls noch ein sehr junger Mann ) war 
noch ganz voll von seinen Dichtern» und bedachte wohl 
nicht, als er diese Zeile hinschrieb, dafs seine Dichter sich 
glücklich geachtet haben würden , einen solchen Morgen , 
wie ihm hier zu Theil ward, wirklich su sehen — und 
dafs die Einbildungskraft in solchen Dingen immer unter 
der Natur bleibt . 
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baren Palmen bescliattet , deren Icönigliche Wipfel 
weit über jene hervorragten . Noch erschien alles im 
tiefilten Schlaf; Juam tagte der Morgen, und atüle 
Schatten achwebten noch auf der Landachaft dahin. 
AllmShltch aber konnte man unter den Baumen eine 
Menge von Häusern unterscheiden, und Kanots, die 
auf dem aandigen Strand herauf gesogen waren. Eine 
halbe IMeile vom Ufer lief eine Reihe niedriger Klippen 
parallel mit dem Lande hin , und über diese brach sich 
die See in schäumender Brandung $ hinter ihnen aber 
war daa Wasser spiegelglatt, und yeraprach den aichec- 
aten Ankerplata. Nunmehr fing die Sonne an, die 
Ebene zu beleuchten. Die Einwohner erwachten, und 
die Aussicht begann zu leben . 

Kaum ward daa Schiff bemerkt, so eilte alles dem 
Strande su, und einige Kahne stiefsen ab, um die Neu» 
angekommenen mit Darbietung eines grünen Pisang- 
Schosses und häufigem Zuruf des Worts Tayo (Freund) 
xn begrufaen und aich ihrer Freundschaft su versichem. 
Der grüne Pisangsweig wurde auf ihr Verlangen an daa 
Tauwerk des Hauptmasts befestiget , wo er von jeder- 
mann gesehen weiden konnte, «und das Zutrauen der 
Insulaner zu den Freniden unverletslich befestigte. Die- 
zuerst berbeygekommnen 'kehrten zu den ihrigen ans 
Land zurück , und bald war das ganze Ufer mit Men- 
achen bedeckt. Das Schiff sah aich in kurzer Zeit von 
einigen hundert Kähnen umgeben , in jedem zwey, drey 
bis vier Mann; alle, zum Beweis ihres ganz argwohn- 
losen Vertrauens, unbewaiFnet. Von allen Seiten her 
eiachallte dasaülae fteundschaftliche Tayo, und wurde 
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von den Neuangekommenen so gut erwiedert als sie 
konnten und wufsten . 

Mich» ich gesteh e» nnverhohlen, wenn ich mir 
cImi Kontrast denke zwischen der offnen, warmen, knnst» 
loten Gutherzigkeit dieser Kinder der Natur, und 
aller der Freundlichkeit und Gutartigkeit, deren ein 
Schiff yoll Englindiacher Seelente IShig 
ist mich wandelt dabey ein Schauder an; und es 
ist mir ungefähr eben so dabey- zu Muthe, als wenn ich 
einen Zieraffen von einer wohldressierten und auf ihre 
Kunst önstndierten Fiansosischen Gouyemante einem 
holden deutschen Mädchen von dritthalh Jahren lieh- 
kosen sehe. 



Herr Forster fing sogleich an, durch die Kajütenfen- 
ster mit seinen neuen Freunden — um Naturalien 
suhandeln. In einer halben Stunde hatte er schon 
ftliche Vogel und eine |klenge Fische. Die Farben 
* der letzten waren , so lange sie lebten , von ausnehmen» 
der Schönheit; daher Herr Forster auch sogleich diesen 
Morgen dazu anwendete , sie su zeichnen und die hel- 
len Farben au&ulegen, eh sie mit dem Lehen ver- 
schwanden . — - Ich bemerke diesen Umstand nicht um 
Herrn For&ter zu tadeln ; er war nun einmahl ein Natu- 
ralienfoncher und Sammler; Vögel, Fische und Pflan- 
zen nach der Natur ahzuzeichnen , war ein wesentli^ 
eher Theil seiner Bestimmung und Pflicht. Tch 
bedaure nur , dafs bey einer solchen Reise nicht auch 
einmahl einer bestellt wird, der keine andere Pflicht 
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noch Bestimmung hat, als die neuen Menschen die 
ihm vorkommen 9 su erforschen ünd nach dem Leben 
absuieichncn. Memchensuid doch wohl auch Natu- 
ralien, was auch die königliche Getellichaflt xn Loii> 
don davon denken mag. 

Indessen lieis Herr Förster gleichwohl die Menschen 
nicht gans aus der Acht 9 und was er Ton ihnen sagt, 
hestltigt den liebenswürdigen Kamkter, der den Ein^ 
wohnem der Societäts- Inseln von allen Europäern, dio 
XU ihnen gekommen« beygelegt wird, und sie von allen 
Yolkem der Welt unterscheidet. Die Leute, die uns 
umgaben, sagt er, hatten so viel Sanftes in ihren 
Gesichtsz ügen als Gefälliges in ihrem Betra- 
gen — £s dauerte nicht lange*, so kamen verschiedene 
dieser guten Leute am Bord . Das ungewöhnlich sanfte 
AVesen, der Hauptzug ihres Nazionalkarakters , leuch- 
tete sogleich aus allen ihren Geherden und Handlun- 
gen hervor« Die aufseren MerkmaUe, wodurch sie 
uns ihre Zuneigung zu erkennen su geben suchten, 
waren von verschiedener Art; einige ergriiFcn unsre 
Hände, andre lehnten sich auf unsre Schultern, noch 
andre umarmten uns. Zu gleicher Zeit bewunderten 
sje die weitse Farbe unsrer Haut, und schoben uns 
zuweilen die Kleider von der Brust, als oh sie sich erst 
überxeugen wollten, dals wir eben so beschaffen waren, 
als sie. 

Man erinnere sich aus Bougainville*s und 
D. Hawkesworths Nachrichten , dafs ehen diese so 
ungemein sanften Menschen die empfindlichsten 
Geschöpfe von der Welt sind: dais es ihnen nicht an 
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Mutb fehlt Beleidigungen su Tacben, dtSt sie mit 
ihren Waffen sehr wohl umzugehen wissen, und mit 
einigen Völkerschaften benachbarter Inseln in bestän* 
diger Fehde leben. Ihre Sanftheit und Güte ist 
also nicht f legmatische Schwäche. Diese 
höchste Sanftheit, mit so reitzbaren Sinnen, solchem 
Feuer der Lieidenschaften » so Viel Hera und Unei^ 
•chrockenheit , macht «usammen den schönsten , 
menschlichsten Geschlechtskarakter aus , den ich — 
der die weite Welt nur aus Biicheru kennt — in allen 
Zeiten und Strichen des Erdbodens jemahls gefunden 
habe. 



Hundertmahl 9 wenn ich die unaussprechliche 

Liebenswürdigkeit der menschlichen Natur im swey* 
ten und dritten Jahre der Kindheit — > diese so 
wunderbar angenehme und r6it£7oUe Komposision 
von Unwissenheit und Neugierde, Sorglosigkeit und 
Aufmerksamkeit , Liebe und Selbstheit , traulicher 
Gutherzigkeit und äiiTserster Zornfähigkeit , Nach- 
giebigkeit und Eigensinn» Schlauheit und Einfalt $ 
diese ofline Unbefangenheit der Seele ; dieses Auf» 
dämmern der Vernunft aus dem dunkeln Gevvirr 
des Gefühls; diese zarte Beweglichkeit aller Sinne; 
diese lautre Reinheit fedes Naturtriebs » diese Wahr- 
heit und Innigkeit aller Begierden , Zuneigungen 
und Bewegungen des Herzens , in Lust und Schmerz, 
Freude und Betrübnifs , Liebe .und Hals ; diese 
glückliche Geneigtheit, alles Übel » sogleich wie es 
X £ I. A n D s W. S u 1* f I.. y. fi. 44 
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nicht mehr gegenwartig gefühlt wird , alle Beleidi- 
gungen im Moment » wie sie aufhören » wieder su 

vergessen ; diese reine Stimmung aller Saiten des 
GefiihU zu Allem in der Natur, was Beziehung auf 
sie hat i diese beständige Aufgelegtheit sich zu 
freuen 9 zu geniefsen ; dieses ewige lieben im 
Augenblick, diese gänzliche Verschlossenheit für 
die Zukunft i diefs nichts Böses wollen , nichts 
Böses ahnen — wenn ich , sag' ich, das alles , in- 
der so unbeschreiblich feinen und lieblichen Mi- 
schung, wie es in den ersten Jahren des kindischen 
X<ebens sich äuXsert , sähe , und es zu einer Zeit 
sah, da — «noch von keinem O -Tahiti die Rede 
war — wie oft dacht ich dann : was für Geschöpfe 
wären wir, wenn wir zur Blüthe und Kraft des 
Jünglingsalters heranwachsen, und die Vollkommen- 
heit unsrer Natur erreichen könnten , ohne von 
allem , was die Kindheit so liebenswürdig , so 
glücklich macht , mehr zu verlieren , als , vermöge 
der absoluten Nothwendigkeit der Sache verloren 
gehen mufs, wenn Dimmerung zum Morgen , und 
Knospe zur Blume wird! 

Ich weifs , wenn ich wieder kalt bin , so gut 
als ein anderer, in welche Klasse ein solcher Wunsch 
gehört , und was mir jeder hochgelehrte Knabe , 
der so eben seinen Kursus von Logik , Metafysik, 
Moral , Dogmatik , u. s. f. absolviert hat , dagegen 
einwenden kann — Aber ich freue mich doch, zu 
denken, dafs wenigstens der beste und glücklichste 
Theil der Bewohner der Gesellschaftsinseln lebendige 
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Beweise lind, dafs die Natur in einigen lileinen 
Inselcben der Südtee gewisser Malsen wirklich 

gemacht hat, was hey mir und andern ehrlichen 
Wünschern und Träumern blolser Wunschund Traum 
der freundlichen Einbildung war. — Freylich geht 
etwas, und ziemlich viel davon ab, dafs Wirklich* 

keit je so schön, so glänzend, so erwünscht sey 

« 

als was Fee Mab mit einem Scbläg ihres Mohnsten- 
gels vor unserm* innern Sinn vorbeysaubert. Die 
Kinder von Tahiti sind freylich keine Halbenp 
gel aus einer idealischen Unschuldswelt — 
Aber, so wie sie sind 9 wer ist der Mensch, der sie 
nicht lieben mufs? Wo die gute Seele 9 die sich nicht 
tu, ihnen wünscht f 



Herr Forster war kaum in O -Tahiti angekommen, 
als er schon die Wirkungen der leutseligen und gefäl- 
ligen Gemuthsart der Einwohner erfuhr. „Da sie 
merkten, sagt er, dafs wir Lust hatten ihre Sprache 
zu lernen , weil wir uns nach den Benennungen der 
gewöhnlichsten Gegenstände erkundigten , oder sie 
aus den Wörterbüchern voriger Reisenden hersagten: 
so gaben sie sich viele Mühe uns su unterrichten, 
und freuten sich , wenn wir die rechte Aussprache 
eines Wortes treffen konnten . — Herr Forster seut 
verschiedenes , was jedoch aus seinen Yorglngem 
schon bekannt war, zum Lobe dieser Sprache hinzu. 
Sie besteht aus lauter reinen Sylben, und hat noch 
viel weniger Mitlauter als die Griechische; sie ist 
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noch singbarer als die Italiäniscbei oder vielmehr si% 
ist an licli. selbst schon Gesang. — Auch erinnert er 
ausdrücklich, dafs der wahre Nähme dieser Insel 
nicht Otaheite (wie die Engländer ihn schreiben und 
aussprechen ) sondern O - Tahiti sey, und dafs also» 
da die Vorsylben O und £ Artikel sind» Herr von 
Bougainville den wahren Nahmen , Tahiti richtig 
angegeben i nur dafs die Einwohner es mit einer leich* 
ten Aspirasion , ungefähr wie Tahiti aussprechen • 
Bonga in rille« in dessen Ausdrucken yam die- 
ser Zauberinsel und ihren Bewohnern man Scbwar« 
merey einer verschönernden Imaginazion vermutbete, 
hat nicht su viel gesagt« wenn er Jene als ein Para- 
dies« und diese als glückliche Geschöpfe 
beschreibt. Herr Forster fühlte es j^erade eben so« 
und die Gemäblde« die er davon macht, sind sehe 
geschickt« auch uns etwas von seinem Genüsse mit- 
sutheilen. „Ungeachtet« der späten Jahrsseit 
wegen , Laub und Gras schon durchgehens mit 
herbstlichem Braun gefärbt war« so bemerkten wir 
doch bald« dafs diese Gegenden in der Nahe nichts 
▼on ihren Reitsen Terldren . — Wir hefisnden uns in 
einem W aide von Brotfruchtbäumen, auf denen 
aber bey dieser Jahrsseit keine Früchte mehr waren; 
und beym Ausgang des GehSlaes sahen wir einen 
schmalen von Gras entblÖfsten Fufspfad vor uns, ver- 
mittelst dessen wir bald zu verschied nen Wohnungen 
gelangten« die unter mancherley Buschwerk halb 
▼ersteckt lagen« Hohe Kokospalmen ragten weit 
über die andern Bäume empor « und neigten ihre 
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bangenden Wipfel auf allen Seiten gegen einander 
hin. Der Pisan g prangte mit seinen tcliönen brei» 
ten Blättern, und zum Theil auch noch mit einzelnen 
traubenförmigen Fruckten • Eine schattenreiche Art 
yonBanmen, mit dunkelgrünem Laube, trug gold^ 
gelbe Äpfel, die den wurzhaften Geschmack und Saft' 
der Ananas hatten. Der Zwischenraum war hald 
mit jungen Chinesischen Maulbeerbäumen 7) 
bepflanet* deren Jlinde von den Einwohnern bu Yei^ 
fertigung der hiefsigen Zeuge gebraucht wird, bald 
mit rerschiednen Arten von Arum-und Zehiwur- 
sein, mitYamsy Zuckerrohr und andern nuti» 
baren Pflänaen besetat. Die Wohnungen der 
Indianer lagen einzeln, jedoch ziemlich dicht 
neben einander» im Schatten der Brotfrucht- 
bäume» auf der Ebne umher» und waren mit 
mancherley wohlriechenden Stauden um- 
pflanzt. Die einfache Bauart und die Rein- 
lichkeit derselben stimmte mit der kunstlosen 
Schdnheit des um sie herliegenden Waldes 
überaus gut zusammen. — - Sie bestanden mehren- 
theils nur aus einem Dach, das auf etlichen Pfosten 
ruhte» und pflegten übrigens an allen Seiten offen 
und ohneWinde au seyn — ( glüeklicher Beweis, 
dafs die Einwohner weder Schirm vor der Ungunst 
der Witterung und des Klima » noch die mindeste 
Verwahrung gegen einander «elbst yonnöthen 
haben!) — Tor jeder- Hütte sah man eine kleine 

7) Morus Papyrifnrm. 
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Gruppe von Leuten, die sich ins weiche Gras 
gelagert hatten , oder mit JureuzweU üher einander 
geschlagenen Beinen beysammen safsen , und ihre 
glücklichen Stunden entweder verplauderten oder 
ausruhten. Einige standen hey unsrer Annäherung 
auf, und folgten dem Haufen , der mit uns ging; 
viele aber, besonders Leute von reiferem Alter, blie- 
ben unverrückt sitzen , und begnügten sich uns im 
Vorübergehen ein freundschaftliches Tayo zuzuru- 
fen . Da unsre Begleiter gewahr wurden , dafs wir 
Pflanzen sammelten , so waren sie emsig dieselben 
Sorten zu pflücken und herbey zu bringen , die sie 
Ton uns Hatten abbrechen sehen . Es gab auch in 
diesen Plantagen in der That eine .Menge von aller- 
hand wilden Arten , die untereinander in jener schö- 
nen Unordnung aufsprofsten, die über das steife Putz- 
werk künstlicher Garten immer unendlich erhaben 
ist. — - Yomehmlich fanden wir yenchiedene Gras- 
arten die , ohnerachtet sie zarter und feiner als unsre 
nördlichen waren , dennoch , weU sie im Schatten 
wuchsen, ein sehr frisches Ansehen hatten und einen 
weichen Rasen ausmachten . Sie dienten zugleich das 
Erdreich feucht zu erhalten, und solchergestalt den 
Bäumen Nahrung zu verschaffen, die auch ihrer Seits 
im vortrefflichsten Stande waren. Mancherley kleine 
- Vögel wohnten in ihren Zweigen und sangen sehr 
angenehm , dem Wahn zu Trotz , den man in Europa 
hegt, als ob.es den Vögeln in den heifsen Ländern 
an harmonischen Stimmen fehle . In den Gipfeln der 
höchsten Kokosbäume pflegte sich eine Art kleiner 



Digitized by Google 



U iM D 1 E W E L T. 351 



schöner saphirblauer Papagayen aufzuhalten , und 
eine grünliche Art mit rothenFlecken sah man häufig 
unter den Pisangbinmen. Ein Eisvogel von dun- 
kelgrünem Gefieder und rings um den weifsen Hals 
mit einem ringförmigen grünen Streif gezeichnet, ein. 
grofser Kuckuk, und verschiedene Arten von Tauben 
liüpften fröhlich auf den Zweigen herum « indefs ein 
bläulicher Reiger gravititisch am Seeufer einhertrat, 
um Muscheln, Schnecken und Würmer aufzulesen. 
Ein schöner Bach , der über ein Bette von Kieseln 
rollte» kam in schlangelndem Lauf das schmale Thal 
herab, und füllte beym Ausflufs in die See unsre Fas- 
ser mit silberhellem Wasser." — Ich besorge nicht» 
dafs meine Lieser diese ausgeschriebene Stelle zu lang 
finden werden. Solche individuelle GemShlde geben 
eine lebendigere Vorstellung als allgemeine Beschrei- 
bungen; und wem mufs es nicht angenehm seyn, zu 
sehen, mit welcher Liebe die Natur an der Wiege 
ihrer Schoofskinder gearbeitet hat? 



Desto, verdriefslicher ist gleich darauf zu lesen , 
wie der KapitSn Cook, vermuthlich in einem Anstofs 

übler Seemännischer Laune, fähig vrar, um eines 
sogenannten Diebstahls willen , dessen sich ^iner 
von den beiden Söhnen ihres bisherigen Begleiters 
0-Pue, von seiner kindischen Begierlicbkeit verleitet, 
schuldig gemacht hatte, d. i. um einer Beleidigung 
willen, die in 0*Tahiti gar keine Beleidigung 
war, den Frieden dieser glücklichen Wohnungen zu- 
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•tören» und die trauliche Sorglosigkeit dieses Volks 
von Kindern durch Flintenkngeln und Vier» 

pfünder zu schrecken. O ihr hassen s würdigen 
Europäer mit eueroi zur Unzeit angebrachten Fuf- 
fendorf!» »»Was ? ( wendet man ein ) man hatte 
dem Kerl schon unentgeltlich eine Menge Sachen 
gegeben, und er hat noch die Unverschämtheit, die 
Gesetze der Gastfrey heit auf eine so hafs* 
liche'Art au ühertreten** und — ein Messer 
und einen sinnemen Löffel au mausen ! War es bey 
solcher Bewandtnifs des Herrn Kapitäns Hochwohl- 
gebohmen SU verdenken , dafs Wohlderselhe »»aua 
Unwillen über das schindliche Betragen 
dieses Kerls'* sich nicht enthalten konnte, 'ihm 
eine Flintenkupel über dem Kopf hinzufeuern—- und 
als sogar der dritte Schufs nichts fruchten wollte « 
und die entfernten Indianer ( die von alle dem Spuk 
nichts begriffen , und nur einige der Ihrigen mit 
Flintenschüssen von den fremden Herren verfolgt 
sahen ) vom Strand aus mit Steinen nach den Herren 
au werfen aufingen, sie durch einen Vierpfünder 
in Respekt zu setzen; auch, ihnen zu wohlverdien- 
ter Strafe und andern aum Schrecken, für Kosten, 
Skihaden und Genugthuung awey doppelte Kanota 
wegnehmen zu lassen? — O des herrlichen Europäi- 
schen Natur- und Völkerrechts! — Ey, ey, lieber 
Forster ! — wo war in diesem Augenblick Ihre Filo- 
sofie? — Wie können Sie von dem jungen Menschen 
verlangen, dafs er ihren Puffendorf und Bar- 
beyrac gelesen haben soll? Wie können Sie Sich 
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einbilden 9 dafs er das Messer und den zinnernen Löf- 
fel «US einer andern Unachey als aus Jdnditchem 
Instinkt oder höclistens aus unbesonnenem, arglosem 

Muthwillen genommen hat? Was würden Sie rlazu 
sagen, wenn ein Friedensrichter in England ein Kind 
▼on swey oder drey Jahren , weil es einen Löffel öder 
was Sie sonst wollen, gemaust bStte, pillorisieren 
lassen wollte? Der O-Tahitische Junge hier verstand \ 
wahrlich von der Moralität seiner Handlung, die Sie 
ein schindliches Betragen nennen, nicht 
mehr als das vorbesagte Kind. Das Kind und der 
junge Kerl von O- Tahiti hat einen Naturtrieb zu 
allem, was ihm gefällt, und weüa nichts anders, als 
dafs die ganze Welt mit allem, was darin ist, ihm 
gehört. Du sollst nicht stehlen! ist ein positives 
bürgerliches GesetZi zu dessen Beobachtung 
wir ersogen werden müssen • Man hat. an dessen 
Übertretung in den meuten bürgerlichen Gesellschaf- 
ten Schande und entehrende Strafen hängen müs- 
sen; aber was geht das die Bewohner von O- Tahiti 
an? Und wenn es, der Folgen wegen, nöthig war, 
dem kindischen Trieb dieses Völkchens su allem, was 
ihnen ansteht, Einhalt zu tliun : konnte das nicht 
auf eine freundlichere Art und ohne Vierpfünder 
geschehen? 

Man kann sich des Unwillens schwerlich enthal* 
ten, wenn man (wie nur zu oft Gelegenheit ist) der- 
gleichen Frohestückchen liest von dem herrischen Be* 
tragen, das die Europaischen Seemanner sich über 
Menschen herausnehmen , die von ihnen nicht abhSn^ 
WxBx.AaDs W. SuvvL. V> B. 45 
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geni und nur durch den Vorzug tödtlicberer WaJSen 
geswongen sind sich von ihnen mUiibandeln su las- 
sen. Aber freylich ist et — ihrer würdig, und 
ganz aus Einem Stücke mit der Unverschfimtheit, 
womit diese Heiren, im Nahmen ihrer allergnädig- 
sten Könige» yon ]eder Insel und Halbinsel der Süd« 
see, auf die sie Wind und Wetter oder Bedürfnils 
sich zu erfrischen verschlägt, feyerlich Besitz 
nehmen, ohne dafs es ihnen einfällt, die uralten ' 
Einwohner derselben eu fragen, was sie su dieser 
Besitznehmung zu sagen haben. Ein herrliches Völ- 
kerrecht! Und das sind die aufgeklärten, filosohschen, 
rechtshochgelahrten Herren , die einen weggemausten • 
sinnernen Löffel mit Vierpfündern riehen! 

Der Vierpfünder indessen wirkte. Die Herren 
erreichten ihren grofsen Zweck ; denn er jagte den 
0*Tahitem ein solches Schrecken ein, dals sie 'sich 
swey doppelte Kanots (und wahrlich noch sehnmahl 
so viel, wenn die Herren Vierpfünder gewollt hätten) 
ohne Widerrede wegnehmen liefsen. Freylich war 
nun das Vertrauen der guten Insulaner yerscherst — 
und das hatten die Europäischen Herren gleichwohl 
noch vonnöthen, weil sie wenigstens eben so grofsen 
Appetit zu den Hühnern und Schweinen der Indianer 
hatten, als diese su ihren Messern und Ijöffeln. 
Aber, das war ja auch leicht wieder zu gewinnen. 
Die Bewohner waren „so freundschaftliche, 
guthersige IjeuteM* — Gleichwohl waren sie, 
sagt Herr Forster, wegen des Vorgefallnen etwas 
scheuer und snruckhaltender als zuvor; (sie hatten 
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woU gtoU Unrecht daran ?^ £• wabrete etliche Tage» 
bis man aie wieder sutraulicb machen konnte» und 

Herr Cook mufste sieb am Ende doch entschliefsen » 
die genommenen Kähne wieder zurück zu geben • 

Doch — weg von dieien unangenehmen Betrach- 
tungen ! Herr Forster versöhnt uns wieder mit sieh 
durch ein paar, ziemlich getreu, wie es scheint, und 
nicht ohne Liebe» nach dem Leben gemahlte 0-Ta» 
hitische Familie natücke» die ich nicht um das 
beste von Greuze geben möchte. Hier bStte der 
Mahler II o dg es, den uiisre Seefahrer bey sich hat- 
ten» wenn etwas ron 'Greuaens Geist in seinen 
Angen und in seinem Herzen gewesen wäre» Stoff zu 
Bildern und Gruppen bekommen können, womit er 
mehr Dank von uus verdient hätte, als mit den rei- 
chen» idealisierten» griechensenden K.omposi« 
aioneii» die er uns für Natur, und Natur aus 
den Südseeinseln, aufheften will. 

Die Herreu Forster waren mit einigen Begleitern 
früh Morgens aufs Botanisieren gegangen . Zufalli« 
ger Weise bekamen sie im Walde Gelegenheit einigen 
Weibern von der niedrigsten Klasse, zuzusehen, wie 
sie den in diesen Inseln gewöhnlichen Zeug aus der 
fssrichten Rinde junger Maulbeerbaume bereiteten. 
Ton da gelangten sie zuletzt in ein schmales Thal. 
Ein wohlaussehender Mann, bey dessen Wohnung 
sie yorbeykamen» lag im Schatten da» und lud sie 
ein» neben ihm auszuruhen. Sobald er sah, dafs sie 
dazu nicht abgeneigt schienen, streute er Pisangblät- 
tec auf einen mit Steinen gepflasterten Fleck vor dem 
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Haofe» und seme einen Jdeinen Stolü bin, auf weU 
eben er denjenigen« der ihm der Vornehmste unter 

ihnen schien, niederzusitzen bat. ISachdem auch 
die übrigen sich ins Gras gelagert hatten , lief er ins 
Uant» höhlte eine Menge geheckner Brotfrucht» und 
•etste ihnen solche auf denPisangblatlem tot. Nächst 
diesem brachte er noch einen JVIattenkorb voll Tahi- 
tischer Apfel, einer Frucht» die der Ananas im Ge> 
achmack ähnlich ist» und nun hat er sie susulangen. 
Die Herren liefsen sichs wohl schmecken , fanden die 
Früchte vortreflFlich, und die Tahitische Art, die 
Brotfrucht vermittelst heilser Steine in der £rde au 
backen» unendlich besser als ihre eigne Art sie su 
kochen; weil bey jener aller Saft besser beysammen 
bleibt, und durch dieHitze noch mehr verdickt wird; 
beym Kochen hingegen sich yiel Wasser in die Frucht 
saugt» und vom Geschmack und Saf^ viel verloren 
geht . Zum Nachtisch brachte ihnen der freundliche 
Wirth fünf Kokosnüsse; er öffnete sie, gofs den küh- 
len hellen Saft in eine reine Kokosschale» und reichte 
sie einem jeden nach der Reihe au. Unsre Reisen* 
den wurden von der zuvorkommenden und uneigen- 
nutaigen Gastfreyheit dieses Mannes sehr eingenom- 
men» schenkten ihm das Beste» was sie von Korallen 
und Nageln bey steh hatten , und begaben sich nun 
wieder an ihre botanische Arbeit; die zwar nicht 
gans unbelohnt blieb» aber doch» theils wegen der 
schon vergangnen Jahr^seit» theils aus einem andern 
wesentlichen Grunde hiebt sehr ergiebig war. Die- 
ser war» wie Herr Forster sehr richtig au urtheilen 



Digitized by Google 



UM DIE W E L. T. 357 

scheint , die hohe Kultur der Insel O - Tahiti . Wäre 
•ie weniger angebaut 9 sagt er, so würde das Land« 
dem herrlichen Boden und Klima nach, überall mit 
hnnderterley Arten von KrSutem wild überwachsen 
gewesen seyn, anstatt daU jetzt dergleichen Jiaum 
liie und da einzeln aufsprossen • 

Bey Anbruch des folgenden Tages gingen sie wie- 
der ans Land, und ostwärts den Gegenden um den 
Häven Aitepieha zu, wo die Ebne immer breiter, 
die Pflansungen immer ansehnlicher, und die Woh- 
nungen sahlreicher wurden, auch reinlicher und 
neuer aussahen, als in der Gegend des i\nkerplatzes. 
Sie spazierten ungefehr zwey Meilen weit beständig 
in den anmuthigsten Waldern und Pflanzungen von 
Kokos- und BrotfruchtbSumen fort, und saheu, wie 
die Leute aller Orten wieder an ihr Tagwerk gingen; 
vornehmlich hörten sie die Zeugarbeiter fleilsig 
Idopfen. Gleichwohl sammelte sich, wo sie hin* 
kamen, bald ein grofser Häuf en um sie her, der ihnen 
den ganzen Tag so unermüdet folgte, dafs manche 
darüber ihr Mittagsbrot versäumten. „Doch gingen 
tie (sagt Herr Forster) nicht so ganz ohne Neben- 
absicht mit. Im Ganzen war ihr Betragen allemahl 
gutherzig, freundschaftlich und dienstfertig; aber 
sie pafsten auch jede Gelegenheit ab, eine oder die 
andre Kleinigkeit zu entwenden , und damit wufsten 
sie ausnehmend gut Bescheid. Wenn wir sie freund- 
lieh ansahen, oder sie anlächelten, so hielten manche 
es für die rechte Zeit, von unserm guten Willen Ge- 
brauch SU machen, und in einem bittenden Tone 
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ein: Tayo, poe! (Freund, ein Korallchen?) 
fadzen zu lasten. — 

Ich, meinet Ortt, telie in dietem kinderHaften , 
Zug nichts als die klare ungeschminÜte Menschheit, 
wie wir sie alle Tage an unseru lündern von zwey 
oder drey Jahren teben, und auch' an denen von 
fünf und- techt noch tehen' würden , wenn wir nicht 
genöthigt wären, ihnen haldmöglichst beizubringen, 
dtSs es unanständig sey, seine guten Freunde anzu* 
betteln. Warum übrigent die Leute YOn O« Tahiti 
die einzigen in der Welt seyn tollten, die ohne 
alle Rücksicht auf sich selbst gutherzig, 
freundschaftlich und dienttfertig wären — oder mit 
welchem Recht diete Rücklicht auf ticb telbtt den 
Werth ihrer Gutherzigkeit in unsem Augen verrin« 
gern tollte, seh' ich nicht; zumahl da Herr Forster 
selbtt hinstttetzt: wir mochten ihnen willfahren oder 
nicht, to brachte dielt doch niemablt eine Änderung 
in ihrem Betragen hervor, sondern sie blieben so auf* 
geräumt und freundlich als vorhin. Ich dächte, dieft 
wire wirklich mehr alt man yon den. meitten unter 
den wohlerzogentten und moralitiertetten yon nat 
Europäern sagen kann. 
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ENDE. DES FÜNFTEN BANDES. 
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